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cents a day shall be paid 

on each work, whether 

bound in one or more 

volumes, which is not re- 

turned according to the 

provisions of the preceding 

rules; * * * and no other 

book will be delivered to the 

party incurring the fine until 

it is paid. ** * 
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In Hans von Bülow's nachgelaſſenen Papieren aus 
t Wer Jahren findet ſich in einem an ihn gerichteten 
rief folgende Stelle: 

» Votre connaissance personnelle autant que vos con- 
issances, votre grand savoir, la grande et généreuse 
ture qui n’arrive a la surface, comme l'or, qu’aprés 
aucoup de travail, la masse d’acide carbonique qui 
t le diamant dans votre caractére, quelquefois aussi 
r quoique aussi poli, cette irascibilité affreuse, qui 
st pas absolument nécessaire avec un tempérament 
s nerveux (preuve Berlioz), le plus étrange mélange 
‘on puisse réver d’aristocratisme et didées démo- 
ites — tout cela me fait à moi, cher Docteur, pardonner 
n des paroles. « 

Dieſe Charakteriſtik faßt jo treffend die Elemente von 
low's Weſen, wie es ſich in dem vorletzten Jahrzehnt 
tes Lebens darſtellt, zuſammen, daß fie dieſem Bande 
Motto vorangeſtellt werden kann. 

Als ich vor zehn Jahren die Herausgabe dieſes brief— 
en Nachlaſſes in Angriff nahm, fehlte es nicht an ab- 
henden Stimmen, auch unter Wohlwollenden, Unbefan⸗ 
den. Vor Allem waren es zwei Bedenken, denen eine 
vifje Berechtigung nicht abzuſprechen war. Zunächſt das 
: durch Rühren an intime Vorgänge könne die Rückſicht 
Lebende verletzt werden; ſodann die Thatſache, daß 
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Bülow's Temperament, in Verbindung mit ſeiner Kränklich⸗ 
keit, manche ſeiner ſpontanen Außerungen ungeeignet mache 
für die Offentlichkeit, während doch auch dieſe wichtige Auf— 
ſchlüſſe enthielten und für das Geſammtbild nicht zu ent⸗ 
behren ſeien. 

Die erſterwähnte Schwierigkeit zeigte ſich als nicht un⸗ 
überwindlich, inſofern als ſchon zu Bülow's Lebzeiten 
gerade der Theil ſeiner Biographie, der eine beſonders 
zurückhaltende Behandlung zu fordern ſchien, in Werken 
über R. Wagner erzählt und commentirt worden iſt; 
vollends iſt das Erſcheinen des dritten Bandes von 
C. F. Glaſenapp: „Das Leben Richard Wagner's“ mit 
ſeiner ausführlichen Behandlung jener Phaſe geeignet, jede 
Beunruhigung nach dieſer Seite hin gegenſtandslos zu 
machen. Auch ſonſt hat das eben genannte Werk durch 
ſeine umfangreiche Benutzung meiner Veröffentlichung einen 
neuen Beweis erbracht — deſſen es freilich kaum mehr be— 
darf — welche Bereicherung durch das Erſchließen dieſer 
Quelle der Muſikgeſchichte zu Theil geworden iſt. (Man 
vergleiche Glaſenapp's „R. Wagner's Leben und Wirken“, 
II, 1882, mit III, 1904.) 

Dagegen nehmen die aus Bülow's Naturell erwachſen⸗ 
den Schwierigkeiten unter dem Einfluß tiefer innerer Un⸗ 
befriedigtheit und aufreibender äußerer Lebensumſtände 
merklich zu. Selten zeigen ſich dieſe der brieflichen Mit⸗ 
theilung günſtig. Es gehört ſchon der ſtarke, unausrott⸗ 
bare, von echtem Freundſchaftsgefühl zeugende Mittheilungs⸗ 
drang und die Willenskraft eines Bülow dazu, um unter 
ſolchen Verhältniſſen überhaupt noch zu ſchreiben. Oft ſieht 
es um ihn und in ihm aus nach Weltuntergang — eine Zeit 
ohne Briefe gibt es nicht. Im Triumphesrauſch, im dahin⸗ 
fliegenden Eilzug, in ſchweren Kataſtrophen wie in langem 
Siechthum findet er immer noch eine Möglichkeit, an den 
Freuden und Sorgen ſeiner Freunde rathend und helfend 
theilzunehmen. Unerträglich nur iſt ihm in trüber Zeit 
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das „Rückblicken“, das Erzählen der eigenen Schickſale, 
aus deren Bann ihn Bücherleſen, ja Bücherverſchlingen 
ſtets ſicherer befreit. 

Mit dem Eintritt in Bülow's „dritte Periode“, wie er 
ſelbſt ſich halb ſcherzend ausdrückt, geſtaltet ſich ſein 
äußeres Leben ſo hochgradig bewegt, wie nie vorher. 
Die Fortſetzung ſeiner Virtuoſenlaufbahn in Verbindung 
mit der feberhaften Thätigkeit für die künſtleriſchen Amter 
in Hannover laſſen ihn gehetzt, athemlos erſcheinen. „Ich 
war ſeit 14 Tagen von des Tages Arbeit ſo müde, daß 
ich Abends buchſtäblich keine Feder mehr einzutauchen im 
Stande war“, ſo ſchreibt mir Bülow, den ich zu Anfang 
des Jahres 1879 kennen gelernt hatte. „Warum ver⸗ 
langten Sie auch Erzählungen von mir? Ich bin kein 
Erzähler, habe kein Talent, keine Grazie dazu. Für 
mich iſt alles Erlebte, welcher Art immer, ein bereits 
Verlebtes: der neue Tag bringt neue Sorge (nicht im 
ſorgenvollen Sinne), neue Bilder, neue Aufgaben. Ich 
ſchaue niemals rückwärts — es macht mich ſeit Jahren 
gar zu troſtlos, lebensunluſtig, wenn ich bei derartigen 
Rückblicken gewahre, wie beſten Falles nur ein Drittel 
alles Vorgehabten zur Erfüllung gekommen, mitunter 
Nebenſächliches zu Ungunſten des Hauptſächlichen; aber 
wer weiß auch im Trouble der Exiſtenz gleich das 
Weſentliche vom Unweſentlichen zu ſondern! Der Zufall 
ſpielt mir plötzlich irgend einen Gegenſtand der Thätigkeit 
in die Hände: ich ergreife ihn ſchon darum, weil das Aus— 
ſuchen eines andern mit Zeitverluſt verknüpft wäre und 
ein Umſtimmen des Inſtrumentes erfordert würde. Horribel 
iſt es aber ſtets, wenn ich einmal, zum Geſammtbewußtſein 
erwachend, gewahr werde, was ich vernachläſſigt habe zu 
Gunſten irgend einer Werthloſigkeit.“ 

Iſt ſchon eine Vernachläſſigung ſelbſt der herzlichſten 
Beziehungen aus der auffallend abnehmenden Anzahl ſeiner 
Briefe aus Hannover erſichtlich, ſo macht ſich auch in deren 
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Form eine Nervoſität und Flüchtigkeit bemerkbar, die ihrem 
literariſchen Werthe vielfach Abbruch thut. 

Bülow's große Anforderungen an die geiſtige Mit⸗ 
thätigkeit des Leſers, an deſſen Kenntniſſe in der Muſik, 
in alten und modernen Sprachen und Literaturen, an 
raſches Erfaſſen von Anſpielungen und Beziehungen jeder 
Art bilden einen der intenſivſten Reize ſeiner Mittheilungen. 
Seine große Vorliebe jedoch für fremde Sprachen und deren 
häufiger Gebrauch verleitete ihn auch in einzelnen deutſchen 
Briefen zu oft kaum verſtändlichen Wortſpielen, Neubildungen, 
Behelfen, ja ſprachlichen Gewaltthätigkeiten, die Bülow's 
eigenes äſthetiſches Empfinden — wäre er ihnen in der immer⸗ 
hin feierlichen Buchform begegnet — ſtark verletzt haben 
würden. Und doch erſchien es ebenſo unthunlich, ſolche Briefe 
ganz auszuſchließen, als ſie mit Anmerkungen zu verſehen, 
die, je häufiger ſie vorkommen, deſto ſicherer als aufdringliche 
Pedanterie empfunden werden. Es blieb alſo nur übrig, 
ein von Bülow oft citirtes Wort auf ihn ſelber anzuwen⸗ 
den: „Was ich geſchrieben habe, das habe ich geſchrieben.“ 
Noch in einer anderen Beziehung hatte dies zu gelten. So 
ſelten es vorkommt: Bülow, der auch in freieſter Ausſprache 
Scherze und Gewagtheiten einer beſtimmten Kategorie meidet 
— er verbittet ſie ſich einmal ausdrücklich in einem Briefe 
an Ullman — hat Momente, in denen eine ſtarke Er⸗ 
regung Ideenverbindungen hervorruft, ihn zu Bildern 
greifen läßt, welche die Grenzen des äſthetiſch Zuläſſigen 
überſchreiten. Trotzdem ſchien es mißlicher, einen wich— 
tigen, zum Kern des Menſchen und Muſikers gehören⸗ 
den Zug zu beſeitigen, als bei einzelnen ſeiner Lefer an- 
zuſtoßen. Nur von Fernſtehenden, in Bülow's Weſen 
Uneingeweihten wäre dies zu befürchten; denn, wie Hans 
von Bronſart, einer ſeiner bewährteſten Freunde, gelegent⸗ 
lich ſagt: „die Eingeweihten werden dieſe ſeltene, ſo ur⸗ 
vornehme und großartige Natur, trotz mancher Härten und 
Schroffheiten, nur im Lichtglanze höchſten Idealismus 
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ſtrahlen ſehen.“ Den kleinen Kreis der Eingeweihten ſtetig 
zu erweitern, iſt aber der alleinige Zweck dieſer Bücher. 
Nicht durch lückenhafte, ſondern durch vollkommene Mit⸗ 
theilung alles Weſentlichen iſt er zu erreichen. So mußte 
der Lockung widerſtanden werden, aus dem vorhandenen 
Material etwa einen Ideal⸗Bülow „herauszuarbeiten“. Der 
Forſchung ſowohl wie dem perſönlichen Gefühl kann einzig 
und allein an dem „echten Bülow“ gelegen ſein, den be— 
ſeſſen zu haben, ganz wie er war, ſeine Zeitgenoſſen ſich 
glücklich ſchätzen können. „Heute iſt Bülow, wenn auch im 
Leben gefeiert und bejubelt, noch unverſtanden und unbe⸗ 
quem“, ſchrieb mir bald nach ſeinem Tode ein Wiener 
Getreuer. „Alle Briefe werden einſt Schätze ſein in Archiven 
und Muſik⸗Muſeen, und die Nachwelt ſoll uns beneiden 
um unſere Helden; begreifen und fühlen wird ſie die 
Freude nicht, welche wir miterleben konnten.“ 

Aber bevor die Lebensdokumente Hans von Bülow's 
ihrer endgültigen Beſtimmung in Archiven und Muſeen 
zugeführt werden, gehören ſie der Offentlichkeit an, wie 
er ſelbſt in jedem Sinne ihr angehörte. Haben ſie hier 
ihre Aufgabe erfüllt, ſo wird alles mir zu Gebote ſtehende 
Material, das zur Vorlage gedient (Originale, ſoweit ſie 
mir gehören, und Copien, ſoweit dies von den Beſitzern 
der Originale genehmigt wird), einer ſolchen Anſtalt letzt⸗ 
willig überwieſen werden. 


Für die Einzelheiten der äußeren Anordnung gelten die 
Mittheilungen in den früheren Bänden. Als beſonders wichtig 
für den Leſer wird hier wiederholt, daß ein Strich — oder 


eine Reihe von Punkten ſtets vom Autor ſtammt, 
alſo niemals redaktionelle Auslaſſungen bedeutet. Für 
letztere ſteht ein für allemal — —. Ebenſo gehört die runde 


Klammer () dem Autor an; die Einſchaltungen der Heraus⸗ 
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geberin befinden ſich in eckigen (J. Bei Hinweiſen auf 
frühere Bände iſt die jeweilige Ziffer der Geſammtausgabe 
gemeint, nach welcher der vorliegende die Ziffer VI hat. 

Nachzutragen ſind die Namen der Herren: 

Kgl. Commerzienrath Hugo Bock (Berlin) 
als Beſitzer der Briefe an Louis Ehlert und 
Dr. Erich Prieger (Bonn) 
als Beſitzer des Briefs No. 42 und der Briefgruppe an 
B. Ullman. 

Ihnen, wie Allen, die mir auch in dieſem Abſchnitt der 
Arbeit freundlich zur Seite geſtanden, beſonders Frau Louiſe 
von Welz und Sr. Excellenz dem Wirkl. Geh. Rath Herrn 
Hans von Bronſart ſpreche ich meinen herzlichſten Dank aus. 


Berlin, Herbſt 1904. 
Marie von Bülow. 
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„Hans von Bülow's 
Plan eines deutſchen Nationaltheaters“ 


benennt Karl Heckel, Sohn des Mannheimer Muſikverlegers, 
Gründers des erſten Wagnervereins, Emil Heckel, einen 
Aufſatz, der im Heft 11 der „Neuen deutſchen Rundſchau“ 1896 
erſchienen iſt und eine Epiſode ſchildert, welche ſeinen Vater 
vorübergehend in lebhafte Beziehung zu Bülow gebracht hat. 
Durch Emil Heckel hatte Bülow bei Gelegenheit eines Con⸗ 
certes für Bayreuth im Frühling 1872 Einblick bekommen in 
die Verhältniſſe am Mannheimer Hof- und Nationaltheater. 
Dieſes — erzählt Karl Heckel — „verdankte lange Zeit die 
„Erhaltung ſeines Ruhmes nicht zum geringen Teil der Eigen⸗ 
„art ſeiner Verwaltungsform. Weder Direktor noch Intendant, 
„ſondern drei vom Gemeinderath gewählte kunſtſinnige Bürger 
„leiteten als TTheatercomite“ die Mannheimer Bühne. Nach⸗ 
„theile oder Vortheile dieſer Form überwogen je nach der per⸗ 
„ſönlichen Begabung der zu dieſem Ehrenamt Berufenen, immer 
„aber bildete dieſe Einrichtung, welche fünfzig Jahre andauerte, 
„einen widerſtandsfähigen Damm gegen ſeichte Poſſen⸗ und 
„Operettengelüſte. Als Kapellmeiſter fungirte während 36 Jah⸗ 
„ren Vincenz Lachner. Seine Verdienſte für das Mannheimer 
„Theater ſind bekannt. Sie wurden zum Theil aufgehoben 
„durch ſein feindſeliges und unwürdiges Verhältniß zur ,neu- 
„deutſchen Kunſt'. Als durch die Begründung des erſten 
„Wagnervereins ein friſcher Wind in die ſtillſtehenden Ge⸗ 
„wäſſer hineinblies, wurde man ſich erſt der gefährlichen Gifte 
„und Dünſte bewußt, welche dieſe jahrelange Stagnation zum 
„Nachtheil einer künſtleriſchen Entwicklung ausathmete. Keine 
„pietätvolle Anerkennung früherer Verdienſte vermochte mehr 
„über dieſe Erkenntniß hinwegzutäuſchen. Vincenz Lachner 
„ſah ſich genöthigt, um ſeine Entlaſſung reſp. Penſionirung 
„einzukommen.“ 

So lagen die Dinge, als Bülow, den Boden als „wohl⸗ 
geeignet erachtend für die erſehnte Wirkſamkeit“, ſich mit Emil 
Heckel in Verbindung ſetzte. Die hier folgenden zehn Briefe 
veranſchaulichen ſeine Abſichten. Von dem bereits veröffent⸗ 
lichten vom 7. Juli ſagt Karl Heckel, er bilde „ein Dokument 
zur Geſchichte der Reform der deutſchen Bühne“. 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 1 
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1. An Emil Heckel (Mannheim). 
München, 10. Juni 1872. 
Geehrter Herr, 

Es iſt eine ziemlich kurioſe Mittheilung, die ich mit Folgen— 
dem Ihnen zu machen mir erlaube. Haben Sie die Güte, 
dieſelbe, im Falle das Objekt derſelben Ihnen „unpraktiſch“ 
zu ſein ſcheint, nicht in den Papierkorb zu werfen, ſondern 
zu verbrennen und Niemandem gegenüber davon Gebrauch 
zu machen. 

Mein amerikaniſches Concertprojekt hat ſich für dieſes 
Jahr, d. h. 72/73 zerſchlagen: von Herrn Steinway aus 
New Pork, der mich heute hier aufgeſucht hat, wird mir 
dringend gerathen, die Saiſon 73/74 dafür zu wählen, da 
nicht Concurrenz wohl aber lokale Colliſion mit Herrn 
Anton Rubinſtein zu befürchten wäre, welcher Künſtler die 
anfangs aufgegebene Tournée in nächſter Saiſon doch noch 
antritt. 

Infolge dieſer ſehr unvermutheten Wendung bin ich 
ſehr disponibel geworden. Eine Rückkehr nach Italien iſt 
mir aus Gründen des Bedürfniſſes nach künſtleriſcher 
Thätigkeit nicht wünſchenswert. Zu einer Concertreije in 
der „alten Welt“ empfinde ich vor der Hand ſehr wenig 
Neigung. 

Ohne Umſchweife in zwei Worten: können Sie (Theater 
und Concert) meine Kraft in Mannheim brauchen, ver— 
werthen während der Dauer eines Jahres in einer meinem 
Rufe und meinen Fähigkeiten entſprechenden Weiſe — ſo 
iſt es nicht ſchwer, mich hierzu zu veranlaſſen. 

Freilich, es wäre eben eine proviſoriſche Geſchichte — 
aber es ſcheint mir, ich könnte Ihnen recht viel Erſprieß⸗ 
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liches wirken und für ſpätere definitive Muſikleitung zu 
bleibendem Gewinne. 

Theilen Sie dieſe Anſicht, ſo ermächtige ich Sie zur 
Inſinuation an betreffender Stelle — d. h. zur Kund⸗ 
gebung meiner Disponibilität und Dispoſition, nähere Unter- 
handlungen N entgegengeſetzten Falls betrachten 
Sie gefälligſt dieſe Zeilen als non avenues. 

Triſtan iſt ſchließlich auf 28. und 30. Juni angeſetzt, da 
ſich der Hauptdarſteller von vorangegangenen Ermüdungen 
durch Landluft erholen muß. Vielleicht habe ich das Ver⸗ 
gnügen, Sie bei dieſer Gelegenheit hier zu begrüßen. 


2. München, 14. Juni 1872. 

Verbindlichſten Dank für ſchnelle freundliche Antwort. 
Laſſen wir aber kein Mißverſtändniß aufkommen. „Mich 
anzubieten“, ſchickt ſich nicht für meinen Ruf und frühere 
Stellung. Wenn das Comité die Inſinuation, mich auf 
ein Jahr gewinnen zu können (nicht um das Inſtitut zu⸗ 
künftleriſch, ſondern um es klaſſiſch „einzuſchulen“), nicht 
mit Enthuſiasmus aufnimmt, ſo muß meine Idee, mich 
nützlich zu machen an einem Hauptſtandorte ſüddeutſchen 
Muſiklebens, gleich als verfehlt und unpaſſend aufgegeben 
werden. Da man aber an höchſt mittelmäßige Dirigenten, 
wie z. E. Herrn K. M. Radecke u. A. gedacht hat, fo habe 
ich annehmen zu dürfen geglaubt, daß „ich“ recht will— 
kommen erſcheinen könnte, recht unverhofft willkommen. 
Nun, Sie werden ja ſeiner Zeit ſehen: preſſirend iſt's für 
mich vorläufig noch gar nicht. Wir ſprechen mündlich 
näher darüber, da Sie Ihren erfreulichen Beſuch zum 


Triſtan in Ausſicht ſtellen. — — 
1* 
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3. München, 7. Juli 1872. 

Ihr Brief hat mir ſehr — heiß gemacht. Ich war 
ganz und gar nicht darauf vorbereitet, daß mein neulicher 
Impromptu⸗Gedanke jo bald ſeiner Verarbeitung in Sonaten- 
form entgegengehen ſollte. 

Rekapituliren wir kurz, wenn es Ihnen nicht zu lang⸗ 
weilig iſt. Als ſich vor ungefähr vier Wochen mein ameri⸗ 
kaniſches Reiſeprojekt für nächſten Winter zerſchlug und ich 
mich entſchließen mußte, daſſelbe auf 365 Tage hinauszu⸗ 
ſchieben, beſchäftigte mich natürlicherweiſe die offene Frage, 
was mit dieſen 365 Tagen wohl am beſten anzufangen ſei? 
Zu europäiſchen Concerttournéen fühlte ich mich innerlich 
ſehr wenig disponirt — trotz aller familienväterlicher Mah⸗ 
nungen meines Inneren; ich hatte die 61 Koncerte der 
erſten Monate dieſes Jahres noch ziemlich bleiern im 
Magen. Wäre es nicht möglich, in anderer Weiſe, z. B. 
als Dirigent, Geſchmacksbildner mich der muſikaliſchen 
Welt während jenes Interims in vielleicht nachhaltigem 
Grade nützlich zu machen? Und wo etwa? Und da fiel 
mir das vor kurzem verwaiſte Mannheim ein mit ſeinen 
ſchönen Kunſttraditionen, ſeiner ſtädtiſchen Unabhängigkeit, 
ſeinen immer noch reſpectablen Reſten früheren Glanzes. 
Das zunächſt Beſtechende war dabei freilich immer das neue 
Mannheim, der Vorort der Wagnervereine, und Ihre ener— 
giſche Ausnahms-Perſönlichkeit. Der Gedanke reizte mich, 
dieſem Mannheim ein Jahr lang meine Dienſte zu widmen 
und es zu verſuchen, die ausdauernde Berufsunermiidlichfeit, 
mit der ausgeſtattet zu ſein ich bei aller Beſcheidenheit nicht 
ableugnen kann, der Hebung der Muſikzuſtände in Concert 
und Oper daſelbſt zu Gute kommen zu laſſen, ſo daß ihre Be— 
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deutung als ſüddeutſche Muſikculturſtadt mittels eines durch 
meine Wenigkeit ertheilten akuten Impulſes unter der darauf 
erfolgenden dauernden Leitung eines nicht in der Eile, ſon— 
dern mit der durch mein Proviſorium ermöglichten reif— 
lichen Überlegung zu erwählenden Muſikers eine neue — 
im Hinblicke auf die etwas erſchlaffte letzte Vergangenheit 
— glänzendere „Aera“ inauguriren können. 

(Entſchuldigen Sie die „bedenkliche“ ſtyliſtiſche Beſchaffen⸗ 
heit vorliegender Ergießung; nach der letzten Triſtanaufführung 
bin ich erkrankt und habe mich zur Zeit leider noch nicht 
ganz genügend wieder erholt.) Nun — macht mich Ihr 
Brief plötzlich aus den Wolken fallen durch ſeine beinahe 
poſitiven Andeutungen, daß jene „Träumerei“ aus einer 
Münchner chambre garnie nicht ungegründete Ausſicht 
habe, ſich realiſiren zu laſſen. Ja, Sie informiren ſich 
ſchon — nicht offiziell — aber quasi offiziös — nach 
meinen Bedingungen. 

Hm! Bedingungen — Sie meinen die ſubjektiven, ma- 
teriellen? Es fällt mir ſchwer, mich ſelbſt zu taxiren — 
ich ziehe es vor, mich von einem „Beeidigten“, d. h. com— 
petenten Taxator abſchätzen zu laſſen. Ob der Wille, etwas 
Extraordinäres zu leiſten, auch zur That werden wird, das 
weiß die Zukunft — mir darf er hierbei nicht als Maßſtab 
gelten, und wenn ich auf die Frage Antwort geben muß, 
ſo würde ich nur einfach ſagen können: laſſen Sie mich 
daſſelbe gelten, was mein Vorgänger galt. Über dieſen 
Punkt wird eine Verſtändigung leicht zu erreichen ſein. 
Übrigens, bei mir heißt es „time is money“ — laſſen Sie 
mir verſchiedene Urlaube zuſichern zu Concertreiſen während 
der Saiſon, z. E. einmal 10 Tage für Holland u. ſ.w. zu 
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Zeiten, wo ein Muſikdirektor mich am Theaterdirektionspult 
vertreten kann. 

Aber ein Andres, Wichtigeres: die objektiven, ſachlichen 
Bedingungen. Und bezüglich dieſer muß ich rigid, catoniſch, 
uncoulant vorgehen. Die Mannheimer Oper müßte ſich 
entſchließen, mit einem großen nationalen Beiſpiele vor⸗ 
anzugehen, müßte die deutſche Fahne aufpflanzen, keine 
andere neben ihr dulden: Beethoven, Mozart, Gluck, 
Weber, Spohr, Marſchner, Wagner — in erſter Linie und 
von fremden nur ſolcher Autoren Werke, in denen deutſcher 
Kunſtgeiſt waltet, wie: Cherubini, Meéhul, Spontini, Boiel⸗ 
dieu und wenige Andere. Mit einem Worte: ein klaſſiſches, 
deutſches Repertoire, ungeſtört durch „welſchen Tand“. Bei 
der Auswahl dieſer Werke würde man ſich natürlich immer 
von der Qualität der vorhandenen Kräfte leiten laſſen 
müſſen, dieſe jedoch eben nicht im Dienſte des Fremdländi— 
ſchen ver- und mißbrauchen dürfen (auch um das zu er— 
ziehende Publikum nicht über die Grundſätze der Leitung zu 
beirren) — allzu ſchwierige Aufgaben natürlich bei Seite liegen 
laſſend. — Ferner lich habe doch Recht, das Orcheſter in 
M. als den tüchtigſten Faktor des dortigen Muſiklebens, 
als den Träger des in demſelben zu erzielenden Fortſchrittes 
zu betrachten?) — und darin würde ich eine Hauptaufgabe 
für mich erſehen: es müßten im Laufe des Winters zwölf 
ſinfoniſche Concerte bequem, d. h. mit genügender Vor- 
bereitungszeit zu Stande gebracht werden können, deren 
äußeres Gelingen nicht in Frage zu ſtellen ſein wird, falls 
dem Publikum nur Gutes in guter (ſagen wir nicht gleich 
„Muſter“) Ausführung geboten würde. 

Sagen Sie nun, geehrteſter Herr, finden ſie dieſe flüchtige 
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Programmſkizze extravagant, utopiſch? Keinesfalls ſcheint 
ſie mir undeutſch, „antinational“ zu ſein. Aber werden 
die maßgebenden Leiter des Kunſtinſtituts ſie gutheißen 
mögen oder können? Ich kenne genugſam all die Hinder— 
niſſe, die ſich in der Praxis der Verwirklichung des Ein— 
fachſten entgegenſtellen, gebe mich deshalb keinen ſanguini⸗ 
ſchen Hoffnungen hin. Nicht blos „Triſtan und Iſolde“ 
ſind unmöglich! Andererſeits ſcheint es mir gar zu verzagt, 
am Muthe künſtleriſch und patriotiſch geſinnter Bürger zu 
verzweifeln. Vide Meiſterſinger: Schlußrede Hans Sachſens. 
Doch genug — vielleicht ſchon zu viel für heute. Aber, 
obgleich vereint durch gemeinſame ideale Intereſſen, kennen 
wir uns Beide doch noch zu oberflächlich. Ich war es 
Ihnen ſchuldig, Sie ein wenig über mich zu orientiren. 


4. München, 18. Juli 1872. 

Allen Reſpekt vor Ihrer und Ihrer Freunde wühleriſcher 
Thätigkeit! Zugleich meinen Dank für die vielen gedruckten 
Belege, die ich alle richtig empfangen habe. 

Aber — es will mich bedünken, als ſei ich verpflichtet, 
abzurathen, abzuwiegeln, denn allem Anſcheine nach dürften 
Ihre Bemühungen und Anſtrengungen erfolglos bleiben. 
Wozu alſo eine ſo undankbare Rolle in der Komödie „der 
Liebe Müh' umſonſt“ weiter ſpielen? Ich hatte mich der 
Täuſchung hingegeben, die Sache könnte ganz glatt, ohne 
alle Oppoſition ablaufen — um ſo eher, als es ſich ja 
nur um ein „Interim“ handelte. Und „Donnerwetter 
Parapluie“ — wenn ſich die Herren bei einem Interim 
von meiner doch nicht ganz unbekannten Wenigkeit jo ängſt⸗ 
lich beſinnen, während ſie ſich doch kürzlich in ſo großer 


„ 


Verlegenheit befanden, daß ſie ſich aus Berlin einen ſeinen 


Leiſtungen nach dritten Rangs⸗Dirigenten entlehnen mußten 
— da ſcheint es angezeigt, nicht weiter zu warten, ſondern 
einfach mit dem Berliner Eckenſteher zu ſagen: „nu denn 
nich, lieber Mann!“ Ich will mir nicht weiter den Kopf 
zerbrechen über die Gründe der etwaigen Bedenken. Mög⸗ 
lich — daß Etliche das „rothe Geſpenſt“ der Zukunftsmuſik 
mit mir zu beſchwören fürchten. Sancta simplicitas! Ich 
glaube, es iſt kein Selbſtlob, wenn ich die Thatſache einfach 
conſtatire, daß kein Pianiſt und Dirigent wie im Studir⸗ 
zimmer, jo im Concertlokal mehr, um nicht zu ſagen ebenſo⸗ 
viel mit den Klaſſikern „gewirthſchaftet“ hat, als ich. Die 
muſikaliſche Welt muß in dieſer Beziehung nicht übermäßig 
mit Mißtrauen gegen mich geſchwängert ſein, denn die 
Cotta'ſche Verlagsbuchhandlung ſchreibt mir z. E. dieſer 
Tage, daß meine inſtruktiv-kritiſche Beethovenedition ſchon 
nach kaum einem Jahre und trotz des hohen Preiſes einen 
ſolchen Abſatz gefunden hat, daß eine zweite Auflage bereits 
vorbereitet werden muß!. 

Doch genug. Wie geſagt, dieſe Expektoration iſt mir 


1 Zwei Ausſprüche über dieſe Edition dürften intereſſiren. 
Th. Kullak ſtattet an Bülow den 20. 6. 75 ſeinen Dank ab „für 
eine Ausgabe, die für mich das Großartigſte und Gediegenſte ge— 
worden iſt, was je exiſtirt hat.“ Und Karl Klindworth ſchreibt 
an Bülow den 28. 8. 78: „Dabei fällt mir ein, daß Wagner mir 
erzählte, Nietzſche (der übrigens nicht mehr zu den Vertrauten ge⸗ 


hört, infolge „Menſchliches“ — indem die Spitze des Theiles über 


die „Seele der Künſtler“ — wohl auch etwas „trop fort“ — direkt 
gegen W. gerichtet angenommen wird — alſo „Abtrünniger“), alſo 
N. habe geſagt, daß in der ganzen philologiſchen Literatur nicht ein 
Werk exiſtire, daß ſich an Tiefe und kritiſcher Schärfe Deiner Aus⸗ 
gabe der Beethoven'ſchen Clavierwerke an die Seite ſtellen könne. 
Deſſen gedenkend machte mich Deine Beurtheilung meiner Unter⸗ 
laſſung jeglicher Erläuterungen doch bedeutend erröthen“. 
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eigentlich unabſichtlich in die Feder gerathen: der eigentliche 
Zweck dieſer Zeilen ſollte nur ſein, Sie freundſchaftlichſt zu 
bitten, ſich nicht für meine Perſon compromittiren, die 
Sache nicht forciren zu wollen. Laſſen wir den Philiſtern 
ihren harten Kopf oder deſſen etwaiges Surrogat. Stören 
wir die Reißfeldpflanzungen! nicht. Denn im Grunde wird's 
auf nichts Anderes als auf personalia hinauslaufen. In 
wie vielen Dingen, wenn man für etwas Unerklärliches 
gar keine objektiven Motive ſich hat erklügeln können, iſt 
man nicht genöthigt, mit einem evenxa-Ausrufe ein ganz 
gemeines Feld- und Wieſen-Perſonalmotiv als einzige und 
auch zureichende Triebfeder blitzen zu ſehen! Die benedeite 
„Camorra“ iſt nicht blos eine berechtigte Eigenthümlichkeit 
der Transalpiner! Ib.: ich bin kein Franco-muratore! 
Habe auch weder Neigung noch „Talent“, mich jemals in 
den omnipotenten Orden aufnehmen zu laſſen. Doch noch 
Eins. Bis wann kann eine endgültige Entſcheidung, falls 
nicht, wie ich perſönlich annehme, die Angelegenheit längſt 
reislich überlegt und entſchieden worden iſt, ſich etwa noch 
verzögern? Ich habe Ihnen ſeiner Zeit wohl geſagt: pas 
de zele — es preſſirt keineswegs. Doch vom 14. Auguſt 
ab — wir haben ja noch vier Wochen bis dahin — muß 
ich Winterfeldzugspläne zu ſchmieden anfangen und vermag 
demzufolge dann nicht mehr die Mannheimer Frage als 
noch offen, ſondern als geſchloſſen zu betrachten. 


1 „Von einflußreicher Seite war Kapellmeiſter Reiß aus Kaſſel 
als Nachfolger Lachner's vorgeſchlagen worden. Die Unterhandlungen 
mit Reiß, für deſſen Candidatur ſich wenig Sympathie ergab, führten 
jedoch zu keinem Abſchluß. Die Parteiwogen in der Theaterſtadt am 
Rhein gingen hoch. Das Theatercomite, das ſich auch jetzt noch nicht 
für Bülow entſchied, vermochte ihrem Anpralle nicht mehr zu wider⸗ 
ſtehen. Es reichte beim Gemeinderath ſeine Demiſſion ein.“ K. H. 
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Einſtweilen genehmigen Sie, geehrteſte Frau Egeria — 
denn Sie haben ja doch ſicher allein den Herrn Numa 
Pompilius inſpirirt — die beſcheiden aber warm dankend⸗ 
ſten Grüße Ihres (u. ſ. w.]. 


5. München, 19. Juli 1872. 

Um's Himmelswillen, laſſen Sie ſich nicht durch die Münch⸗ 
ner Zeitungslügen beirren! Seit vorgeſtern creirt mich die 
Preſſe aller Farben zum Generalintendanten des hieſigen 
Hoftheaters. Vollſtändig aus der Luft gegriffen. Wenn 
es auch unter Umſtänden nicht abſolut unmöglich ſein 
könnte, daß beſagte Poſition mir angetragen würde, für 
einen ſo großen Eſel werden Sie mich doch wohl nicht 
halten, da „reinzufallen“. Zum Adminiſtriren habe ich 
den unverkennbarſten Nichtberuf. Außerdem iſt mir jede 
andere als rein-artiſtiſche, ſpezifiſch-muſikaliſche Wirkſamkeit 
total verhaßt. Ich glaube, ich würde die Stellung eines 
Chordirektors noch vorziehen. Übrigens — vielleicht läßt 
ſich mit beſagter Zeitungsente das verehrl. Comité füttern. 
Wenn Sie 's für diplomatiſch halten, die Nachricht auszu— 
beuten — ganz nach Ermeſſen — aber ich war es Ihnen 
ſchuldig, Sie keinen Augenblick im Zweifel zu laſſen über 
die Grundloſigkeit des eifrig von allen Journalen weiter 
colportirten Gerüchtes. 


6. München, 5. Auguſt 1872. 

Bis qui cito. Habe keine Zeit, Ihren Brief zu beant⸗ 
worten, will aber doch dafür danken. Nehmen Sie nachſichtig 
die zwar nicht elektriſche aber telegraphiſch bündige Antwort 
entgegen: Triſtan auf Allerhöchſten Befehl nicht vor 18. 
und 19., vermuthlich alſo auch nicht nach. Ich habe natürlich 
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unterthänigſt devoteſt geantwortet — Aufenthalt zu verlängern. 
Verlängern wir darum nun auch die Entſcheidungsfriſt — 
Sie wiſſen ſchon. Aber dann fängt's an, für mich zu 
drängen, da ich mit meinen Winterplänen endlich in Ord— 
nung kommen muß und nicht in der Luft ſitzen bleiben kann. 

Vor allem aber, verehrteſter Freund und Gönner, 
stricte feſthalten an meinem vertraulichen und doch zu— 
gleich offiziellen Programme. 

Nationaloper und zwölf Orcheſterconcerte. Noch Eins 
und zwar die Hauptſache: ich erkenne in der ganzen Ange— 
legenheit nur Sie als Mittelsperſon an, und wenn es 
Ihnen recht iſt, erkläre ich Sie zu meinem Vertreter und 
alter ego. — Schweigend weiter zu warten iſt mir um ſo 
bequemer, als ich ja bekanntlich noch in ganz und gar keiner 
Verbindung mit dem Theatercomité ſtehe, durchaus keine 
Veranlaſſung habe, mich irgendwie fragend, oder ſei es 
negirend, jet es affirmirend den Herren gegenüber zu äußern. 

[P. S.] Das Intereſſanteſte an der Sache wäre mir, 
wenn meine Idee indirekt zu einer radikalen lokalen Revo— 
lution zu Gunſten des Wagnervereins geführt haben könnte!. 


72 München, 11. Auguſt 1872. 
Brief und Zeitung erhalten. Beſten Dank. Es bringt 
dagegen Mannheimer Journal von Freitag 9. eine kleine 
Notiz, die mir — recht unangenehm iſt. Sie wiſſen ja, 
conditio sine qua non für mich ijt, jo lange ich in Mann⸗ 
heim walten würde, exclusivissime deutſche Oper. So 
1 „Dieſe Muthmaßung beſtätigte ſich erſt einige Jahre ſpäter, in⸗ 
dem Heckel das Ehrenamt eines Präſidenten des Mannheimer Hof⸗ 


theatercomités übernahm und der neudeutſchen Kunſt eine würdige 
Heimſtätte ſchuf.“ K. H. 
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lange die Opern von Mozart, Gluck, Marſchner, Weber, 
Spohr, Wagner, die die Grundlage einer deutſchen Bühne 
bilden müſſen, nicht in würdiger Darſtellungsweiſe dem 
Repertoire einverleibt ſind, darf kein ausländiſches, noch ſo 
verdienſtvolles gediegenes Produkt vor das Lampenlicht. 
Dixit, Sind Sie denn nicht mit mir hierin einverſtan— 
den? Um's Himmelswillen, halten Sie auf dieſen Punkt! 
Jede Conzeſſion noch ſo mäßiger Art verweigere ich ab— 
ſolut. Soll ich meine Gründe aufzeichnen? Wenn's nötig 
iſt, wenn es dient, will ich's — aber einſehen könnte jeder 
Verſtändige, worum es ſich handelt, und daß Prinzipfeſtig⸗ 
keit das Noththuendſte iſt, wenn wir aus dem Dreck heraus— 
kommen wollen, in dem wir bis an den Hals, bis über die 


Ohren ſtecken, dem Drecke der Styl- der Charakterloſigkeit, 


des internationalen Dilettantismus, Pfuſcherianismus. 
Triſtan auf Sonntag 18. angeſetzt — vermuthlich bald 
darauf wiederholt. (Bürgen kann ich derzeit noch nicht 
dafür, daß Allerhöchſten Ortes das Datum eingehalten 
werden wird.) Am 21. großes Concert zum Vorteil Bay⸗ 
reuths gegeben von der kgl. Hofkapelle unter meiner 
Leitung. — Ende des Monats reiſe ich nach Wiesbaden 
(poste restante). Nb.: Baron Perfall ſtellt ſchriftlich in 
Abrede, mit irgend einem Mannheimer Theatercomiteſel 
bez. der Kapellmeiſterfrage je in Correſpondenz geſtanden zu 
haben. Noch Eines: geſtern empfing ich eingeſchloſſenen Brief, 


„Es iſt charakteriſtiſch für den Mangel eines gefunden, deutſchen 
Selbſtbewußtſeins auf außerpolitiſchem Gebiet, daß man der Offent⸗ 
lichkeit dieſe Aufforderung Bülows, „mit einem großen nationalen 

Beiſpiel voranzugehen“, vorenthalten mußte. Schon das Gerücht, 
Bülow werde keine franzöſiſchen Opern dirigiren, genügte, um die 
feindliche Voreingenommenheit zu vermehren.“ K 


W 
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den ich ausweichend beantwortet, Schreiber an Sie ver- 
weiſend; wer iſt Herr Viktor Cahn, oder ſoll's Cohn heißen?! 


8. München, 11. Auguſt 1872, Nachmittags. 

Eben hatte ich einen Brief an Sie in den Briefkaſten 
werfen laſſen — da kommt der Ihrige an, für den ich, weil er 
reinen Wein einſchenkt, verbindlichſt danke, der mir aber die 
höchſte Unluſt, den höchſten Widerwillen einflößt, überhaupt 
noch mich mit dem Mannheimer Projekt zu beſchäftigen. 
Doch wozu Ihnen das weitläufig erörtern? Daß ich keine 
ſogenannte Stellung ſuche, wiſſen Sie; wenn ich eine ſuchte, 
ſo könnte ich vielleicht auch brillantere erhalten. Mann⸗ 
heim reizte mich, weil ich glaubte, dort künſtleriſchen Ernſt 
treiben zu können. Das iſt nicht der Fall — ſchön — 
ſprechen wir nicht mehr davon. Als Familienvater habe 
ich bekanntlich ſchwere Pflichten zu erfüllen — das geht nur 
als Concertreiſender — ich nehme alſo die Virtuoſencarriere 
wieder auf, bei der ich zum „Zurücklegen“ komme, während 
ich in M., um leben zu können, vermuthlich meine, d. h. 
meiner Kinder Erſparniſſe anzugreifen genöthigt wäre. Leid 
thut mir nur bei der verfahrenen Sache die unſägliche Mühe, 

1 Herr Cahn war eine Mittelsperſon, die ſich im Auftrage der 


Bülow nicht günſtigen Partei mit einer Anfrage über den Stand 
der Angelegenheit an ihn gewendet hatte und von ihm folgenden 


1 München, 10. Auguſt 1872. 
Ew. Wohlgeboren 
bedaure ich recht ſehr, deren gefl. Anfrage die gewünſchte Antwort 
nicht ertheilen zu können, da zu einer ſolchen bis dato jeder poſitive 
Anhaltspunkt fehlt. Sicher iſt jedenfalls, daß Sie an Ihrem Wohn⸗ 
orte weit eher Aufklärung über eine wie geſagt auch mir ſehr dunkle 
Sachlage empfangen könnten, z. B. durch meinen Freund und ge⸗ 
wiſſermaßen Bevollmächtigten, Herrn Muſikverleger Emil Heckel. 
Hochachtungsvoll lu. ſ. w.) B. 
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der eines beſſeren Reſultats werthe ſchöne Eifer, den Sie, 
geehrter Herr, pour le roi de Prusse verſchwendet haben! 
Na — ſind doch wenigſtens den Borchert Reiß dabei los 
geworden! Alſo — reſümiren wir nochmals — zu einem 
Compromiß verſtehe ich mich unter keinen Umſtänden — 
eine andere Erklärung werden Sie auch ſicher nicht von 
mir erwartet haben — würde meinem Rufe, der vielleicht 
mehr auf meinen Charakter, als auf das geringe, durch ihn 
potenzirte Talent gegründet iſt, auch wenig Ehre machen. 
In gewohnter Eile lu. ſ. w.) 


. München, 20. Auguſt 1872. 

Die vorgeſtrige — vermuthlich letzte — Aufführung von 
Triſtan war im Ganzen die ſchwungvollſte, die wir gehabt 
— vielleicht hat die königliche Gegenwart ſie dazu gemacht 
— und es hat mir leid gethan, daß nur der ſympathiſche 
Herr Arteria, nicht aber Sie ſelbſt ihr beigewohnt haben. 

Morgen wird die hieſige Theaterzeitung (Blume) eine 
Berichtigung bez. Mannheim bringen, die mir nöthig ſchien 
— Ihretwegen. In der Nummer vor. Woche wurde näm⸗ 
lich behauptet, die ganze Agitation betr. der Kapellmeiſter⸗ 
frage ſei nur ein Spiel geweſen, zwiſchen Ihnen und mir, 
der ich die Sache niemals ſeriöbs genommen hätte, abge- 
kartet, um dem Wagnerverein den Staatsſtreich zu ermög⸗ 
lichen, das Theatercomité zu ſtürzen und ſich ſelbſt an's 
Ruder zu bringen. Der Correſpondent des Blattes berief 
ſich bei ſeiner Behauptung auf die von mir einem Mann⸗ 
heimer, jenem Herrn Viktor Cahn oder Kuhn auf ſeine 
Anfrage — ich hatte Ihnen früher einmal ſeine Zeilen zu⸗ 
geſendet — ertheilte Erwiderung. Es kommt nun mein 
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Dementi, das Ihnen Herr Schäfer vermuthlich für etwaigen 
Gebrauch zuſenden wird. 

Nun aber etwas Wichtiges, geehrter Herr Heckel. Ich 
habe wenig Hoffnung mehr, daß meines Bleibens in Deutſch— 
land ſein wird, da dasſelbe ſich lediglich auf die Mann— 
heimer Wirkſamkeit baſiren müßte. Dennoch habe ich mir 
noch eine Woche Entſcheidungsfriſt auserbeten, um Ja oder 
Nein zu ſagen zu dem überaus vortheilhaften Antrage — 
die muſikaliſche „Diktatur“ an der Oper u. ſ. w. in Warſchau 
zu übernehmen, natürlich ebenfalls nur für 1872/73 — da 
Amerika für nächſtes Jahr feſtgehalten wird. Frau v. Mouk⸗— 
hanoff, die Gemahlin des Intendanten, die mit mir unter⸗ 
handelt, bleibt bis 26. Auguſt, bis Montag hier, wo ich 
genöthigt bin, mich definitiv zu entſcheiden. Auch andere 
Gründe drängen unwiderſtehlich und unaufſchiebbar zu einem 
Entſchluſſe. Es thut mir unendlich leid, die Freunde und 
Beförderer meiner Idee, meine Kräfte Mannheim zu wid— 
men, meinerſeits drängen zu müſſen. Nehmen Sie mir's 
daher nicht übel, wenn ich Ihnen heute — zu wirklicher 
Betrübniß, daß das Vaterland mich nicht mag, nicht braucht, 
nicht brauchen will, — erkläre: hat man ſich bis Sonntag 25. 
nicht entſchloſſen, mich zu berufen (natürlich unter Annahme 
meiner Bedingungen), fo daß ich Montag früh meine Maß—⸗ 
regeln treffen kann, ſo bin ich nicht mehr disponibel, ſo iſt 
die Sache unwiderbringlich in's Waſſer gefallen, all der 
Liebe Müh' umſonſt geweſen. Ich glaube nicht, daß Sie 
mir vorwerfen könnten, in der Angelegenheit zu haſtig ver⸗ 
fahren, zu ultimatumsmäßig agirt zu haben: es iſt jetzt 
aber der letzte Moment erſchienen, nach Ablauf dieſer Woche 
können Sie unter keinen Umſtänden mehr auf mich reflectiren. 
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10. München, 23. Auguſt 72. 

Ich danke Ihnen, zwar mit betrübtem Herzen, aber ich 
danke Ihnen, daß Sie meiner Ungewißheit ein Ende gemacht; 
dieſelbe wurde allmälig immer peinlicher, da mich compli⸗ 
zirte perſönliche Verhältniſſe eine Entſcheidung wie immer 
dringendſt erſehnen ließen. Ob ich nach Warſchau gehe, iſt 
zwar immer noch die Frage, allein ſehr vermuthlich werde 
ich mich dahin exiliren; es fehlt mir am animus, wieder 
concertzureiſen, daß ich's nur offen eingeſtehe, ich brauche 
Orcheſterluft zum Leben. 

Na — ich ſah's gleich anfangs ſo voraus — aber Sie 
haben mich immer wieder ermuthigt — ich ziehe den Hut 
vor Ihrer Energie und Ausdauer. Mögen dieſe Cigen- 
ſchaften bald in anderer Beziehung von einem glücklichen 
Reſultate gekrönt werden. Tröſten wir uns mit dem Bee 
wußtſein unſerer Wunderkraft, Kranke geheilt, Todte wieder 
auferweckt zu haben! — (Unſer Bayreuth-Konzert morgen 
Abend wird ſehr gut — das iſt mein offizieller Abſchied 
von München — da Triſtan nicht nochmals wiederholt 
werden kann, Dank dem wackeren Intendanten.) 

Nochmals — Mannheim wäre mir zehnmal lieber ge— 
weſen — ich hätte was nützen können, und grade die knapp 
gemeſſene Zeit — eine einzige Saiſon — hätte meinen 
Ehrgeiz, meinen Eifer geſteigert! 

Vermuthlich reiſe ich ſchon Mitte nächſter Woche nach 
Wiesbaden, wo mich unter Joachim Raff's Adreſſe Briefe 
treffen würden. Wenn's irgend möglich, mache ich von dort 
aus einmal eine Exkurſion nach Mannheim, lediglich um 
Sie zu beſuchen und Ihnen mündlich von Neuem für alles 
freundſchaftliche Bemühen zu danken. 
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Und damit hatte es fein Bewenden. „Gott, was habe 
ich mich wieder in reinſter Künſtlerabſicht pour lempereur 
d' Allemagne geärgert!“ ruft der Enttäuſchte ſeiner Freundin 
Lauſſot zu. „Das Genie“ wurde von der Theaterverwaltung 
eben wieder einmal „als das ‚Ewig-Genierliche“ gewerthet“, 
wie Karl Heckel in ſeinen dankenswerthen Mittheilungen über 
den Gegenſtand ſagt. „Noch beſitzen wir zur Stunde kein 
Theater, das ſich rühmen dürfte, ſein Repertoire in Überein⸗ 
ſtimmung zu wiſſen mit Bülow's Grundſätzen.“ Und weiter: 
„In der Gemeindeverwaltung in Mannheim trat ein Wechſel 
der Perſonen und politiſchen Parteien ein, bei welcher Ge— 
legenheit ein Compromiß zu Stande kam, der die neuerwähl— 
ten Gemeinderäthe veranlaßte, die bereits bewilligte Demiſſion 
des Theatercomités abzulehnen und daſſelbe zum Verbleiben 
im Amte aufzufordern. Die künſtleriſchen Intereſſen wurden 
den parteipolitiſchen — wo wäre es im neuen Deutſchen Reich 
je anders geweſen?! — hintenangeſetzt. 

Auch Vincenz Lachner ließ ſich, um Mannheim vor Bülow 
zu bewahren, bereit finden, bis auf Weiteres wieder auf ſeinem 
Poſten auszuharren.“ 

Vom 18. Oktober desſelben Jahres ſtammt ein mit „Intim“ 
von Bülow bezeichneter Brief an Emil Heckel, in welchem er 
von einer Audienz berichtet „bei Ihrem prächtigen Großherzog“, 
dem er „reinen Wein einſchenkt über Mannheim“. Er glaubt, daß 


„S. K. H. zugänglich ſein dürfte den etwaigen Appella⸗ 
tionen competenter Gutgeſinnter, daß Ihre Oppoſitions⸗ 
bemühungen vielleicht ſogar eine Stütze an höchſter Stelle 
finden dürften. Denn der Großherzog kennt mich — 
ich habe nie etwas von ihm erbettelt, das weiß er — 
meine Dedication von „Sängers Fluch“ z. B. erfolgte 
erſt nach Verleihung des Zähringer Löwen. Übrigens 
haben S. K. H. — dies ſehr entre nous — diverſe groß— 
artige Pläne, um das Muſikleben im Lande zu befördern: 
Concerte der vereinigten Kapellen Mannheim und Karlsruhe 
unter meiner Leitung etwa im März) in der Art wie das 


Wagnerconcert bei Ihnen, das auf den liebenswürdigen 
HBans v. Bülow, Briefe. v. 2 
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wohlmeinenden Fürſten ſehr großen Eindruck gemacht. Zur 
Zeit kann noch nichts Näheres definirt werden. K. H. 
halten viel vom neuen Theaterdirektor Köberle, mit dem ich 
mich ſpäter zu verſtändigen haben würde. Die Einnahmen 
könnte ich dem Wagner-Verein zuwenden laſſen, denn ich 
ſelbſt betrachte die Sache natürlich als Ehrenſache, und der 
Großherzog hat mich formell eingeladen, „ſein Gaſt zu 
ſein“. — — Ich habe Ihnen heute nur einen vorläufigen 
Avis geben wollen, der Ihnen ſicher als Hoffnungsſtrahl 
für die Zukunft willkommen erſcheinen wird. Mehr vermag 
ich nicht zu ſchreiben.“ 

So weit Bülow. Karl Heckel beſchließt die eigenen Mit⸗ 
theilungen folgendermaßen: „Bülow gab auf Veranlaſſung 
ſeiner Freunde wiederholt Concerte in Mannheim. Aber die 
Möglichkeit, ihn für das Mannheimer Theater zu gewinnen 
und dieſem durch die ausſchließliche Pflege deutſcher Kunſt 
eine nationale Sonderſtellung und eine hohe künſtleriſche Be⸗ 
deutung zu verleihen, war verſcherzt. Bülow's vornehme 
Natur, welche pekuniäre Vorteile ſtets hintenanſtellte, erſcheint 
in dieſer ſeither unbekannten Epiſode aus ſeinem reichen Leben 
im hellſten Lichte. Vermöge der elementaren Suggeſtion, 
welche von ihm ausging — ein Kapellmeiſter muß eine elek⸗ 
triſche Batterie im Leibe haben, bemerkte er einmal zu mir 
— wäre er wohl imſtande geweſen, auch bei andern jene 


ausdauernde Feſtigkeit zur Durchführung ſeines beben 
Planes zu bewirken.“ 


II. An Julius Rodenberg Berlin). 
München, den 7. Juli 1872. 
Hochgeehrter Herr und Freund, 5 
das lange Säumen, deſſen ich mich Ihnen gegenüber ſchuldig 
gemacht habe, hat zwar als nächſtliegenden äußeren Grund 
den, daß ich nach der letzten Triſtan-Aufführung — ich kann 
wohl ſagen — zuſammenknickte und es ſeitdem einer vollen 
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Woche bedurft hat, das Nervengehäuſe nothdürftig wieder 
in Stand zu ſetzen — jedoch die Hauptſache iſt und bleibt: 
es fehlte mir an Courage, Ihnen zu ſchreiben. Von Tag 
zu Tage wuchs meine Verlegenheit und die Unvermögend— 
heit, dieſelbe abzuleugnen oder zu verbergen. Wenn Sie 
wüßten, wie viele Zeit ich damit verloren habe, Ihnen 
nicht zu ſchreiben, nicht zu danken! Heute endlich — Dank 
der erſten Erſcheinung der Sonne als Wärmeſpenderin, in 
welcher Eigenſchaft ſie ſelbſt in der höchſtgelegenen Stadt 
Deutſchen Reiches die Fliegen unverſchämt macht, ſetze ich 
meiner Verzagtheit ein Ziel. — — 

So ſei es denn losgelaſſen das mich ſo ſtark geſchnürt 
haltende Wort: ich kann Ihren Bismarckhymnus in der 
gütigſt überſendeten Form nicht in Muſik ſetzen. Wenn 
ein Gedicht und ein Componiſt zuſammenkommen und es 
will nicht klingen — nun, es iſt grade dasſelbe wie mit 
dem „Buch“ und dem „Leſer“ in dem bekannten Axiom 
— die Schuld liegt nicht am Gedicht; mein »non possu- 
mus“ it nur ein eigenes Hinfallibilitätszeugniß. 

Sie find eben zu generös, zu ſplendid⸗ſpenderiſch ge- 
weſen: auch an dieſem exces de liberalité bin ich ſelbſt 
ſchuld, der ich mich hätte des Näheren erklären ſollen, was 
ich unter „Hymnos“ verſtanden wiſſen wollte. Jetzt kommt's 
eben wohl zu ſpät? Alſo Hymne: im Sinne wie man 
ſagt die öſterreichiſche, die ruſſiſche Volkshymne, ein ſeinen 
Helden, Befreier, Erlöſer preiſendes Volkslied, etwa in der 
Art wie „Prinz Eugen, der edle Ritter“ — ſo dachte ich 
mir meine Muſikeraufgabe. „Nenne mir, Muſe (lio⸗ 
Rodenberg), den Mann“ (par excellence), daß ich es ver- 


ſuche ſeines Namens Schall in Klang und Sang zu kleiden! 
2 * 
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Die ſehr werthvolle und treffliche Dichtung, die Sie die 
Güte gehabt, mir zu ſenden, geht jedoch weit über die mir 
von vornherein gezogene Grange hinaus. Es iſt die Unter- 
lage zu einem großen Coneertſtück, zu einer Cantate für 
gemiſchten Chor, Soli und Orcheſter, deſſen praktiſche Ver- 
werthung überdem ſeine großen Schwierigkeiten haben dürfte. 
Sie begnügen ſich ja nicht, den Einen zu preiſen, Sie 
gruppiren um ihn herum alle großen und kleinen Mit⸗ 
Aktionäre der denkwürdigen reichsherſtellenden Ereigniſſe. 
Ein ſuperbes Gelegenheits-Feſtgedicht — das aber in der 
Friedenszeit doch post festum kommt, der Aktualität ent⸗ 
behrend! Welches Concertinſtitut? u. ſ.w. Sehen Sie — lich 
unterſchreibe völlig Ihre Anſicht: J. für Männerchor, 
II. Frauenchor (und Solo), III. beide vereint). Nr. II, ſo 
gelungen die Verſe ſind, zu componiren fühle ich mich ganz 
uncapabel. Ich vermag mich — den Protagoniſten aus⸗ 
genommen — (heroworship) für die übrigen Faktoren 
abſolut nicht zu begeiſtern. Nr. J iſt mir am ſympathiſche⸗ 
ſten — das möchte ich gerne in Muſik ſetzen, wenn Sie es 
mir cediren — allein auch da ſtört mich die Einmiſchung 
des „von Gottes Gnaden“. Nr. III, wenn Sie dem den 
Vorzug geben, wäre mir auch recht. Nur genirt mich hier 
— ähnlich wie bet 1 — der römiſche Spuk. Iſt's denn 
etwas Anderes? Nimmt man das ſchwarze Geſpenſt nicht 
zu wichtig? Dieſes „Rom“ verdirbt mir den Genuß Ihres 
dritten Hymnus durch einen Tendenzbeigeſchmack, deſſen er 
als Würze wahrlich nicht bedarf. 

Sehr à contre cceur lege ich dieſer Expektoration, die 
keine Kritik ſein will, Ihr Manuſeript bei, von der Er⸗ 
wägung geleitet, daß Sie es wohl vorziehen möchten, das 
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Ganze, wie Sie es concipirt und ausgeführt — — unge⸗ 
ſchmälert mit Muſik bekleidet zu ſehen. Ebenſo ſehr würde 
ich erfreut ſein, könnte ich den erſten oder dritten Geſang 
allein aus Ihrer Hand mit den angedeuteten Conzeſſionen 
zurückempfangen, und es würde mir ſicher nicht an Ambi— 
tion und Eifer mangeln, Ihren ſchönen Worten nicht allzu 
unwürdige Notenköpfe überzuſetzen! 

Nochmals, verehrter Herr, ſeien Sie mir nicht böſe für 
das falſche Gold des Schweigens einmal, für das noch 
falſchere Silber meines Redens, und klagen Sie mich nicht 
der Überhebung an, die mir ſehr fern liegt!. 


12. An Friedrich Gernsheim (Köln). 
München, 6. Auguſt 1872. 
Verehrter Herr Profeſſor! 

Bravo, bravissimo — das iſt ein ſehr ſchönes Werk 
[Op. 27], mit deſſen Dedication Sie mich gütigſt beehrt 
haben, ebenſo ausgezeichnet durch intereſſante Erfindung 
als Geſtaltung, durch ſtyliſtiſche Gediegenheit in rein mu- 
ſikaliſcher Hinſicht wie in techniſcher; mit Letzterem will ich 
beſonders das rühmen, daß es ein wirkliches Klavierſtück 
iſt und kein „verſchleiertes“ Sinfoniefragment. Am beſten 
gefällt mir die Fuge, dann natürlich auch ſehr das ſchön 
und breit melodiöſe Andante in H. Das Einzige, was 
mir nicht recht in den Kopf will, iſt das Molto Adagio 
Cmoll Seite 16 bis 17 erſte Zeile. Könnte dasſelbe — 
wenn meine Anfrage nicht zu anmaßlich erſcheint — vielleicht 
ohne Schaden des Geſammteindrucks (eher zum Vortheil 


1 Die Compoſition der Bismarckhymne iſt unterblieben; die 
Dichtung erſchien in der Nationalzeitung. 
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meine ich ganz und gar wegbleiben? Mir kommt es als 
eine gewiſſermaßen paraſitiſche Epiſode vor, die den dra⸗ 
matiſchen Fortgang lähmt und hemmt, zumal der Muſik—⸗ 
gehalt nicht auf gleicher Höhe der Originalität alles Übrigen 
ſteht; ſollten Sie ſelbiges nicht lediglich eingeſchaltet haben, 
um einen Ruhepunkt zwiſchen Scherzo und Fuge zu ge— 
winnen, welcher bei der coneis gedrängten Form des er- 
ſteren mir doch weder für den Spieler noch für den Zu— 
hörer unerläßlich erſcheint? Würden Sie mir, mit einem 
Worte, ſchließlich die Erlaubniß ertheilen, beregtes Adagio 
beim Vortrage auszulaſſen? — — 


13. An Frau Jeſſie Lauſſot. 
München, 11. Auguſt 1872. 
Verehrteſte Freundin, 

wenn man, und das iſt ja Baſis aller Freundſchaftsbeſtän⸗ 
digkeit, ſeine beiderſeitigen Eigenthümlichkeiten als berechtigt 
anerkennen und in der Praxis reſpektiren ſoll, jo muß man 
ſelbige vor Allem aufrecht erhalten, conſerviren. N'è vero? 
Z. E. — eine unzuverläſſigere Correſpondentin wie Sie 
gibt's nicht — Sie haben Ihren Spaß dran, die Freunde 
ignoriren zu laſſen, wo Sie leben und wie — machen 
Postrestant-imbroglios, beklagen ſich dann über Vernachläſſi⸗ 
gung — ich dagegen nehme die Bitten um Mittheilungen 
au sérieux; nun ja, fo iſt's, und da alles, was iſt, ver- 
nünftig, ſo ſoll's dabei auch bleiben. 

Schelten Sie mich jedoch nicht, wenn ich bei meinem 
cito-bis in der Qualität peceire — was ich Ihnen heute 
ſchreiben kann, wird Ihnen ſchwerlich gefallen — morgen 
aber habe ich keine Zeit dazu. 
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Ich bin feſt entſchloſſen, ſchon deswegen nicht nach 
Italien zu gehen, weil ich kein Geld habe, meine Kinder— 
Kapitalien um keinen Preis ebrechiren will und das floren— 
tiniſche gagne-pain mich anwidert. Daß ich ſeit dem 
1. Januar auf kgl. Penſion freiwillig verzichtet, wiſſen Sie 
ja. Es handelt ſich darum, entweder eine feſte Stellung in 
Mannheim als einjähriger Kapellmeiſter anzunehmen oder 
die Virtuoſenreiſen wieder zu beginnen, früher als voriges 
Jahr, d. h. ſchon Ende Oktober, aber natürlich nicht ſo in 
Hatz und Hetze. — — 

Freitag — vorgeſtern — wieder Holländer (ohne König) 
ausverkauftes Haus — Enthuſiasmus größer wie dunne⸗ 
mals. Quex nach der Ouvertüre ſchon hervorgebrüllt, nach 
jedem Akte, am Schluſſe ſogar bis. Hm, was ſagen Sie 
zu meiner impoſanten Popularität? 

Triſtan am 18., wenn Majeſtät Verſprechen hält, aus 
dem Gebirge zurückzukommen — hat mich nämlich erſuchen 
laſſen, Aufenthalt hier deßhalb zu prolongiren. Vielleicht 
bald darauf repetirt. Am 21. großes Concert a pro di 
Bayreuth gegeben — aufgepaßt: von der kgl. Hofkapelle 
unter Quexkapellmeiſters Direktion — Mallinger, Vogl, 
Bülow, deſſen Schüler Hartvigſon from London — viel- 
leicht auch Wilhelmy. Fauſtouvertüre, fünfte Sinfonie, 
Liederkreis (ferne Geliebte), Sonate Es dur Op. 31 — III — 
Weber's Konzertſtück. 

Haben Sie keine Luft, die Schwarzwälder Räuberbande 
aufzul¾öſen? Ich bewundere Ihre Courage, mich (Bache 
Nr. 2) dorthin einzuladen! Haben Sie wirklich an die 
Menſchenmöglichkeit der Annahme gedacht? 

Wenn ich mir's recht überlege, beſuche ich Sie vielleicht 
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doch in Ihrer Scholaſtika — was für terrae oder insulae 
incognitae finden Sie fic) doch immer heraus? A pro- 
posito, wie kommt man denn nach St. Blaſien, auf wel- 
chem Holzwege? Poſt? Mi sento rabbrividire. 

Haben Sie L'homme-femme geleſen? Der Alex. Dumas 
wird, wie es ſcheint, abbé. Ich bin furchtbar empört, nicht 
ſittlich, ſondern unſittlich entrüſtet über die neue Wandlung 
dieſes Musje's. 

Ah jo — bei Waldshut — Sie ſchreiben's ja — franca- 
mente, è troppo lontano da Wiesbaden. Ich fürchte, ich 
bin zu ſchwach, zu abgetrieben, und mache Ihnen eine gagne- 
perd-Freude mit meinem Kommen. Bin ſehr Kratzbürſte, 
ſehr Roſſino in ſeinen ſchlimmſten Launen, d. h. ſogar 
biffig. 

O cara patria, son ridiventato il tuo vero figlio! 


14. An die Mutter. N 
München, 27. Auguſt 1872. 
Meine liebe Mama, 

Das Concert am Samſtag (24. Auguſt! hat vortrefflich 
reüſſirt trotz allerlei Hinderniſſen: vom Orcheſter waren 
nämlich alle Koryphäen, erſtes Horn, erſter Fagott, die 
beiden erſten Flöten, ditto Clarinetten, erſter Bratſchiſt und 
Contrabaſſiſt theils beurlaubt, theils krank — wegen der 
ermüdenden Theaterbeſchäftigung (natürlich iſt Excellenz 
daran ſo unſchuldig wie ein neugeborener Elefant), konnte ich 
ferner nur eine und ganz kurze Probe halten. Die Hitze im 
Saale war ſenegaliſch, ich habe bis an die äußerſte Gränze 
meiner Nervenkraft ausholen müſſen, um die Sache zu 
Ende zu führen. Nun iſt natürlich Reaktion eingetreten, 
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ich muß mich reſtabiliren durch Schlaf und Ruhe. Doch 
auch aus anderen Gründen ſchiebe ich die Wiesbadener 
Reiſe noch hinaus. 

Einmal graut mir vor dem Hotelaufenthalt in W.; hier, 
wo ich wegen königlicher Verſchiebungslaune meine Wohnung 
bis 15. September hatte weiter miethen müſſen, bin ich doch 
ein klein wenig „daheimer“ als anderswo, habe meine Cla- 
viere, die ich ſeit 14 Tagen grauſam vernachläſſigt habe, 
lebe alſo billiger und bequemer und — nützlicher. Dann 
muß ich Frau v. Moukhanoff zurückerwarten und ihr Be⸗ 
ſcheid ſagen wegen Warſchau. 

Sollte ich von Dir ſo viel Unentſchloſſenheit geerbt 
haben? Kurz — ich muß noch Inſpirationen, ſei es äußere, 
ſei es innere, abwarten, bevor ich einen wirklichen definitiven 
Entſchluß faſſe. Dazu kommt noch, daß mich Majeſtät um 
Triſtanwiederholung im Oktober erſuchen läßt — ohne jede 
Gegenofferte — die ich dennoch im Hintergrunde ſchlum— 
mernd argwöhnen muß, weil ich mir nicht einbilden kann, 
daß ſo unkönigliche „Zerſtreutheit“ — pſt! in Berg zu 
Hauſe iſt. Ja, ja, liebe Mama, viele Räthſel, und Du 
kennſt meine Abneigung gegen Hypotheſenfabrikation, Bu- 
ſammenreimungsſpielereien, Conjekturalomelettrührerei. 

Böſendorfer aus Wien läßt ſich Dir devoteſt empfehlen. 
Er war hergekommen, um ſeinen Flügel, der ſich als un— 
gewöhnlich unzulänglich bewährt hat, von mir ſpielen zu 
hören. Ich war dieſes kleine, aber doch nicht leichte Opfer 
dem charmanten, liebenswürdigen Menſchen ſchuldig. Hart⸗ 
vigſon hat auf einem glänzenden Bechſtein geſpielt und zwar 
unübertrefflich, ſo daß ich als Lehrer viel Ehre und Freude 
an ihm hatte. 


— 26 — 


Weißt Du, daß Raff, Alex und Donna Ida ſchon ein 
ganz gehöriges Stück auseinander wohnen? Weißt Du, 
daß mir nichts ermüdender, abtreibender, deprimirender 
iſt als complizirter Menſchenverkehr? Man kann Keinem 
etwas ſein, wenn man mit Vielen iſt und — auch an 
Keinem etwas haben. Eine Zeitlang treibt man ſich itber- 
all umher, weil man qualitativ ſucht — man finde nun 
Befriedigung oder nicht, endlich wird man des Suchens 
müde und vor allem hütet man ſich das, was weder pesce 
noch carne iſt, wiederholt anzutaſten. Ich bin ſelten mufif- 
müde, menſchenmüde immer!. 


15. Wiesbaden, 13. September 1872. 

Meine Station in Baden-Baden hat ſich weit über Ab— 
ſicht verlängert. — Das ſchöne Wetter, das angenehme 
Enſemblemuſiziren mit dem alten trefflichen Freund Cof- 
mann, der mir immer noch der ſympathiſcheſte Violoncelliſt 
bleibt — vor allem aber der charmante Zauberer Johann 
Strauß, deſſen Compoſitionen, von ihm ſelbſt mit ſo 
einziger Grazie und rhythmiſcher Feinfühligkeit dirigirt, 
mir einen der erquickendſten Muſikgenüſſe gewährt haben, 
deſſen ich mich ſeit langer Zeit entſinne. Vorgeſtern be- 
ſchenkte er mich privatim mit einer kleinen Aufführung im 
Saale, wo es natürlich weit beſſer klingt, als im Kiosk im 


1 Während dieſes Aufenthalts in München hatte Bülow am 
21., 23. Juni und 9. Auguſt den Fliegenden Holländer, am 28., 
30. Juni und 18. Auguſt den Triſtan dirigirt. Über den äußern 
Verlauf berichtet Bülow gelegentlich einer Freundin: „cela a marché 
a ravir, sur des roulettes“ und er wäre vom Publikum gefeiert 
worden mit einem Enthuſiasmus, jo unerwartet, fo „meridional“, 


daß die Gebote einfachſter Beſcheidenheit ihm eigentlich verböten, 
darüber zu ſprechen“. 
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Freien. — Den Nachmittag reiſte ich nur bis Mannheim, 
um mich über die Verhältniſſe dort perſönlich zu informiren: 
wahrlich, ich habe nur Grund, mir zu gratuliren, daß aus 
der Geſchichte nichts geworden iſt. Dieſe Atmoſphäre von 
Spießbürgerlichkeit, dieſen Bourgeoiſieparfüm hätte ich nicht 
vier Wochen ausgehalten, und die dortigen Juden (dieſe 
hauptſächlich haben gegen mich agitirt) haben mit vollem 
Fuge im „Rathe“ geltend gemacht, ich fet zu „ariſtokratiſch“ 
für ihre Stadt. — — 

Meine Abneigung [gegen Warſchau! hat zum Haupt⸗ 
motiv, daß ich — nicht auf meine Koſten komme; ein neues 
Jahr — ich habe deren nicht viele mehr zu ſpendiren — 
wieder ohne materiellen Überſchuß — das geht nicht. Nur 
mit Concertreiſen kann ich zu einem beſcheidenen Weiter— 
capitaliſiren gelangen. Die 4000 Rubel in Warſchau 
reichen mir für das dortige Leben nicht aus, da ich meine 
verwünſchte Berühmtheit anſtandshalber zu repräſentiren 
habe. Auf Reiſen — bin ich eben — Gaſt. 


16. An Theodor Ratzenberger !. 
München, 2. September 1872. 
Geehrteſter Herr Ratzenberger, 

Sie hätten ſich an Niemand Inkompetenteren adreſſiren 
können als an mich in der Wiener Angelegenheit. Ich 
kenne Wien ja nur aus der Coneertiſtenvogelperſpektive 
dreier Beethovenabende, in deren Zwiſchenräumen ich in 

1 Th. R., geb. 1840 in Thüringen, kam 1855 zu Liſzt und 
wurde ein bevorzugter Schüler. 1863 Künſtlerfahrt in Schweiz 
und Belgien. 1865 in Würzburg anſäſſig, begann 1868 in Düſſel⸗ 


dorf ſein reformatoriſches Wirken, wo er bis 1878 verblieb; dann 
wandte er ſich nach Wiesbaden, fand dort Anerkennung, ſtarb 1879. 
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Peſt, Graz u. ſ. w. Clavier geſpielt habe, und kann Ihnen bei 
vollſtändiger Terrain⸗Unkenntnis nicht einmal einen ſchlechten, 
geſchweige einen guten Rath ertheilen. Meine Anſicht iſt, 
daß man ſich ſeine Stellung ſelbſt durch ſeine Perſönlichkeit 
machen muß, daß es eine Illuſion ijt, ſolche fertig vor⸗ 
finden zu können. Daß Sie mit Düſſeldorf jo ſehr ungu- 
frieden, liegt freilich hauptſächlich in dem muſikaliſch ſterilen 
Boden. Ahnliches läßt ſich allerdings von Wien unter 
allen deutſchen Städten am wenigſten behaupten. Wären 
Sie Junggeſelle, jo würde ich Ihnen rathen, zu experimen⸗ 
tiren — wie die Sache aber mit Ihnen ſteht, wäre das 
unverantwortlich. Der tüchtigſte und feinſte Clavierſpieler 
und lehrer in Wien ijt Herr Profeſſor Julius Epſtein — zu⸗ 
gleich ein „galantuomo“. — Derſelbe kennt Sie ſicher Ihrem 
Rufe und Ihren Leiſtungen nach. Ich würde unmaßgeblich 
rathen, ſich an ihn zu wenden mit Ihrer Anfrage. 


We Wiesbaden, 13. September. 

Im Verlaufe eines geftrigen Geſpräches mit Herrn 
Joachim Raff fiel von ſeiner Seite folgende Außerung: 

„Welch ein Jammer, daß es uns hier an einem tüchtigen 
Clavierſpieler und Lehrer fehlt! Die Muſikzuſtände ſind 
ſo ziemlich vorgeſchritten, die Concerte der Kapelle unter 
Herrn Jahn haben großen Zulauf — jetzt iſt man nun 
auf den geſcheidten Einfall gekommen, Herrn Karl Müller⸗ 
Berghaus zum Dirigenten des Kurorcheſters zu ernennen 
(mit 1600 %). — Da iſt alle Ausſicht vorhanden, friſche 
lebendige Aufführungen von Novitäten zu erlangen, die von 
Herrn Jahn mehr als billig vernachläſſigt zu werden pflegen. 
Auch für Kammermuſik wäre ein vortreffliches Terrain, aber 
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es fehlt an einem Pianiſten, der zugleich ein tüchtiger Mu— 
ſiker iſt. Die Stadt hat 40000 Einwohner, ungerechnet 
die auch im Winter ſehr große Zahl fremder ſeriöſer Kur— 
gäſte (gegen 8000), welche mit ihren Familien ſich hier 
etabliren und natürlich das lebhafte Bedürfniß nach gutem 
Muſikunterrichte verſpüren, deſſen Nichtbefriedigung ſchmerz— 
lich empfinden. Ein tüchtiger Clavierſpieler könnte ſich hier 
ſchnell eine ganz brillante Stellung ſchaffen.“ 

Ich nannte Raff hierauf Ihren Namen — er autori⸗ 
ſirte mich dazu, Ihnen ſeine Anſicht mitzutheilen. Sie 
dürfen ſicher auf ſeine kräftigſte moraliſche Unterſtützung 
zählen, wenn Ihnen die Idee, ſich hier zu etabliren, irgend- 
wie anmuthend erſchiene. So vorſichtig ich im — namentlich 
im unbefugten, d. h. unverlangten Rathgeben bin — ſo kann 
ich doch meine Überzeugung nicht unterdrücken, daß ich es 
als einen entſchiedenen Gewinn für Sie anſehen würde, 
wenn Sie ſich entſchlöſſen, ſofort Düſſeldorf mit Wiesbaden 
zu vertauſchen. Raff ſteht zwar dem eigentlichen Muſiktreiben 
ganz fern, gibt z. B. nicht mehr eine einzige Lektion — 
gilt aber doch als gewichtigſte Autorität und wird von 
Einheimiſchen wie Fremden conſultirt. — — 


18. An Frau Louiſe von Welz (München). 
Wiesbaden, den 13. September 1872. 
Verehrteſte Frau, 
hätte ich nicht eben einen längeren Brief an meine Mutter 
ſchreiben müſſen, ſo würde ich Ihnen keinen Anlaß geben, 
ſich über die Flüchtigkeit gegenwärtigen Grußes zu beklagen. 
Aber bei 23° im Schatten iſt Papierſchwärzen eine An⸗ 
ftrengung und etwa gar „geiſtreich“ zu ſchreiben der Zu⸗ 
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muthung an Frl. Gilgen gleichzuſtellen, uns durch den Vor⸗ 
trag einer letzten Beethoven'ſchen Sonate in Extaſe zu ver⸗ 
ſetzen. — — 

In Baden habe ich meine Station über Abſicht aus⸗ 
dehnen müſſen: da war ein Zauberer, dem ich ganz einzige 
Kunſtgenüſſe zu verdanken gehabt habe. Sie errathen nicht, 
wen ich meine? Johann Strauß, betreffs deſſen ich Brahms' 
ſehr ernſthaft gemeinten Ausſpruch an mich vollkommen 
contraſignire: das iſt einer meiner wenigen Collegen (ja), 
vor denen ich ungeſchmälerte Hochachtung haben kann. 
Schade, daß „Ede“ nicht zugegen war, als er mir zu Ehren 
privatim eine kleine Auswahl ſeiner neueſten und beſten 
Stücke legyptiſcher Marſch, Perpetuum mobile u. ſ. w.) vor⸗ 
geſtern Vormittag exekutiren ließ. Von dem kann unſer Eins 
was lernen! Ja, verehrte Freundin, das iſt ein Diri⸗ 
gentengenie in ſeinem kleinen genre, wie Wagner im Sub⸗ 
limen! Ich bin noch ganz erfüllt davon, Herz und Kopf 
tanzen in mir weiter, wie berauſchte Derwiſch⸗ Fragmente. 
Aus Strauß' Vortragsweiſe iſt für die neunte Sinfonie 
wie für die pathétique zu lernen. Halten Sie dieſe Ex⸗ 
clamation ja nicht für eine paradoxe Caprice! Mündlich 
erkläre ich Ihnen das einmal beſſer — vor der Hand thut 
mir's aber für alle lieben gleich geſinnten Freunde leid, daß 
ſie nicht auch dieſes Genuſſes theilhaftig geworden ſind. 


19. 22. Sept. 1872. 

Ach, hätten Sie doch die ſämmtlichen mir (wofür ich 
eigentlich höflichſt danken follte) gütigſt zugeſendeten Briefe 
verlegt, verbrannt oder dgl.! Nichts als zeitraubende, laune⸗ 
verderbende Seccaturen! — — 
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Vermuthlich treffe ich am 1. Okt. wieder in München ein 
— aber, daß ich's Ihnen nur geſtehe, ſehr ungern — haupt— 
ſächlich aus dem Grunde, weil ich dort wiederum nicht zur 
Ruhe, d. h. zu ungeſtörten Clavierexercitien gelangen werde 
können, die beim Herannahen der Coneertſaiſon mir mehr 
als je am Herzen liegen müſſen. Meine Finger ſind er— 
ſchrecklich ſteif — Kraft und Gedächtniß glänzen durch — 
Abweſenheit. Ja, ja, lachen Sie nur. 

Doch Sie haben's nicht um mich verdient, daß ich Ihnen 
vorjammere. Und doch, ich kann's nicht unterdrücken, zu 
geſtehen, daß ich mich im Vergleich zum italiäniſchen Auf⸗ 
enthalt in Deutſchland in jeder Hinſicht miſerabel befinde 
und dieß mit jedem Tage peinlicher empfinde. 

Hier bin ich wiederum von tauſenderlei unerwarteten 
perſönlichen Begegnungen dermaßen behelligt worden, daß 
ſich Auge, Ohr und vor Allem Lunge und Lippen nach 
Kirchhofsruhe ſehnen. 

Ihr Herr Gemahl iſt hoffentlich von ſeiner Erkältung 
wieder geneſen — Ihrem Herrn Sohne wünſche ich Glück 
zu ſeinem Dirigentendebüt und zum Benedictus (qui abit 
in nomine Dei); Orcheſterleitung, Taktirtechnik anlangend, 
empfehle ich ihm dringend, das „Der Orcheſterdirigent“ 
betitelte Kapitel in Berlioz' Inſtrumentationslehre eifrig 
und gründlich zu ſtudiren. Irre ich nicht, ſo habe ich's 
ihm neulich aus meiner Bibliothek eingehändigt — irre ich 
dagegen, ſo möge er ſich das Buch nur von Herrn Eugen 
Spitzweg verabfolgen laſſen. 

Lediglich bez. des / Takts taugt die franzöſiſche Theorie 
nichts — da iſt die Wagner'ſche Manier weit praktiſcher, 
das erſte, dritte, vierte und ſechſte Achtel durch die im 
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C-Takte gebräuchlichen Zeichen anzudeuten: das zweite und 
fünfte Achtel gibt man mit den gleichen Bewegungen wie 
das erſte und vierte (alſo wie das erſte und wie das dritte 
Viertel des / Takts). 

Die Amerikanerin ſoll zu Buonamici gehen; Sie wiſſen, 
Verehrteſte, daß meine Nerven mir nicht mehr geſtatten, 
Clavierunterricht zu geben — der Selbſtverbrennungsprozeß 
würde dadurch gar zu ſehr beſchleunigt werden. Das wäre 
nun vielleicht weiter kein Schade, ich bin ſehr willig es 
zuzugeben — aber ich kann, mag halt nicht mehr. 

Die amerikaniſchen Muſikalien vom Halſe geſchafft zu 
ſehen, würde mich mit freudigſtem Danke erfüllen. Iſt's 
vielleicht providentiell — um der Welt ungeahnte horreurs 
zu erſparen, daß man mich vor fremden Noten niemals 
hat zu eigenen kommen laſſen? 

Von Raff ijt eben die vierte Sinfonie G moll erſchienen, 
auch in trefflichem vierhändigem Arrangement. Enorm friſch, 
ſpontan, geiſtvoll, liebenswürdig! Sie werden einen großen 
Genuß daran haben. — — 


20. 25. Sept. 1872. 

Soll ich Ihnen in meiner Weiſe (oder Nicht-Weiſe) einen 
Beweis jog. freundſchaftlichen Zutrauens durch eine Bitte 
geben? Präludiren iſt meine Sache nicht — alſo: Sie 
haben mir zu wiederholten Malen das gütige Anerbieten 
gemacht, mir bei meiner nächſten ſporadiſchen Erſcheinung 
in München in Ihrem Hauſe Quartier zu geben. Wollen 
Sie mir's möglich machen, dieſer Einladung Folge zu lei⸗ 
ſten? Eh bien — vermiethen Sie mir ein Zimmer, wohl⸗ 
verſtanden, nicht zu ſo abſurd wohlfeilen Bedingungen, wie 
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dieſen Sommer meiner Mama. Sonſt würde ich mich un— 
behaglich fühlen. Wenn Sie einwilligen, ſo werde ich ſehr 
liebenswürdig ſein und dem Signorino Mazurken von Cho— 
pin einſtudiren, d. h. ihm ein paar ſolide rhythmiſche Lek— 
tiönchen geben, die er von niemand ſonſt (Buonamici etwa 
ausgenommen) ſo „reell“ empfangen könnte. 

Ausſicht auf „Bär“ oder »four seasons« wirkt fo 
niederdrückend auf mich, daß ich vorgeſtern ein faſt imper— 
tinentes Billet an den Cabinetsſekretär geſchrieben habe, 
worin ich ungefähr Garantie dafür verlangte, daß der 
Aprilmonat auf Hohenſchwangau nicht länger als ein 
Semeſter dauert, d. h. Anfang Oktober definitiv aufhört. 
Die Mäuſegeburt des Miniſterkriſisberges hatte mich in 
eine Berſerkerwuth gebracht, die Ihren Herrn Gemahl nicht 
divertirt haben würde, trotz ſeiner Nachſicht gegen meine 
Paradoxalmanie — Pfretzſchner Auswärtiges!!! Als ob 
ein Romane ſolch ſkythiſchen Namen je ausſprechen oder 
niederſchreiben könnte. Und welcher Strohkopf — ich 
habe mir ihn bei Graf Groppi einmal gründlich de— 
chiffrirt! 

Ich reiſe morgen nach Baden, wo ich im Kurconcert 
Samstag ſpielen ſoll (man bietet 50 Napoleons). Dienstag 
morgen möchte ich in München eintreffen, falls eine befrie— 
digende Kunde von Düfflipp einläuft. Übrigens, falls man 
Abſtand nimmt, komme ich doch — ich will — ſtaunen 
Sie! — Concerte (Clavierſoli) für eigene Rechnung in 
München geben, einmal recht eclatant aller alten Scham 
entſagen. Am 8. etwa. Am 10. muß ich wieder nach 


Baden, da Herr Dupreſſoir (rien ne vas plus) mich noch 
Hans v. Bülow, Brieſe. V. 3 


. 


zu einem eigenen Concerte am 12. invitirt, wo ich ganz 
allein ſtrahlen ſoll und dirigiren und klimpern kann, was 
ich will. — — 

Was meinen Sie, verehrte Freundin? Bekomme ich 
einen Korb? Seien Sie „coulant“ — ſonſt kommen Sie 
doch nicht mit mir aus, und es wäre ſchade wenn wir 
uns brouillirten. 


21. Baden, 28. Sept. 72. 

Ergebenſten Dank für die gute Botſchaft, daß wir d’ac- 
cordo, d'accordissimo, wie die Italiäner ſagen, find. 

Hier das gewünſchte Concertprogramm des heutigen 
Abends. Denken Sie ſich, die guten Leutchen hier ſpielen 
meinen Marſch [des Impériaux] mit Enthuſiasmus, jo, daß 
er nach was klingt, mit einem Worte, viel beſſer als in 
München, ja, ja, Scherz bei Seite. Das iſt Joh. Strauß 
zu verdanken, der das hieſige Orcheſter ſeit ſeinem Hierſein 
entwüllnert, entzengert hat. Triſtan wird mir eben als 
für den 10. beſtimmt annoncirt. Dagegen muß ich nun 
leider (?) proteſtiren, weil man mich hier aufgefordert 
hat, das Schlußconcert der Saiſon in Gemeinſchaft mit 
Joh. Strauß am 12. Oktober zu dirigiren. Feſtklänge 
von Liſzt, Holländervorſpiel von Wagner, Sängers Fluch 
von mir u. ſ. w. 

Louis XIV? muß ſich dießmal nach mir richten, um fo 
mehr, als Strauß den Triſtan hören mbit und nicht 
früher loskommen kann. 

Dies »entre nous«. Ich komme am 1. Oktober Diens⸗ 
tag früh an und gehe am 10. hierher zurück. Den 5. gebe 
ich ein Concert in München — Muſeumsſaal — höchſt 
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einſeitig klaſſiſch. Signorino Ede möge ſich befleißigen 
ae von 72 zu unterſcheiden! Daß ihm der Barbier 
behagt, freut mich für ihn. Die beſte rein italiäniſche Oper 
nach dem Barbier heißt Don Pasquale. Übrigens denke ich 
mir die Münchener Aufführung ſehr grland)aulrplich. Ent— 
ſchuldigen Sie — zum hundertſten Male — meine Manier 
zu ſchreiben. Wüllner ſchreibt ſicher polizeigemäßer. 


22. Wien, 6. Nov. 72, Grand Hotel. 
Verehrte Frau, liebenswürdigſte Freundin! 

Tauſend Dank. Ihre gütige Bitte, ja nicht zu ant— 
worten, könnte mich zur Oppoſition reizen — aber ein 
Schuft gibt mehr als er hat. Ich bin um ſo ſchreibfauler, 
als ich ſpielfleißig ſein muß — denn hier hat man das 
Recht und die Pflicht, beſonders gut zu muſiziren. 

Schlechte, ſchlechte Geſchäfte bisher! Möglicherweiſe 
wird's beſſer, aber ich könnte ſchon recht melancholiſch wer— 
den, wenn Stadt und Leben (Nahrung, Betten) mir nicht 
ſo ungeheuer behagten. Wie materiell, werden Sie ſagen! 
Jawohl — allein, wenn ich gute Betten habe, brauche ich 
zwei Stunden Schlaf weniger. Den Reſt erfahren Sie 
bei Moleſchott (Turin). 

Hier einige Recenſionen kleiner Blätter (die großen 
laſſen immer etwas warten) zur Rache für das elende 
Schnitzel aus der Abendzeitung, das Sie die mir unerklär— 
liche Malice hatten, mir „zuzufügen“. Bitte, bitte, nicht 
wieder! Sie glauben nicht, welchen Ekel mir die bayriſche 


Preſſe, die wirklich viel an mir geſündigt, einflößt! — — 
3* 
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285 Wien, den 13. Nov. 1872. 

— — Beſten, ſchönſten Dank für Ihre Briefe — ſenden 
Sie mir aber um Gotteswillen weder Muſikzeitungen noch 
Briefe nach. Die „geſchäftlich“ ausſehenden Zuſchriften 
find — Bettelbriefe — ich werde nur von Leuten ange— 
ſchrieben, die was haben wollen. 

Moleſchott, ſehr berühmter Phyſiolog, vor 10 Jahren 
als Profeſſor nach Turin berufen. Sein „Kreislauf des 
Lebens“ und über „Nahrungsſtoffe“ ſind weltberühmt und 
mit Recht. Es wundert mich, daß Ihr Herr Gemahl nicht 
nähere Auskunft geben gekonnt oder gewollt. 

Canzonare heißt verſpotten, aber nicht alla tedesca, 
ſondern mit Grazie. — Ich habe mir bei dem Intermezzo! 
gedacht, daß Donna Elvira den umgekehrten Don Juan 
mit den Fußſpitzen (mit denen ſie ihm kleine Schläge auf 
die Achſeln gibt) auslacht. Voila das Programm. 

Mit Böſendorfer's Flügeln ſehr zufrieden, ſtudire ſehr 
viel, habe es auch nöthig — proteſtiren Sie nicht — das 
muß ich beſſer wiſſen — denn hier darf ich nicht den ge— 
ringſten Zerſtreuungsacceß haben. Befinden vortrefflich — 
Geſchäfte fortwährend ſchlecht — auch in Graz neulich nur 
250 fl. netto. Muß mich alſo ſehr, ſehr anſtrengen, um 
mein Penſum (5000 . pr. C. vor Wü zu abſol⸗ 
viren. — — 

Wie geht's Frl. Adele Spitzeder? Unterſuchungscom— 
miſſion hat mich rieſig gefreut. 

Sehr glücklich, daß Ede hart trommelt (den weichen 
Anſchlag dürfen, können Sie jetzt nicht verlangen — er 


In Bülow's „II Carnevale di Milano“, 
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hat dazu nicht die Elaſtizitätskraft, ja Kraft, ſich durch 
Übung expropriiren zu können) und Ihr Herr Gemahl nicht 
mehr huſtet. 

Ihre ungemeine Liebenswürdigkeit macht mich — frech. 
Dürfte ich Sie um ein paar „Freundſchafts“dienſte er- 
ſuchen durch Vermittlung. Ich habe ein Paar Halbſtiefeln 
bei Ihnen gelaſſen, die ich nicht trage, weil fie keine Ab— 
ſätze haben. Vielleicht macht mir deren Herr Wetterer. Es 
ijt eine Schwäche von mir (eine), nicht gar zu zwerghaft 
erſcheinen zu wollen. — — 

Prächtiger geſunder Aufſatz von Wagner im letzten 
Fritzſch über den terminus „Muſikdrama“ — empfehle ihn 
dem Herrn Sohn zu beſonderer Beherzigung. — Der Miß⸗ 
brauch, den unſre fortſchreitend ſich verjüdelnde und ver- 
kretiniſirende Nation von ihrer Sprache macht, iſt wirklich 
gränzenlos. Dazu die Zeitungen! Gottlob, daß Sie 
wenigſtens die Allgemeine ſtatt der Abendzeitung jetzt leſen. 
Adur-Rondo von Chopin mir nicht enorm ſympathiſch, 
doch auch der Erinnerung im Augenblick nicht ſehr gegen- 
wärtig. 

Der Himmel beſcheere Ihnen baldgnädigſt einen Bech⸗ 
ſtein! Majeſtät hat mir einen relativ recht „wohlfeilen“ 
Brillantring zum Andenken geſchickt!! 


1 Es wäre unbillig, hier nicht zu erwähnen, daß der König 
durch ſeinen Cabinetsſecretär Bülow fragen ließ, welche Compen⸗ 
ſation man ihm für ſeine Operndirektion anbieten dürfte. Hierauf 
erwiderte Bülow: „S. M. wolle geruhen, den Großherzog von 
Baden zur nächſten Triſtanaufführung einzuladen“; als es damit, 
wie es ſcheint, Schwierigkeiten hatte, gab er den Beſcheid: „Ich 
muß bedauern, der Aufforderung, meinerſeits eine Gegengefälligkeit 
für meine Leiſtungen beſtimmen zu ſollen, in keiner andren Weiſe 


entſprechen zu können“. 
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Betten — Plural — ja, Oberbett, Unterbett, Deck— 
bett u. ſ. w. Wenn der Körper gut ruht, fo ruht er ſich 
ſchneller aus. Qualität — nie Quantität. 

— — Triftan in Berlin — ich dirigiren — weiß nichts 
davon. Tannhäuſer in Bologna durchgefallen — hab's vor- 
ausgeſehen, hatte Lucca dringend zum Rienzi gerathen. — — 
Daß Sie heute muſikaliſch leidvoll, morgen freudvoll ſind, 
beweiſt nur, daß Sie ſehr muſikaliſch ſind. Alſo tröſten, 
beruhigen Sie ſich. In dankbarer Verehrung lu. ſ. w.) 


24. Peſt, 21. Nov. 72. 

Alſo, wie ich's vermuthet, hier ſpricht man weit weniger 
von der Cholera, als in den auswärtigen Blättern (die 
Journaliſten wollen auch leben — je n'en vois pas la 
nécessité pflegte Talleyrand zu ſagen) und Sie können 
wirklich allerlei Beſſeres thun, gnädige Frau und verehrte 
Freundin, als ſich um meinetwillen Sorge machen. _ 

Sie beklagen ſich wegen Mangel an Programmen! Voila. 
Erſte Soirée geſtern Abend war gut beſucht (etwas viel 
Orientalismus) und ging glücklich ab — nur platzte Freund 
Singer bei Schubert die Quinte — demnach Zwangspauſe 
und Wiederbeginn des Mittelſatzes. 

Kennen Sie das Edur-Trio von Mozart? Es iſt doch 
allerliebſt. 

Mein letztes Wiener Concert weihte einen neuen Saal 
(Böſendorfer] ein, der ſich über alles Erwarten akuſtiſch fo 
glänzend bewährt hat, wie optiſch. Um 10 Uhr endete es, 
um ¼11 ſoupirte ich bereits auf dem Nordbahnhof. Der- 
gleichen Hetzereien durchſchütteln das Blut wohlthätiger als 
bayriſch Bier. 
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Schönen Dank für muthiges „Wiederſchreiben“. Ich 
leſe Ihre zierliche Handſchrift gern und glaube, Sie ſpre— 
chen zu hören, denn Sie ſchreiben ſo natürlich wie eine 
Italiänerin, was ein koloſſales Lob ſein ſoll. — — 

Abbe Liszt ſehr wohl auf, guter Laune und voll feiner 

alten einzigen Liebenswürdigkeit. Er logirt dem Hotel 
gegenüber, weßhalb ich dasſelbe gewählt habe!, das übri— 
gens ausgezeichnet dirigirt iſt, weit comfortabler als Jahres— 
zeiten. Die Ihrigen ſind, wie Sie ſelbſt, alſo wohl? Freut 
mich ſehr — allſeitige herzliche Grüße und machen Sie 
nicht zu viel ſchlechte Muſik. „Papa“ hat ſehr Recht, gegen 
das Intermezzo guerriero zu proteſtiren. Meine ganze 
Cäſarmuſik wird übrigens nächſte Woche hier im National- 
theater unter Richter's Direktion exekutirt; ich kann mich 
leider nicht an dem mir neuen Schauſpiel, mich dabei nicht 
wie in München ausgeziſcht zu ſehen, betheiligen — ſinte— 
malen und alledieweilen am ſelben Abend 27. mein erſtes 
Concert in Lemberg ſtattfindet. 
Der Allmächtige, falls er disponirt wäre, auch als 
Allgütiger zu dilettiren, rühre bald das Herz meines Freun— 
des, des unzuverläſſigen Bechſtein, und beſcheere Ihnen auf 
dem Um⸗Spitz⸗Wege den gewünſchten Fittich, der Ihnen Er— 
löſung ſchaffe vom unſoliden Biberbau und ſeinen ſtriken— 
den Hämmern! 


1 An die Mutter ſchreibt Bülow am 25. November: „Wir ſpeiſten 
in der Regel zuſammen. Unſere Genoſſen dabei waren ſehr an— 
ſtändige Leute: der junge Graf Apponyi, Deputirter, Baron Auguzs, 
Edmund v. Mihalovich, Muſiker, der's nicht nöthig hat. Die großen 
Soupers, bei denen Erzbiſchof von Haynald und Stadtpfarrer 
Schwendner den erſten Sängerinnen zur Seite ſaßen, ſind mir 
diesmal unberufen recht wohl bekommen.“ Bei einem Bankett am 
23. Oktober ſprach Erzbiſchof Haynald „einen hochpoetiſchen Toaſt auf 
die Dioskuren Liſzt und Bülow“, wie damalige Zeitungen berichten. 
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25. ö Coblenz, 11. Dec. 

— — Laune im Ganzen gut, Geſundheit desgleichen 
— bin ich einmal unwohl, jo kurire ich mich mit Thee 
und frühzeitigem Schlafengehen. Vor allem bekömmt mir 
die Anwendung kalten Waſchens des Morgens, die ich die 
Courage gehabt, jetzt wieder einzuführen. 


Mainz, 12. Dec. 

In der Eile der Abreiſe konnten die geſtrigen Zeilen 
nicht mehr expedirt werden. Jetzt — kann ich dafür noch 
ein neues Programm und einen ſchönen guten Morgen 
beifügen. Iſt das Wetter bei Ihnen auch ſo herrlich? 
Was gibt es Neues? In welches neue Stadium iſt die 
Geſchichte vom Ringe und den drei Juwelieren getreten? 
Hoffentlich gerirt ſich Freund Spitzweg als urweiſer Nathan! 

Telegramm: Rußland macht große Anſtrengungen, mich 
für die Weihnachtstage in Wiesbaden zu interniren. Im⸗ 
ponirender Widerſtand von Seiten des Angegriffenen. 

Schreiben Sie mir gelegentlich eine Zeile, verehrte 
Freundin! 


Stutt — ſehen Sie, ſo zerſtreut bin ich — 
26. Straßburg, den 17. Dec. 72. 
Verehrte Frau „Plagegeiſt“, 

Da Sie des Ofteren ſchon ſo „gezeichnet“, bin ich ge⸗ 
nöthigt, höflicherweiſe Sie ſo zu tituliren. Ich bin guter 
Laune heute — ſeit Mannheim werden die Coneerte beſſer, 
das heutige hier wahrſcheinlich das beſte der ganzen Jahres— 
ſchlußtournee. Stadt doch ſehr, ſehr intereſſant — fürchte 
nur, daß bei der zunehmenden Germaniſirung der letzte 
Reſt von fränkiſchem Comfort au diable geht. Denke viel 
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an Ihren Herrn Gemahl und ſeine den meinigen vermuth— 
lich homogenen Eindrücke und Empfindungen. Schönen 
Dank für die intereſſanten Grillparzer Citate. — — 

Wie gern käme ich wieder in das heimliche, gaſtliche, 
jetzt auch ſo elegant gewordene Obdach neben der ſeligen 
heiligen Adele! 

Sie haben doch keine Angſt, daß ich ein Opfer ruſſiſcher 
Familiendiplomatie werden könnte? Oh, Sie kennen mich 
noch nicht, verehrte Frau Doktorin. Kein Pianiſt iſt ſo 
variationenſpielfeſt als ich — ich habe in meinem Leben, 
trotz der angebornen Pedanterie und Peſanterie, ſchon mehr— 
fach mit Glück den Aal geſpielt, den ich auch darum 
nicht eſſe. 


27. An Hans von Bronſart (Hannover). 
Czernowitz, ult. November 1872. 
Verehrter Freund, 

Aus der Bukowina hat Dir wohl noch keiner je geſchrie— 
ben? Heut' erlebſt Du es. 

Schönen Dank für gütige Aufnahme der Dedication und 
Sympathie mit dem Funerale!! 

Dein Concert iſt vom Gewandhaus acceptirt worden. 
Ich ſpiele es Mitte Februar, kann aber den Tag noch nicht 
beſtimmen. Möchte es ſo einrichten, daß ich dann „über— 
morgen“ —i. e. den Schabbes drauf bei Dir ſpiele. Liebſter, 
Gütigſter — verzeihe mir, wenn ich Deine Gaſtfreundſchaft 
diesmal nicht acceptiren kann. Ich werde Nachts ankommen, 
Nachts abreiſen — Du biſt nicht garcon — der Gedanke, 


“4 Das letzte der „Vier Charakterſtücke“, Op. 23, für großes Or- 
cheſter von Bülow. 1872. Leipzig. Seitz. 
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Dich nicht zum Eingeſtändniß bringen zu können, daß ich 
Dich geniren werde, macht mich ſchon im Voraus ungeheuer 
nervös. — — 

Liſzt willſt Du und Chopin und Schumann als a) b) e) 
in einer Nummer? Das wird ſchwer gehen. Weißt Du, 
ich bin eigentlich kein Bagatellenſpieler, ſondern mehr auf 
jog. pièces de résistance dreſſirt. Aber wie wäre es z. B. 
ſtatt Henſelt's Concert Liſzt's Es dur-Concert zu ſpielen — 
dann als Nr. 3 (chrom. Fantaſie bleibt als 2) a) Chopin: 
Berceuſe Op. 57 (oder Barcarole Op. 602), b) Schumann: 
Zwei Novelletten aus Op. 21. 

Lieber wäre mir: entweder Schumann's Faſchingsſchwank, 
Op. 26 (20 Min.) oder Chopin's Concertallegro Op. 46 
(12 Min.), doch ich gebe Dir carte blanche. 

Nun komme ich mit einer großen, großen, dringenden 
Bitte. Ich habe eine ſehr deutliche kalligraphiſche Copie 
Deines Concertes, in der aber mancherlei entſchieden Un— 
richtiges, viel Ungewiſſes, das nur der Autor endgültig zu 
corrigiren vermag, ſich eingeſchlichen hat. Es fehlt mir 
nicht ſowohl an Zeit (obwohl dies auch ſehr auffallend“, 
als an Muth, gründlich zu revidiren, ſo daß z. B. die 
Partitur einem Verleger überantwortet werden könnte. 

Erlaube mir, Dir aus München, wo ich am 4. December 
durchpaſſire, die beſagte Copie zu ſenden, damit Du ſie, 
Dich rother Tinte bedienend, genau, quasi ſtichbereit durch⸗ 
ſehen kannſt. Ich kann Dir aber nur bis zum 15. Decem— 
ber Zeit geben: in den Weihnachtsſtriketagen muß ich Dein 
Concert in Kopf und Finger bringen, da ich ſelbiges wo— 
möglich ſchon im Januar in Holland und Belgien produ— 
ziren kann. g 
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Bitte, lieber Freund, laß mich nicht im Stich! Ferner 
— corrigire mir ohne Noth nichts Neues in die Inſtru— 
mentirung hinein, ſintemalen Orcheſterſtimmen bereits aus— 
geſchrieben ſind. Sende mir Deine namentlich betreffs 
Ligaturen genau corrigirte Partitur ſpäteſtens bis zum 15. 
an Muſikalienhandlung J. Aibl u. Co. in München! Ja? 
Weiter — meine Trioaſſociation mit Singer und Coßmann 
(namentlich letzterer ſpielt wirklich außergewöhnlich ſchön) 
hat ſich in Peſt 20., 23., 25. d. M. ſo gut bewährt, daß 
wir am 10. März in Wien und Umgebung trifoliren 
wollen. 

Laß uns Dein Trio ſauber copiren — arbeite meinet— 
wegen (a capriccio) Einiges hinein oder hinaus und übergib 
mir das Werk im Februar. Dein Trio ſoll das Geſchick 
des Concerts theilen. 

Gratis weggeben? Quod non. Du verſteigſt Dich nur 
bis zu 20 Frd'or — ſagen wir 30, wenn der Verleger es 
in Partitur edirt. Proteſtire mir gefälligſt nichts in 
meine Projekte hinein — bin testardo wie ein italiäniſcher 
Mauleſel: habe mir's in den Kopf geſetzt, dieſe beiden 
famoſen Werke dem Publikum zu oktroyiren und einem Ver— 
leger zu imponiren! Der Teufel! Du machſt den Muſikern 
in jedem Falle ein Geſchenk damit. — — 

Meine Geſundheit iſt recht erträglich. Energie wächſt, 
hat's auch nöthig. — — 

Doch es ſchlägt eben 6 Uhr. Um 7 iſt hier mein 
Concert. Nachts 3½ muß ich nach Lemberg zurückfahren, 
um dem Wilhelmy'ſchen Concert daſelbſt zuhören zu können. 
Entſchuldige das Reiſehabit dieſer Zeilen — beherzige freund— 
ſchaftlichſt den Inhalt! 
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28. [Freiburg, 18. Dec. 72. 

— — Gn Holland ift leider nichts Ordentliches zu Stande 
gekommen — mit Ausnahme von Amſterdam — hoffentlich 
wird's da möglich ſein, wenn nämlich die Probe nicht über's 
Knie gebrochen wird, mit Deinem Fismoll zu debütiren. 

Jedenfalls bringe ich für Leipzig alle Deine neuen 
Anderungen in den Stimmen in gute Ordnung. Begreife 
nicht Deine Beſorgniß, wieſo Durchführungstheil des erſten 
Satzes Anſtoß erregen könnte! 

Nun — offen, ich bitte, — paßt Dir der 1. Febr. mit 
meiner Mitwirkung in Hannover nicht mehr gut? Ich 
hatte, als Du mir vollkommene Freiheit gewährteſt, dieſen 
Tag gewählt, um Gelegenheit zu haben, vor meinem Leip— 
ziger Auftreten (am 6.) Dir noch Dein Concert im Zimmer 
vorzuſpielen und meine Ausführung Deiner Kritik zu „unter⸗ 
breiten“. Habe die Güte, Dich zu äußern, ob Dir der 15. 
beſſer convenirte als der erſte — ich kann mich noch da— 
nach richten. 

Geſtern mußte ich in Straßburg häufig an Deine mir 
in München ausgeſprochene Idee denken, dort etwas Fri⸗ 
ſches, Selbſtändiges zu gründen. Denke Dir — ich habe 
ein überaus intelligentes Publikum gefunden — auch ſehr 
viele ſchmollende Alsaciens waren im Saale — die Cine 
nahme war überraſchend glänzend. 

Wahrhaftig, wenn Du dort die Intendanz übernähmſt, 
ich folgte Dir als Kapellmeiſter recht gern dahin nacht 

Das Trio wird geſpielt. Freut mich, daß Du, wenn 
auch etwas ſpät, zu der Einſicht gelangſt, daß Du — in 


„Erſtes rein⸗deutſches Muſiziren im Elſaß“ bemerkte Bülow 
auf dem beigelegten Programm. 
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einem der anſtändigſten Diſtrikte von Arkadien geboren biſt. 
Haſt Du denn gar keine Zeit, wieder einmal produktiv zu 
werden! — — 


29. Wiesbaden, 25. Dec. 72. 

An Deinem Concert habe ich heute ſchon drei Stunden 
exerzirt, und zwar mit dem Finale angefangen. — — Ich habe 
acht Tage Muße dazu und nebſt hübſcher Wohnung und 
gutem Flügel behagliche Ruhe an dieſem Orte. Nb.: ich 
werde bez. Deines Werkes in Amſterdam debütiren, wo ich 
am 4. und 6. Solo ſpiele, ſpäter aber nach Rückkehr von 
Belgien mit Orcheſter. Aus diverſen Gründen: einmal, weil 
ich Dein Concert möglichſt oft ſpielen will, ferner, weil es 
mir doch gefährlich wäre, in Leipzig damit aufzutreten, be— 
vor ich einen lebendigen Eindruck der Geſamtwirkung em- 
pfangen. In L. muß ich den Dirigenten ſchon mit Sicher— 
heit vom Flügel aus dirigiren können. — — 

Du geſtatteſt wohl, daß ich die den freien Vortrag der 
Cantilene (erjter Teil des erſten Satzes Adur im 9. und 
10. Takte) beengende Mitwirkung der Flöte ſtreiche? 
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30. An Frits Hartvigſon. 


Wiesbaden, am vorletzten (Hazard) Spieltage 
30. Dec. 72]. 


Liebenswürdigſter aller Schuldentilger! 
„Es gibt eine Vorſehung“, ſagt Frl. Tietjens im Fidelio 
engliſch oder italiäniſch — das weiß ich nicht — allein 
wunderbar iſt es, daß ich an demſelben Orte mein Ihnen 
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vor einem Quartale vorgeſtrecktes Kapital mit Zinſeszinſen 
zurückerhalten muß. Great is the Lord, the God Abra- 
ham's, Isaac's and James's! Ja Zinſeszinſen. Wie gut, 
daß ich ſtatt auf die Dachauer Bank mit meinen Gulden 
zu ſteigen, dieſelben bei Ihnen angelegt. Sie zahlen ebenſo 
hohe Intereſſen und Nb. — bemerkenswerther Unterſchied — 
Sie erſtatten auch das Capital wieder, welche Bagatelle 
bei Frl. Spitzeder (wird nächſtens als „fromme Adele“ von 
W. Buſch illuſtrirt werden) nicht Üſance war. So — 
dieſen Wortſchwall nur darum, um Ihnen zu zeigen, daß 
ich nicht den geringſten Zweifel hege, 9½ Pfund Gewicht in 
Ihrer Erinnerung gewogen zu haben. Allein — Alles hat ſeine 
Schattenſeite — dieſe unerwartete Sendung erweckt in mei— 
nem Spielmuskel allerlei Frühlingsregungen — Gott gebe, 
daß ich mit demſelben hier nicht Gleiches erlebe, wie Sie 
mit Ihrem Tanzmuskel. Weiter — ſchönen Dank für un— 
verdiente Mazurkafreundlichkeit. Bravo! Ihr Wohlthätig⸗ 
keitsakt verbunden mit Wohlklangthätigkeit nimmt ſich ſehr 
»signoril« aus. Hoffentlich erblüht Ihnen nicht daraus die 
Frucht, mit Charitéconcertaufforderungen ſelber inondirt 
zu werden. 

Wir haben hier viel von Ihnen mit Raff geſprochen, 
der ſeine für Sie beſtimmten Variationen fertig hat. Don- 
nerwetter — Sie werden ſchön überraſcht ſein von der 
Originalität dieſes Opus 179]: lang iſt's, aber für Sie 
nicht ſchwer, übrigens durch und durch intereſſant, contra- 
punktlich wie claviereffektlich. Wollen mal ſehen, wer's von 
uns beiden zuerſt öffentlich riskirt! Haben Sie keine 
Angſt — vor März komme ich nicht zum Studium des— 
ſelben. Habe mich hier auf acht Tage hingeſetzt, um ruhig 
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(hermetiſch eingeſchloſſen gegen neun Stunden täglich pau— 
fend) exerziren zu können, was mir in München die vielen 
Freunde nicht erlaubt haben würden. — — 

Von Frau v. Moukhanoff, die aber nichts von ſich hören 
läßt, hängt es jetzt ab (eigentlich von ihrem Mann), ob 
ich nach Oſtern London beſuche oder in Warſchau kapell— 
meiſtre. — — Schönen Dank einſtweilen für Ihre Be— 
mühungen an der Themſe mich dort zu „verkündigen“. ä 

31. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Wiesbaden, 25. December 1872. 
Verehrteſte Maeſtrona, sempre maestrona 
obgl. S yeouse Cuduerorow! 

Geſtern ſchon wollte ich Ihnen ſchreiben — da war 
mir gerade „entſprechend“ dazu zu Muthe, denn das begreifen 
Sie wohl, daß ich nach drei mit Ihnen und den Ihrigen 
zuſammen verlebten Weihnachtsfeſten am vierten um jo leb— 
hafter an Sie dachte, je ferner wir uns jetzt räumlich ſind 
— aber es kamen Störungen, und nun kam bei Raff's, 
mit denen ich den heiligen Abend zubrachte, Ihr liebens— 
würdiger Drahtgruß an, heute morgen auch noch Ihr 
ditto Brief, und nun wird's mir viel ſchwerer, Ihnen 
zu ſchreiben, weil ich Ihnen gar ſo viel zu danken habe 
und — kurioſerweiſe — es mir vorkommt, wenn ich von 
Ihnen Nachricht erhalte, als habe ich Ihnen ſelbſt ſchon 
darauf geantwortet, ſo lebendig, ſo verkehrstauſchtäuſchend 
ſchreiben Sie! 

Daß Muſterbaby wohlauf, freut mich innigſt. Für 
Roſſino dagegen habe ich gerade ſo viel Theilnahme als er 
für mich, d. h. ſo weit er Urkater iſt; nur in ſeiner Qualität 
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als Ihr Möbel und für die gute Bedienung durch (Köchin! 
Aſſunta wichtig, intereſſirt er mich noch. 

Volpe kränkelt hoffentlich nicht mehr — ich habe lange 
nichts mehr von ihm geleſen und ſehne mich ſehr nach 
Etwas. Ach, wieviel ſchöne neue Anekdoten hätte ich für 
ihn im Gedächtnißſacke, Anekdoten, von denen leider keine 
family-edition möglich iſt, es ſei denn — von jenem 
Sachſen, der Herrn Mayer fragt, ob er ſich mit einem 
weichen oder harten Ei ſchreibe. Zio Mercurio ijt, wie 
übrigens dieſer Brief mit ſeinem scueito zeigt, piu che 
mai Mercurio — vom 5. December bis 21. hat er 14 Con⸗ 
certe gegeben, einige recht ſchlechte, andere ſehr gute, na— 
mentlich in Straßburg (1700 fr. brutto), wo er den ſeltenen 
Triumph gehabt hat, zum erſten Male ſeit 1870 die Hälfte 
des Saales von Franzoſen occupirt zu ſehen, die ſehr 
warm zuhörten und applaudirten. — — 

Am Donnerstag gab ich in Baden-Baden auf Pohl's, der 
Samſtag mit ſeiner ſehr netten Nichte Hochzeit gehalten hat, 
Veranlaſſung eine gut beſuchte Soiree, reiſte noch in der 
Nacht ab, frühſtückte um neun Uhr mit Maſetti's in Zürich, 
ſpielte Tags darauf in Bern, wo ich anderen Morgens 
um 5 Uhr aufſtand, um Sonntags Giulia in der Meſſe noch— 
mals überraſchen zu können. Montag — vorgeſtern früh 
war ich bereits hier — habe zwei hübſche Zimmer, einen 
ſehr guten Flügel und Ruhe, acht Tage lang ein neues 
ſchönes Clavierconcert von Hans v. Bronſart einzuſtudiren, 
was ich zunächſt in Amſterdam ſpielen werde und am 
6. Februar in Leipzig. 

Wie gefällt Ihnen alles dies? Gut? Nicht wahr? 
A proposito, 100000 fres. hätte ich jetzt — das nächſte 
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Quartal muß noch 20000 eintragen. Dann ſind die 
drückendſten debiti del passato getilgt, und ich darf ein 
bißchen an mich ſelber denken. 

Haben Sie Dav. Strauß' „Voltaire“ geleſen? Vortrag 
wird Sie ſehr, ſehr unterhalten. „Alter und neuer Glauben“, 
das ſehr en vogue, halte ich mir dagegen vom Leibe, „genau 
beſehen, ſind's Pfaffen gegen Pfaffen“. Wenn, dann lieber 
die alten real, als die neuen mock. Sehr intereſſant ferner 
ein Gedicht in Heine'ſcher Manier voll bedeutender Schön— 
heiten: „Der neue Tannhäuſer“, in Wien erſchienen — ano⸗ 
nym — 6. Auflage bereits. Legouve „Deux Reines“ nicht 
übel. Sende Ihnen nächſtens etwas ſehr Schönes — wenn 
Sie aber gerade bei Aſtratellalaune find, werden's gar“ 
nicht aus dem Journalhefte herausfinden — doch Reinecke 
wird's nicht entgehen. Von Muſik recommandabel: Brahms' 
Triumphlied, auch ſein altes Clavierconcert D moll — war 
für mich eben noch neu. 

Dank und Mitfreude bez. der buone nuove von den 
Skolarinen. 


oe: Wiesbaden, 1. Januar 1873. 
Charmanteſte Maeſtrona, 
Nein — das war zu ſchön — kaum war mein tele— 
graphiſcher Morgengruß expedirt — fo kommen die reizenden 
Karten, die mich wahrhaft kaiſerlich amüſirt haben. Da muß 
ich, ſo ſchwer es iſt, Tinte zu vergießen, gleich ſchönſtens 
danken. Brava, bravi, brave! Iſt Ihnen Allen gelungen 
— hätten mich lachen hören ſollen! 
Ich Faulpelz hatte was Ahnliches zur Überraſchung 
für's Cascineneckhaus ſeit lange im Koffer, kann aber keine 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 4 
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Packete machen, ſcheue die poſtalen Weitläufigkeiten wie — 
nun was denn gleich? Alſo ſpäter mit dem Effektſtückchen. 
Habe auch zu danken für die nachſichtige Aufnahme 
meiner letteraccie — es iſt eigentlich eine Schande, wenn 
man, wie ich, Schlafrock und Pantoffeln perhorrescirt, als 
Briefſchreiber ſo das Gegentheil zu erſcheinen. 

Ach, wie ſehne ich mich nach Florenz, aber il faut 
battre le frère pendant qu'il est chauve. Alſo luſtig 
weiter concertirt. Wenn aus Warſchau übrigens nach Oſtern 
nichts wird, ſo gehe ich doch nach Nibelheim — daß ich da 
nicht länger bleiben würde, dafür dürften Ihre Landsleute 
ſchon ſorgen, die piek-reputations. Alſo — im wunderſchönen 
Mongt ſehen Sie mich doch vielleicht bei Ihnen anklopfen und 
Sie abholen zum Chriſtus in Weimar. Käme Volpone mit? 

Sehr ſchön, daß ich alſo in den Beſitz eines Wiener 
Ausſtellungsartikels gekommen bin! Aber ich möchte damit 
renommiren! Frullini muß im Katalog anmerken laſſen, 
daß das Möbel! Querchen gehört! 

Haben Sie denn neulich meine Frankfurter Komödie? 
erfahren? Beiliegendes Blatt gibt ſie entſtellt — ich war 
ungemein höflich, hatte auch eigentlich als Redner noch 
größeren Succeß wie als Spieler und gerieth auf Beruf— 
verfehlungsſecrupel! — — 


33. Antwerpen, 13. Januar 1873. 
Ich möchte Ihnen gern im erſten Monate des neuen 
Jahres ſchreiben — komme aber nicht dazu, namentlich 


Eine künſtleriſch geſchnitzte kleine Bibliothek, Abſchiedsgeſchenk 
von Florentiner Damen. 
2 Nicht zu ermitteln. 
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nicht in Brüſſel, wo man vor 2 Uhr Nachts nicht in's Bett 
kommt. Neulich hätte ich's beinahe gethan — aber war's 
nicht eine beſſere Idee, Ihnen den traité dinstrumentation 
von Geväert zu ſenden, der ebenſo tüchtig-charmant iſt wie 
ſein Autor? 

Hier in Antwerpen iſt aber ſo ſchlechtes Wetter, daß 
ich meine alte Abſicht ausführen kann. Wäre es ſchön, ich 
hätte mich nicht enthalten können, meines Neffen vornehmere 
Anverwandten brüllen zu hören. Außerdem habe ich das 
Bedürfniß, wenn Sie mitſatisfaktionsfähig ſind, Ihnen mit- 
zutheilen, daß ich geſtern im Concert populaire in Brüſſel 
(im ausverkauften großen Theater) einen noch koloſſaleren 
Succeß gehabt habe, als es die bereits überraſchend warme 
Aufnahme in der öffentlichen Generalprobe Tags vorher 
erwarten ließ. Ich ſchicke Ihnen nebſt dem Programme 
die nackte Thatſache vom Echo du Parlement conſtatirt. 
Ja, verehrteſte Maeſtrona, es geht hölliſch vorwärts mit 
mir. — — Denken Sie ſich, in Brüſſel bin ich wieder 
einmal recht gallophil geworden! Weiß wohl, daß das 
ganze Land eine contrefacon ijt — allein, man applau⸗ 
dirt in ſehr correktem Franzöſiſch! Vive Napoléon IV! 
Mit Ausnahme des Journal des Débats und der republi— 
kaniſchen Schmutzblätter iſt die Pariſer Preſſe ziemlich an— 
ſtändig geweſen in den durch den immerhin ſchmerzlichen 
Todesfall vom 9. veranlaßten Expektorationen! Sagen Sie 
Volpe, Gaulois, Paris-Journal und ſelbſt Figaro ſeien 
für unſereins ſehr lesbar geworden, namentlich was die 
premiers-Paris anlange. 

Sehr gutes Orcheſter hier. In Brüſſel ließ ſelbiges 


eher zu wünſchen übrig, wiewohl Vieuxtemps als Dirigent 
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feuriger war, als ich mir gedacht. Sehr charmant hat ſich 
College Braſſin benommen, ein WagnerLiſztianer reinſten 
Waſſers. Überhaupt — angenehme Erfahrungen überwiegen 
gegentheilige und ermuthigen „Vaterlandsloſigkeit“. Die 
ſchönen Bechſtein'ſchen Flügel unterſtützen mich gewaltig. 

Causeur von Gottes Gnaden bin ich einmal nicht — 
d. h. meine abrupte Plauderei hat eben nichts Reizendes für 
Sie, will mich dünken. Nehmen Sie alſo vorlieb. 


34. An Hans von Bronſart. 
Nürnberg, 25. Januar 1873. 
Liebſter, verehrteſter Freund! 

Mißerfolg Deines Concertes in Amſterdam? Wo denkſt 
Du hin? Der Erfolg entſprach nicht meinen Wünſchen — — 
übertraf aber inſofern meine Erwartungen, als des urreak— 
tionären Verhulſt miſerables Dirigiren mich ein Quaſifiasko 
. (Vestime) vorausſetzen ließ. Das Werk hat gefallen, und 
einer ſtarken Minorität ſogar ganz extraordinär gefallen. 
In Leipzig hoffe ich Dir's ſicher zu einer würdigeren Auf— 
führung zu bringen — Reinecke hat ja nichts gegen Dich, 
und ich habe ihn durch Überſendung der Partitur bereits 
in den Stand geſetzt, ſich gebührlich zu orientiren, event. 
vorzuprobiren. Iſt's denn abſolut unmöglich für Dich, 
eine Dienſtreiſe zum 6. Februar dahin zu machen? Thu's doch! 
Dahingegen — habe ich Dir einen meinen Wünſchen vollſtän— 
dig entſprechenden Erfolg Deines ſchönen G moll⸗Trios geſtern 
Abend in München zu melden. Wir haben drei ordentliche 
Proben davon gehalten — Singer und Coßmann haben 
geſpielt, als ob die Scene Weimar im vorvorigen Jahrzehnt 
geweſen wäre. Jeder Satz iſt ſtark applaudirt worden 


— 33 — 


und zwar hat ſich der Beifall fortwährend geſteigert, der 
mit einem in München nicht alltäglichen Hervorruf der 
„Exequenten“, wie man in Wien ſagt, endete. 

Sage — wär's nicht möglich, daß ich Dir das Trio 
Sonntag, 2. Februar Vormittags bei Dir mit zwei taug⸗ 
lichen Hofmuſikern vorſpielen könnte? Ich wünſchte ſehr, 
Du hörteſt es wieder einmal, um vielleicht noch ein paar 
kleine Anderungen (im Finale namentlich) vornehmen zu 
können, bevor Du es in den Druck gibſt — ich hoffe, die 
Verlegerofferten werden nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Ich bringe Dir das Manuſcript jedenfalls mit, um, falls 
Du magſt, in extenso mit Dir darüber zu plaudern. Zur 
Abbahnung von Mißverſtändniſſen — —: es handelt ſich 
mehr um kleine Ausſtellungen, nur in der Inſtrumentirung. 

Du biſt doch hübſch frei in den beiden Februartagen? 
Ich rechne ſehr auf Deine Geſellſchaft, um ſo mehr, als ich 
Dein gütiges Beherbergungsanerbieten nicht acceptiren kann. 

Beim Programme Liſzt — Bach — Schumann bleibt 
es meinerſeits, falls Du nicht andere neue Wünſche hegſt, 
auf die einzugehen ich natürlich ſehr bereit bin. Theater? 
Lieber Fra Diavolo noch einmal — Behrend war gar zu 
amüſant als Bandit — als Wichert oder ſonſt was im 
Schauſpiel. Zudem bin ich ein wahrer Auber Fanatiker 
geworden. Cheval de bronze hat mich neulich in Brüſſel 
wahrhaft charmirt. Doch — wie Deine überſtrebenden 
Untergebenen wollen! 

Hätteſt Du nicht Luſt, die Hannöverſche mit der Karls— 
ruher Intendanz zu vertauſchen? Köberle wackelt dermaßen, 
daß an mich gedacht wird. Soll ich Dich in Vorſchlag 
bringen, wenn mir die Sache näher auf den Leib rückt? 
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Bis dato iſt direkt noch nichts von Anfrage an mich erfolgt 
— aber dem Anſcheine nach zu erwarten!. — — 

Nb. Freitag 31. ſpiele ich in Kaſſel (30. in Göttingen) 
— 6 Uhr früh abreiſend, treffe ich 104° rechtzeitig zur 
Probe bei Euch ein? Wenn nicht, fahre ich bereits in der 
Racht 3 Uhr, um ½8 anzulangen. Ich habe gelernt, zu 
jeder Stunde aufzuſtehen und zu ſchlafen, wenn es eben 
geht. Alſo keine überflüſſige Humanität. Habe ich doch 
den Sonntag drauf zum Ausruhen. 


35. An Frau Louiſe von Welz. 
Kölner Bahnhof, 19. Januar 1873. 
Verehrteſte Frau, 

Ich befinde mich in einer der kritiſcheſten Situationen 
meines Lebens! Ja, ja, ſo iſt es. Sie, Ihre Freundſchaft, 
wenn dieſelbe eines ſo großen Opfers fähig iſt, könnte mich 
jedoch retten. 

Ich brauche nämlich am 22. d. Morgens bei Ankunft 
des Zuges von Regensburg allſogleich ein — Waſchweib, 
das nicht in Paſing oder Tutzing wohnt, und aus dieſem 
Grunde im Stande iſt, mir eine ebenſo große Anzahl Hemden, 
als ſie Falſtaff in den Krieg mitnahm, innerhalb 48 bis 
60 Stunden zu waſchen, zu bügeln, eventuell zu raccommo- 
diren. 

Wollen Sie die Rolle der Vorſehung ſpielen, wollen 


1 Dap Bülow einen Augenblick ſogar ernſtlich an ſich ſelbſt ge— 
dacht hat als Leiter der Karlsruher Bühne, beweiſt ein Brief an 
Buonamici vom 26. März d. J., in welchem er meint, „auch auf 
die amerikaniſche Tournee verzichten zu wollen, falls die Unter- 
handlungen zu einem Reſultate führen würden“. Bekanntlich trat 
G. zu Putlitz an Köberle's Stelle. 


4 


— 55 — 


Sie mir ein ſolches reines (reinigendes) Weſen ausfindig 
machen? n 8 
In größter Überſtürzung 
Ihr bejammernswerther 
H. v. Bülow. 


Wenn Sie durchaus den Skandal haben wollen, gut, 
jo probiren wir Mittwoch 10½ Uhr in Ihrem Salon 
die Trios. Singer und Coßmann können ja wohl auf 
dem Biber ſtehend geigen, ohne an die Decke zu ſtoßen? 


36. Gotha, 28. Januar 1873. 

Es iſt eigentlich ſehr unrecht von mir, daß ich mehrere 
Tage gezögert habe, die Forderung der civilité puéxrile et 
honnéte zu erfüllen: Ihnen und Ihrem verehrten Gemahl 
ein Wort des Dankes für die letzte Erneuerung Ihrer uner— 
ſchöpflichen Gaſtfreundſchaft zu ſagen. Allein die Stunden 
flogen nur ſo hin — in Erlangen amüſirte ich mich zu 
gut in der Profeſſorengeſellſchaft, und die Tour von Bam— 
berg nach Jena und ſelbſt von da hierher war mit außer— 
gewöhnlichen Strapazen verbunden. 

In Nürnberg war das Concert recht gut beſucht — das 
Spielen in dem kalten düſteren Rathhausſaal jedoch höchſt 
ungemüthlich. 

Denken Sie ſich — fortwährendes Wagengeraſſel, häu— 
figes Glockengebimmel, noch häufigeres Schuſterbubengepfeife, 
Thürengeknarr und dazu ein durch häufigen Temperaturwechſel 
— es war kurz zuvor aus Antwerpen eingetroffen — in Me— 
chanik und Klang deteriorirtes Inſtrument bei einem ziemlich 
heiklen, wenig inſinuanten Programme! Genug — in Bam⸗ 
berg war's um ſo reüſſirter. Ein ganz ausverkaufter Saal 
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— 590 fl. (brutto), Exkönigin von Griechenland mit Gefolge 
ſehr artig und in ihren Complimenten überraſchend wenig 
trivial. 

Jena hat mir ebenfalls einen ſehr guten Eindruck hinter⸗ 
laſſen — und ich hoffe Gleiches erzielt zu haben. Selten 
habe ich ſo gut geſpielt. An Anfeuerung fehlte es aller— 
dings auch nicht, namentlich durch den ſtarken Zuzug wei— 
mariſcher Größen und Freunde. Hier — gibt's zur Ab— 
wechslung ein recht faules Concert. Publikum durch Theater 
(Artöt —Scaria) und Ullman épuiſirt. Nun — ich denke 
bei ſolchen Anläſſen an den Ring des Polykrates. — — 

Ede habe ich ein Buch verſprochen, eine kleine Denk— 
gymnaſtik, die ihm überaus wohl bekommen wird — leider 
hab' ich's aber noch nirgends auftreiben können. Doch — 
beſſer — Sie erwähnen nichts hiervon — mit obrigkeitlicher 
Erlaubniß oder gar Ermahnung treibt man in ſeinen Jahren 
eine Sache flauer als ſonſt. — — 


37. 30. Januar 1873. 

Himmel, welche Unbedachtſamkeit habe ich mir zu Schul— 
den kommen laſſen! Aber ich habe mildernde Umſtände 
anzuführen. Ich hatte nämlich, verwöhnt durch Ihre freund— 
ſchaftlichen Auszeichnungen, gewähnt, daß Sie mich für Einen 
hielten, der das Schwabenalter nicht blos den Jahren nach 
überwunden hat und ſich nicht einzig und allein auf Clavier— 
fingerſatz verſteht. Da belehrt mich denn Ihre Anklage 
eines Jugendverderbungsverſuches eines Anderen, ich will 
nicht eben ſagen, Beſſeren. Offen geſtanden, Ihre Voraus⸗ 
ſetzungen und Befürchtungen, wenn auch ſehr reſpektabel 
als von einer Mutter ausgehend, ſind für mich nicht eben 
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ſchmeichelhaft. Nicht die Schopenhauer'ſche Philoſophie, nicht 
ſein Syſtem, wofür Sir Eduard trotz vorgerückter Intelli⸗ 
genz noch durchaus nicht reif iſt, ſondern ſeine Denk— 
methode, eine Diſſertation, mit welcher ſich der Autor das 
Doktorat erworben, habe ich ihm anempfohlen — aus Inter⸗ 
eſſe an ſeiner intellektuellen Entwicklung. Hätte ich in ſeinen 
Jahren jenes Werkchen beherzigt, durchſtudirt, ſo wäre ich 
viel früher zu praktiſcher Vernunft in allerlei Dingen gelangt. 
Statt deſſen hat man mir auf Gymnaſium und Univerſität 
allerlei unverdaulichen Wuſt und Wortkram in den Kopf 
geſetzt, der ſchließlich meine Entwicklung auch im Muſik— 
ſtudium (ja!) gehemmt und auf Umwege gelenkt hat. Ihr 
Herr Sohn hat eine gewiſſe Anlage zur Oberflächlichkeit, 
Zerſtreutheit, Faſelhaftigkeit, die die unvermeidliche Kehrſeite 
ſeiner empfänglichen Phantaſie bildet. Ich habe ihn oft 
beobachtet; Sie ſelbſt, wenn Sie aufpaſſen, werden meine 
Wahrnehmung beſtätigen können: er fängt unter zehn Malen 
neun Mal an zu reden, bevor er mit dem Denken nur in 
die Mitte, geſchweige an's Ende gelangt iſt. Dieſer Fehler er— 
ſtreckt ſich natürlich auf jede Thätigkeit, alſo z. E. auch auf das 
Clavierüben. Ich habe, indem ich mit dem kleinen Quantum 
Autorität, deſſen ich bei ihm genieße, ausgerüſtet, ihm ein 
Heilmittel vorſchlug, in der guten Abſicht gehandelt, Ihre 
Erziehungsabſichten zu fördern. Da ich, wie Sie wiſſen, 
ſehr eigenſinnig bin und definitiv gefaßten Vorſätzen nicht 
entſage (wie ich andererſeits niemals mit Propagandaver— 
ſuchen u. dgl. da fortfahre, wo ich fürchten muß, läſtig 
und unbequem zu werden) — ſo ſende ich das betreffende 
Buch natürlich doch noch nach München an Ihre Adreſſe, aber 
indirekt, nämlich mit der Aufſchrift an Sie. Da können 
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Sie oder Ihr Herr Gemahl erſt ganz behaglich und nach 
Belieben gründlich hineinblicken und Cenſur ausüben, d. h. 
unterſuchen, ob ich Ihres Herrn Sohnes Herz, Geiſt, Gee 
müth zu trüben oder zu vergiften unternommen. Glauben 
Sie mir aber das Eine: Denken will gelernt ſein und muß 
dem Reden wie Handeln vorausgehen. Die vorhandenen 
Erkenntniſſe nutzen nichts, wenn man ſie nicht zu ſichten 
und zu ordnen verſteht, und der Erwerb neuer ſtößt auf 
Berge von Schwierigkeiten, wenn man keine Methode, keine 
rationelle Disciplin befolgt. (An meinem Begleiter merke 
ich ſehr häufig die Beſtätigung dieſes Erziehungsmangel— 
nachtheils! Das erſte thut er zuletzt und umgekehrt.) „Die 
vierfache Wurzel“ iſt aber der beſte Leitfaden. Genug — 
reden wir nicht mehr davon. Machen Sie, wenn Sie wollen, 
Papilloten aus dem Buche! Ich nehme es nicht übel: das 
wäre zu deutſch. Schönen Dank für Ihre ſonſtigen Mitthei⸗ 
lungen. — — Gelegentlich haben Sie wohl die Güte, mir zu 
ſagen, wieviel Exemplare der revidirten Beethovenausgabe 
Cotta geſendet hat. Dann laſſen ſich Dispoſitionen treffen. 
Mit M. werde ich Op. 102 nicht ſpielen, weil ein guter Celliſt 
nicht genügt: dazu gehört ſchon ein feingebildeter Menſch. 
Nehmen Sie das nun übel? Hoffentlich nicht. Herzlichſte 
Grüße und Wohlſeinswünſche allerſeits. 


38. Breslau, 12. Februar 1873. 

Wenn ich, trotzdem ich neulich Freund Spitzweg erſucht 
habe, mich bei Ihnen wegen eines längeren obſtinaten Zu— 
kunftsſchweigens anticipando zu entſchuldigen, trotzdem die 
Feder in einer unerwarteten Mußeſtunde in die Hand nehme, 
ſo geſchieht es eigentlich nur, getriebne von einem gewiſſen 


Freundſchaftspflichtgefühle, dem ich inſofern doch wiederum 
nicht Genüge leiſten kann, als mir ſehr wenig ſchreibſelig 
zu Muthe iſt. Die Leute in Leipzig und Berlin haben mich 
ein klein wenig halbtodt gemacht mit ihrem vielen Reden und 
Fragen, ich fühle mich (bin außerdem ſeit einer Woche ſehr 
ſtark enrhümirt) ſehr matt im Allgemeinen und deutſchland— 
müde im Beſonderen. Was doch das Reden weit mehr 
fatiguirt als das Muſiziren — was doch die Perſonen 
aufreibender ſind als die Ideen oder die Sachen! Und 
dazu die germaniſche Zudringlichkeit, gutgemeinte Plumpheit 
und Taktloſigkeit! Doch ich vergeſſe, daß Sie es ſehr un— 
gern haben, wenn ich landsleut⸗antileutſelig zu ſchwadro— 
niren anfange! 

Sie haben auch Recht, dagegen zu proteſtiren. Allein 
wenn Sie wüßten, wieviel Verführungsſtoff dazu ſich ſtündlich 
anhäuft! Entre nous — da habe ich z. ©. meinen Accom— 
pagnateur von Tag zu Tage ſatter bekommen, und ich 
ſehne mich wahrhaft nach dem Augenblicke, wo ich ſeiner 
Geſellſchaft los und ledig ſein werde. Er offenbart ſich 
immer mehr als ein durchaus hohler und flacher Kopf, deſſen 
Schulbildung ſelbſt eine ſehr mangelhafte geweſen ſein muß, 
der gar keinen eigenen Einfall hat, mitunter die einfachſten 
Combinationen (jobald von Combiniren eben die Rede ijt) 
nicht begreift, dabei aber voll Einbildung und einer nur 
dem ſchönen Geſchlechte zuſtehenden Reizbarkeit iſt. Höchſt 
geringes Gedächtnißvermögen, ein Mangel an Orientirungs— 
ſinn, der außerordentlich genannt zu werden verdient, da— 
gegen eine Neigung zum Zeittodtſchlagen mit unnützer Kaffee— 
hausplauderei, Zeitungenleſen und unausgeſetztem Cigaretten— 
rauchen, die mitunter ſtörende Folgen hat. Keine Spur von 
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praktiſcher Theilnahme, indem er mir, wie Steinitz doch 
that, Argerniſſe, Behelligungen ferne halten, für geheizte 
Zimmer u. dgl. ſorgen würde — enfin — ich bin froh, 
daß dieſe Aſſociation ſich ihrem Ende nähert. Schade — 
es wäre in ihm Stoff zu etwas Ordentlichem geweſen — 
allein er hat ſich radical verbummelt, verfaullenzt — auch 
intellektuell. 

Den 25. und 28. ſind die beiden Concerte in Riga, 
26. oder 27. eines in Mitau. Vermuthlich muß ich nun doch 
noch die böſe 24ſtündige Poſtfahrt nach Dorpat machen!. 
Den 10. März ſoll ich aber immer noch in Karlsruhe ein— 
treffen, da bis dato kein Gegenbeſcheid gekommen iſt. Würde 
doch das Großherzogl. badiſche Projekt zu Waſſer! Nun, 
vielleicht denke ich in ein paar Tagen anders darüber! Der 
Sehnſucht nach Ruhe folgt ja ſtets wiederum die nach auf— 
regender Thätigkeit nach, ſobald durch Reaktion ein gewiſſes 
Behagen eingetreten iſt. Demgemäß, verehrteſte Freundin, 
geben Sie nicht zu viel auf das, was ich ſage. Ich bin 
eben ſehr, ſehr ſterblich und ungeheuer abhängig von Stim— 
mung und Wetter. — — 

Denken Sie, — ich komme zu nichts, nicht einmal zum 
Auswendiglernen engliſcher Vokabeln und Phraſen auf der 
Reiſe — ich habe da ſtets entweder nachzuſchlafen oder 
Noten zu memoriren. Und doch ſcheint's mit dem Beſuche 
in London Mitte April bis Ende Mai) Ernſt werden zu 
ſollen. Qui vivra, verra! . 


“ue „Von neun Nächten ſieben auf Eiſenbahn und Poſt verbracht!“ 
heißt es in einem andern Brief aus der Zeit. 
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39. Breslau, 17. Februar 1873. 
Verehrteſte Freundin (reſp. Feindin)! 

— — Was den Vorwurf anlangt, daß ich Sie ver— 
nachläſſige, die lan und für ſich ſehr billige und berechtigte) 
Forderung, Ihnen öfter zu ſchreiben, als ich thue, alſo die 
Vorausſetzung, daß ich Zeit zu Agrementscorreſpondenz 
übrig habe, ſo vertheidige ich mich — mit den angefügten 
Dokumenten, die kaum den ſechſten Theil der ſeit Ende 
vorigen Monats mir auf den Nacken gebürdeten Secca— 
turen ausmachen, und die ich eben nur ſo aus der Mappe 
herausgreife. 

Sehen Sie ſich einmal das Zeug an und machen Sie 
ein paar Reflexionen darüber, wie hoch man den zweifel— 
haften Vorzug, eine Celebrität zu ſein, namentlich in Deutſch— 
land zu bezahlen hat. Sie werden auch zugleich zugeben 
müſſen, daß das bloße Leſen ſchon eine Fatigue repräſentirt, 
ferner daß ich, auch wenn mein Secretär weniger theilnahm— 
los und ſchwerfällig wäre, gezwungen bin, dergleichen direkt 
zu beantworten, ſei es nur aus Nothwehr, um mir wenigſtens 
dieſelben Perſonen weiterhin vom Halſe zu halten. Nein, 
Verehrteſte — Sie dürfen ſich einfach nur da von befrem— 
den laſſen, daß ich in ſolcher Preisgegebenheit nicht die 
gute Laune, die muſikaliſche Concentration, das Gedächtniß 
verliere, daß ich noch die Muße finde, meiner Mutter und 
meinen Münchener Freunden in der v. d. Tannſtraße hier 
und da ein mattes Lebenszeichen zu ſenden. Alſo beſten 
Dank und herzliche Grüße. Laſſen Sie Ede nicht zu viel 
durcheinander ſpielen! Wozu jetzt Rheinberger, da er 


mit Mendelsſohn 8 ſicher noch nicht im 
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Reinen iſt? Wenn was Neues, dann ſoll er recht langſam 
die Odur-Phantaſie und Fuge von Mozart (Berliner Aus— 
gabe von Kroll — liegt unter meinen Noten) in Angriff 
nehmen. So — da haben Sie die von Ede prophetiſch 
ſignaliſirte Kralle! 


18. Februar 
2. März 

Haben Ihnen heute früh nicht die Ohren geklungen? 
Es war ſehr viel von Ihnen und den Ihrigen die Rede 
zwiſchen mir und Herrn v. Samſon, dem ich ſogleich beim 
Ausgehen, nachdem ich mich kaum vom Staub einer 32 ſtün⸗ 
digen (zwei Nächte und ein Tag) Fahrt ausgeſchüttelt, be— 
gegnete, und der ein charmanter und ſehr unterrichteter 
Mann zu ſein ſcheint, denn er wußte ſogar, wie das Zimmer 
ausſchaut, das Ihre wahrhaft antike Gaſtfreundſchaft mir 
bei meinen ſporadiſchen Erſcheinungen in München (334 Meilen 
von hier) reſervirt hält. 

Ihren letzten, wie immer ur liebenswürdigen Brief 
habe ich in Riga erhalten — an welchem Tage weiß ich 
nicht mehr, bei dieſer confusmachenden Zeitrechnung und 
dem tollen Getriebe meines Lebens. Denken Sie — in 
Riga zum Photographen gehend, ſtoße ich auf eine alte 
Jungfer, die vor 30 Jahren in Dresden meine Spielfame- 
radin geweſen: in Mitau paſſirt mir Ahnliches — kaum 
im Kuriſchen Hauſe angelangt, werde ich beinahe erdrückt 
durch die Umarmung des dortigen Friedensrichters Adolf 
v. Kleiſt, der vor mehr als einem Säculumsviertel mein 
Schulkamerad geweſen — kurz vor dem erſten Rigaer Con— 
cert ſtürzt athemlos (von der 34 meiligen Poſtreiſe) ein alter, 


40. Dorpat, 1873. 
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ausnahmsweiſe nicht mißlungener Schüler Otfried Rötſcher 
auf mich zu, mit dem ich hierher, wo er als Muſiklehrer 
lebt, zurückgefahren bin. Wiſſen Sie, daß es ein Kunſt— 
ſtück iſt, in dieſem Gedränge den Hut, d. h. den Kopf oben 
zu behalten, und daß dieſes Kunſtſtück ſo gut fertig zu 
bringen, als es mir reüſſirt, weit „bewundernswürdiger“ 
iſt als mein Gedächtniß? — — 

So weit war ich geſtern — als die Stunde zur Concert: 
toilette ſchlug. 

Wunderſchöner Saal — Aula der Univerſität — zwei 
prachtvolle neue Bechſteins (von zwei Edelleuten bereit⸗ 
willigſt hergeliehen) — Überfülle von Zuhörern, aber damit 
im Gefolge eine ſo ſenegallige Hitze, wie ich ſie nie durch— 
gemacht. Nein, ich ſage Ihnen, ein ſo tolles Schwitzbad 
hat noch kein Clavierſpieler genommen — denn ich habe 
mich einer weit anſehnlicheren Concerteinnahme zu erfreuen 
gehabt, als alle übrigen fahrenden Virtuoſen — 100 Rubel 
mehr eincaſſirt als Rubinſtein. Heute iſt nun wieder Concert: 
Beethoven⸗Abend. Die Leute beſchwören mich, noch ein drittes 
Concert zu geben, nämlich morgen Dienstag. Das iſt aber 
rein unmöglich, ſintemalen ich um Mitternacht wieder nach 
Riga zurückkutſchieren muß, da Mittwoch in Mitau, Don— 
nerstag in Riga ein drittes Concert jtattfindet. 

Samſtag früh 9 Uhr treffe ich bei Ihnen in München 
ein und bleibe bis Sonntag Abend, wo es nun nach dem 
bereits oft „hinausgeſchobenen“ Karlsruhe geht. 

Iſt das nicht hübſch von mir, doch noch zwei Tage 
„herausgeſchunden“ zu haben, die ich dem Hauſe Welz 
widmen kann? Werde auch überaus exceptionell aimable 
ſein, rechnen Sie darauf. — — 
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41. An Frau Jeſſie Lauſſot. 
Riga, 13./25. Februar 1873. 
Verehrteſte Maeſtraſtratella! 

Das eben erhaltene, durch die Telegrafinoſis wunderbar 
entſtellte Volpegramm begeiſtert mich zu einem Schreibegruß. 
Außerdem wirken die — 8°, nachdem ich mich jo lange ver- 
geblich danach geſehnt (Réaumur d. h. — 10 Celſius und 
＋ 14 Fahrenheit, nämlich Schlittenfahrenheit) erfriſchend 
auf meine nach 76 öffentlichen Clavierſchwitzbädern — vom 
October an gerechnet — etwas abgeſtumpften Nerven. Allein 
wie Brendel jel. zu ſagen pflegte, wenn er ein äſthetiſches 
Problem durchgekohlt zu haben meinte: „dieſes wäre nun 
erledigt“ — gratuliren Sie mir, theuerſte Freundin, von 
heute ab ſpiele ich „vor mich ſelber“ — das Kindercapital 
33,334 , pr. Cour. iſt zuſammengeklimpert — in meinem 
Gewiſſen herrſcht die feierlichſte Sabbathabendſcheuerluft — 
enfin — Zio Mercurio est content et commence a s’amuser. 
Was er weiter vor hat, beſagt die außerordentliche Beilage. 

Wie geht's Ihnen? Baby? Roſa? Roſſino? Wo, wie, 
wann erfährt man etwas darüber? Sieht man Sie im 
Sommer? Werden Sie Ihre Pläne wieder in das gewohnte 
Dunkel hüllen oder vielmehr aus demſelben nicht heraus— 
treten laſſen? 

Daß ich das Frühjahr lieber am Arno als an der 
Themſe zubringen würde, brauche ich wohl nicht eidlich zu 
verſichern — allein Präludium London iſt zur Fuge Ame- 
rika einmal unerläßlich — Alſo ... bemitleiden Sie mich! 

A propos, wiſſen Sie, daß ich, nachdem ich mich wunder- 
bar vernünftig, ſittſam, tugendlich u. ſ. w. auf allen Reiſen 
aufgeführt, jetzt große Luft verſpüre, nun es auf eigene 
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Rechnung gehen ſoll, allerlei Dummheiten, Affenſtreiche zu 
treiben? Geſtern Abend, als mir der Männergeſangverein 
ein Ständchen brachte (Fiedler'ſche Geſtalten), habe ich bereits 
eine compromittirende Rede geredet, „wie einem Deutſchen 
im Auslande, ſo bald er wie hier in Riga deutſchem Worte 
und Lied begegne, ſo heimathlich zu Muthe werde, und er 
auf allerlei Bismarck'ſche Gedanken komme“ — ich wundere 
mich, daß mir noch keine invitation au départ inſinuirt 
worden iſt. 

Hier in Riga iſt's übrigens ſehr, ſehr nett. Die Leute 
ſprechen vor Allem einen klaren robuſten Dialekt — dabei 
wohnt, ißt, trinkt, ſchläft man gut, reiſt vortrefflich, kurz 
— verthut das Geld mit Vergnügen. Ich bin nun ſehr 
begierig auf das Publikum, das ſich allem Anſcheine nach 
dieſen Abend ſehr zahlreich betheiligen wird. Programm — 
wie bereits viele dageweſen. Nehmen Sie lieber das aus 
Frankfurt a. O. zur Hand: Die Zuſammenſtellung von 
Op. 13 und 111 [Beethoven] macht ſich gut. 

So eben höre ich, daß man von der Bruttoeinnahme 
10% an die Armen, 10% an die Theaterdirektion abgeben 
muß — o weh! — — 

Hört man gar nichts mehr von Elvira? Denken Sie, 
ſehr häufig befällt mich Sehnſucht nach meiner Rhythmus— 
lehrerin, aber ganz glühende Sehnſucht. Im Übrigen — 
keine Spur mehr von acuter, geſchweige chroniſcher Verliebt— 
heit. Weiß gar nicht, womit ich jetzt als Zielſcheibe zu 
Volpe's Witz dienen könnte. 

A proposito, haben Sie vielleicht ein falſches Heft von 
Weſtermann erhalten? An Storm's Gedichte habe ich nie 
gedacht. Das Heft von October 1868 ſollte Ihnen zuge— 


Hans v. Bülow, Briefe. V. 5 
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ſendet werden — wegen eines crayonnage von David 
(Marie Antoinette] (1793), der mich enorm gepackt in ſeiner 
beredten Einfachheit. 

Haben Sie was Ordentliches zu leſen? Habe auf der Reiſe 
mit beſonderem plaisir Mignet's Franklin, „Spaniſches für 
die gebildete Welt“ von Alban Stolz lein höchſt origineller 
Schopenhauer in ultramontaner Maske), Dante's Monarchie 
in Überſetzung) und allerlei Unbedeutenderes conſumirt. 

Muſikaliſche Intereſſantheiten in Sicht: Raff V. Sin⸗ 
fonie Leonore — famos), Clavierconcert, großes Claviervaria- 
tionenwerk (/ Takt⸗Thema) — Bronſart's Clavierconcert habe 
ich in Leipzig glücklichſt durchgebracht!“, desgleichen ſein Trio 
in München. 

Zeit hält mit Papier gleichen Schritt. Laſſen Sie bald 
von ſich hören. 


Karl Hillebrand an Hans v. Bülow. 
Florenz, 21. Februar 1873. 


Himmliſche Sonne ſeit 14 Tagen: 
Alles ſproßt und treibt und Florenz iſt 

berauſcht in Frühling und Faſching. 
Wie ſchon oben bemerkt, erreichte der „neue Tannhäuſer“ 
auf dem Wege nach Rom ſein Brüderlein in Florenz wohl— 
behalten. Selbiges Brüderlein im Herren aber hatte eine 
große Freude, Kunde von Ew. Liebden zu haben; und durch 
einen, wenn auch ſtummen Boten, von dem Katzenonkelchen 
da drüben im nordiſchen Nebel zu vernehmen. Wollte Gott, 
er folgte dem reizenden Geſandten bald auf dem Fuße. Schwer 
wird der Herr Onkel ſich vorſtellen können, mit welchem Jubel 
ſeine ſinnige Sendung in der Menagerie aufgenommen wor⸗ 
den, wie gerührt und wie ſtolz Signor Reinecke namentlich 
war über dieſen weitgereiſten Beweis, daß Onkelchen ſeiner 


„Am lendemain haben ihm vier Verleger geſchrieben“, berichtet 
Bülow an Spitzweg. i . ike 
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nicht vergeſſen und bei dem allerliebſten Conterfey gleich 
ſeiner gedacht hat. Schön Dank will ich ſagen; und auch er 
vergißt ſicherlich nicht den kleinen Vagabunden. Er durch⸗ 
ſtöbert ungeduldig jede neu ankommende Nummer der Signale 
oder des Wochenblattes, als verſtünde er was davon; es iſt 
aber nur, um zu ſehen, wo ſein Onkelcollege gerade jetzt 
wohl ſtecken mag, und daß er im Geiſte wenigſtens ſeinen 
Triumphen folgen kann. Wenn er ihm nur auch manchmal mit 
ſeinem ächt fuchſigen erfahrnen Rath beiſtehen dürfte. Vor 
allem würde er ihm ſagen: komme her ins Land der Sonne, 
wärme Dich wie eine Eidechſe an der Caſeinenhecke, laß Dich 
ſtreicheln von der italieniſchen Grazie, laß Deine Ohren 
ſchwelgen in der weichen Sprache Americus', bis die Nerven 
wieder ruhig, die Haare wieder gekämmt, die Knochen durch- 
wärmt, die Helmholtz'ſchen Ohrtuben wieder geſtimmt ſind, 
und dann gehen wir mit Dir zurück und lauſchen Dir, oder 
mit Dir, den Chriſtusharmonien des Meiſters, als ob wir 
wirklich keine eingefleiſchten Heiden wären. Vor Allem aber 
würde ich ihm ſagen: gehe nicht an die Themſe, bis Du aus⸗ 
geruht, neue Kräfte geſammelt, gehörig auspoſaunt, angekün— 
digt, vorgetrommelt, vor Allem aber von gewandtem Quartier⸗ 
meiſter und Generalſtabschef, irgend einem Moltke-Steinitz 
begleitet, hingehen kannſt. Napoléon rief bei Waterloo den— 
ſelben Engländern gegenüber; Que n'ai-je Berthier! Que 
n’ai-je mon Berthier! Croyez-moi, ayez votre Berthier; ob- 
ſchon Du kein Waterloo zu befürchten haſt: aber Ihr Preußen 
habt nun einmal die Welt daran gewöhnt, nicht nur zu ſiegen, 
ſondern zu stravincere: unſer liebſter Preuße muß auch ſeine 
fünf Milliarden aufbringen, ſonſt lohnts der Mühe nicht. 
Mama, Baby, Nurse, Roſſino ſchicken tauſendfältige Grüße. 
Vale et me ama. 


42. An Dr. M. Abraham (C. F. Peters, Leipzig). 
Köln, 26. März 1873. 
Ew. Wohlgeboren 
ſchätzbare Zuſchrift vom 23. d. habe ich geſtern in Karlsruhe 
richtig empfangen. Den Antrag, mit welchem Sie mich be— 
ehren, betrachte ich als einen ſo überaus ſchmeichelhaften, 
daß ich mir zuvörderſt eine längere Friſt erbitten möchte, 
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bevor ich mit einer definitiven Erklärung darüber ent- 
gegne. Steht gleich die Publikation der Werke der beiden 
genannten Meiſter noch in ziemlich ferner Ausſicht (5 bis 
7 Jahre ſagen Ew. Wohlgeboren), ſo glaube ich dennoch 
— bei meinen ſo mannigfaltigen Arbeitsplänen für die 
nächſten Jahre nach meiner Rückkehr von der bevorſtehenden 
Tournée in Amerika — nur die Redaktion der Geſammt— 
ausgabe der Clavierwerke eines der Beiden übernehmen 
zu können. Meine Wahl würde dann aus dem Grunde 
auf Mendelsſohn fallen, weil einer meiner vorzüglichſten 
Collegen (zugleich Mitſchüler und Freund) Herr Carl Klind— 
worth, Profeſſor des höheren Clavierſpiels am kaiſerlichen 
Muſikconſervatorium in Moskau, ſeit Jahren über einer cor— 
rekten inſtruktiven Geſammtedition der Chopin'ſchen Werke 
— welche einer ſolchen auf's Dringendſte bedürfen — meditirt 
und die einzelnen Proben, welche er mir davon mitgetheilt 
hat, in mir die Überzeugung begründet haben, daß kein 
Muſiker (zugleich Pianiſt) dieſe Arbeit mit mehr Sachkenntniß 
und feinſinnigerer Sorgſamkeit zu liefern vermöchte als er. 

Im Falle Ew. Wohlgeboren Herrn Klindworth für die 
Chopinausgabe gewinnen würden, ſo wäre das ein Ver— 
ſtärkungsmotiv für meine Bereitwilligkeit, Ihrer ehrenvollen 
Aufforderung bezüglich der Werke Mendelsſohn's zu ent— 
ſprechen. Einſtweilen habe ich die Ehre. 


43. An Dr. Jur. Karl Kliebert Prag)! 
Karlsruhe, 9. April 1873. 
Mein geehrteſter Herr Kliebert, N 
Ihr freundliches Schreiben vom 7. d. ſetzt mich in große 
1849 in Prag geboren, ſtudirte unter Wüllner und Rhein— 
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Verlegenheit. Meine Muſik zum Cäſar, der die H.H. Stu— 
direnden der Hochſchule in Prag die Ehre erweiſen wollen, 
ſie einer Aufführung der Shakeſpeare'ſchen Tragödie ein— 
zuverleiben, hat ſich bei der Münchener Theatervorſtellung 
ſo wenig bewährt, daß ich im Intereſſe dieſer Vorſtellung, 
nicht meines Opus, von dieſem Beginnen dringend abrathen 
möchte. Sie iſt zu — prätentiös und zieht die Sache zu 
ſehr in die Länge, abgeſehen von dem Umſtande, daß man 
der Zuhörerſchaft in den Zwiſchenakten Raum, d. h. Zeit 
geben muß, ſich von der angeſpannten Aufmerkſamkeit, 
die dem Stücke gewidmet wird, ein wenig auszuruhen 1. 
Wenn Sie jedoch die zur Handlung ſpeciell gehörige Muſik 
brauchen können und mögen, ſo ſtimme ich natürlich dank— 
barlichſt zu; leider vermag ich jedoch das Material hierzu 
aus dem einfachen Grunde nicht zu liefern, weil ich ſelbiges 
nicht beſitze. Ich denke mir jedoch, daß es keine Schwierig— 
keiten machen kann, es aus der Münchener Hoftheaterbiblio— 
thek zu erlangen, wozu ich allerdings wiederum — dießmal 
nicht leider — bei meinem bekannten „Verhältniſſe“ zur 
Intendanz keine Handleiſtung zu bieten vermag. 

„Nirwana“ — viel Muth! Möge es Herren Kapellmeiſter 
Smetana, den ich herzlichſt zu grüßen bitte, nicht zu ſchlecht 
bekommen! — — 


berger in München, ſeit 1876 Direktor der kgl. Muſikſchule in 
Würzburg. n 

1 Ahnlich äußert ſich Bülow 8. Januar 1875 an Raff: „Cäſar“ 
war unreif und iſt nun — faul. Laffer wir ihn ruhen. Doch Dank 
für das freundſchaftliche Intereſſe! Muſik zu Schauſpiel iſt übrigens 
ein nonsens. Kein Menſch mag dergleichen, und es iſt Keinem dieſes 
Nichtmögen zu verdenken. Und ich hatte dabei doch fpeciell an die 
Bühne gedacht!“ 


44. An Richard Pohl. . 
Karlsruhe, 18. April 1873. 
Liebſter Freund! 

Wie man's treibt, jo geht's! Da liege ich nun voraus— 
geſehener Maaßen auf der Naſe. Hoffentlich dauert's nicht 
lange, und ich kann Euch am Sonntag eine Gegenviſite in 
Baden machen. Wenn ich nicht zu Hofe muß, was ich nicht 
ausſchlagen darf. Heute nämlich wurde ich um 3 Uhr zur 
Frau Großherzogin befohlen — war natürlich gezwungen, 
mich unterthänigſt zu entſchuldigen, da ich ſchwitzen und faſten 
muß, um die verdammte Grippe aus dem Leibe zu treiben, 
an welcher ſchließlich nur die Hofloge ſchuld iſt. Schon 
am Palmſonntag merkte ich's auf's Empfindlichſte. In 
Schweiß gebadet ohne Überrock durch alle zugigen Cou— 
loirs hindurch dem Strome des Publikums entgegen ſchwim— 
mend hinauf und dann 20 Minuten allerdings ſehr ehren— 
voller und angenehmer Converſation — das vertrage ich 
eben nicht. Die Sache hat ſich, wie Du weißt, zweimal 
repetirt — jetzt iſt's gut! 

Großherzog heute auf Auerhahnjagd, ſchickt mir Finanz⸗ 
direktor mit prachtvoller goldener Doſe, gefüllt von Zechinen 
— er wurde in unausweichlicher Art gezwungen, das Cadeau 
wieder einzuſtecken, da ich 20-Markſtücke nicht für „Sou— 
venirs“ anſehen kann, doch ich denke, es wird keine Folgen 
a la Weimar haben! Vederemo. 

Das Pforzheimer Concert ſehr gut ausgefallen. Decke 
und Genoſſen ſind wirklich ſehr tüchtig. Sie haben ein 
Haydn'ſches Quartett in ſolcher Perfektion geſpielt, daß ich 
ein großes Plaiſir daran hatte, und lediglich hierdurch in 
den Stand geſetzt wurde, meinerſeits das Unmöglichſte 
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zu thun und anſtändig zu muſiziren — ich war eben total 
caput. Frau Rudolph und Frl. Ruh waren zum Zuhören 
mitgekommen. Die Leute haben 250 fl. vom Muſikverein 
erhalten — meine Freihaltung, die ich mir aus Anſtand 
gefallen laſſen mußte, wird wenig davon beſchnitten haben. 

Gibt's alſo kein Hof- (oder Haus) hinderniß, fo komme 
ich Sonntag 1155 in Baden an und gehöre Dir und Deiner 
beſſeren, d. h. eigentlich gleich-lieben Hälfte an, mit Aus— 
nahme eines kleinen Beſuches bei der Baronin v. B., die 
ja in Eurer Nähe wohnt. 

Schön war's doch und ſpecielle Freude hatte ich an 
Deiner Zuhörerſchaft. Es thut doch wohl zu ſehen, daß das, 
wofür unſer Eins ſeit bald einem Säculiquart ſtreitet und 
ſich ſchimpfen läßt, der Zeit trotzt, ſich als indeſtruktibel 
bewährt. Siehe z. Z. den Enthuſiasmus eines unſerer 
beſten jüngeren Künſtler, Buonamici's, der die Reiſe extra 
noch einmal von München hierher gemacht hat, was ſeiner— 
ſeits ein entſchiedenes Opfer war — aber die Chardonnerſtags— 
probe der Berlioziana war ihm eben zu Kopfe geſtiegen — 
er mußte wieder hierher!! 


1 Buonamici ſelbſt erzählt, er wäre aus K. abgereiſt, da er trotz 
ſeiner Jugend und kräftigen Conſtitution den Anſtrengungen der 
Bülow'ſchen Lebensweiſe nicht gewachſen war. Proben, Aufführungen, 
Beſuche, Spaziergänge, gemeinſchaftliche Abendeſſen, Café, Cigaretten 
bis in die Nacht und um ſechs wieder auf den Beinen — er flüchtete 
nach München, um erſt wieder einmal zwölf Stunden auszuſchlafen. 
Alsdann eilte er zurück zu Bülow, der die Nacht zugebracht hatte, 
die nöthigen Stimmen zu Cherubini's Gloria aus der Krönungsmeſſe 
nach dem Clavierauszug auszuſchreiben. Die Copiſten mußten gleich— 
zeitig arbeiten und, ſowie eine Seite Partitur fertig war, dieſe ſo— 
fort mitnehmen. Die Probe fand, wie vorausbeſtimmt, um elf Uhr 
Vormittags ſtatt, und die Inſtrumentation wurde von allen anweſen— 
den Muſikern ſehr bewundert. , 

Nr. 24 der „Signale“ 1873 berichtet über Bülow's „großen Er— 
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45. An Frau Louiſe von Welz. 
Karls (un) ruhe, 18. April 1873. 
Verehrteſte Freundin! 

Sehen Sie ſich einmal das Couvert an. Gleich nach 
der Rückkehr von Amſterdam wurde es beſchrieben, das 
Programm des dortigen Concerts eingeſchloſſen, aber ſeit 
beinahe drei Wochen bin ich nicht dazu gekommen, die 
Feld⸗ und Wieſen-Pflichten der Höflichkeit — von Freund— 


folg“: „auf ſpeciellen Wunſch des Großherzogs, welcher ihm alle 
erforderlichen Kräfte und Mittel zur Dispoſition ſtellte, ſtudirte er 
eine Reihe neuer hier noch nicht gehörter Compoſitionen ein und 
führte ſowohl dieſe als mehrere große klaſſiſche Werke in drei Con⸗ 
certen vor, wovon das erſte zum Vortheil des Unterſtützungsfonds 
des Großh. Hoforcheſters, die beiden folgenden zum Beſten des Bay⸗ 
reuther Wagnervereins gegeben wurden. Es kamen zur Aufführung: 
6. April 1873. 
Eine Fauſtouvertüre von R. Wagner. 
. Concert für Clavier, Fis moll, von Hans v. Bronſart. 


Drei Orcheſterſtücke von Hans v. Bülow. 
a) Notturno, b) Funerale, c) Kriegeriſcher Marſch zu Julius Cäſar. 


won 


— 


„Neunte Sinfonie von Beethoven. 


8. April 1873. 
Die Legende der heil. Eliſabeth. Oratorium in zwei Theilen von Franz v. Liſzt. 


16. April 1873. 
1. Ouvertüre zu B. Cellini von Berlioz. 
2. Concert 5 für Clavier, Es dur, von Beethoven (Bülow). 
3. Orpheus, ſinfoniſche Dichtung von Liſzt. 
4. Huldigungsmarſch von Wagner. 


5. a) Gloria aus der Krönungsmeſſe 2 

b) Agnus Dei aus der Hohen Meſſe von Cherubini. 
6. Vorſpiel und Schlußſcene aus Triſtan von Wagner. 
7. Ungar. Phantaſie für Clavier und Orcheſter von Liſzt. 
8. „Le Carneval Romain“ von Berlioz. 

„Um die Beſtrebungen der neuen Schule nach allen Seiten zu 
charakteriſiren, konnte kaum eine beſſere Auswahl getroffen, aber 
auch kein beſſerer Dirigent gewählt werden als Bülow, welcher in 
der That Außerordentliches geleiſtet hat, ſowohl in der Schnelligkeit 
des Einſtudirens, als in der Energie und Umſicht ſeiner Leitung und 
in dem geiſtvollen Verſtändniß, mit dem er alle Werke durchdrungen 
hatte und dem Publikum in muſtergültiger Weiſe vorführte.“ 


— 


— 
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ſchaft und Anderem ganz zu ſchweigen — zu erfüllen. Wenn 
Sie wüßten, wie oft ich mir's vorgenommen! Nun, Buona— 
mici wird Ihnen erzählen können, vielleicht ſchon erzählt 
haben — wie ich ihm denn auch das Referat über die drei 
Concerte, denen er beigewohnt, übertragen habe, das aus 
ſeinem beredten Munde jedenfalls beſſer klingt, als aus 
meiner bald zu nüchternen, bald zu „pikanten“ Feder — 
wie es hier zuging und was ich Alles habe „verbrechen“ 
müſſen, wie z. B. die Inſtrumentirung eines Cherubini'ſchen 
Glorias in der eilften Stunde als die Partiturankunft end— 
lich definitiv abgeſagt wurde. 

Die ſchönen aber auch anſtrengenden Tage von Karls— 
ruhe ſind nun vorüber. Mit unſäglichem Widerwillen, mit 
einer an mir jedenfalls bewunderungswürdigen Zaghaftig— 
keit und Kleinmüthigkeit ſchicke ich mich zur Reiſe nach London 
an. Montag Nacht oder Dienstag früh ſoll es auch be— 
ſtiegen werden, das Dampfroß, wenn die koloſſale Grippe, 
deren ich mich ſeit zwei Tagen erfreue, es nicht unmöglich 
macht. — — 

Die weißen Cravatten haben mich beunruhigt. Soll 
ich dieſelben wirklich alle in London abſpielen? Ich 
hatte mir nämlich vorgenommen, erſtlich aus Clavierblaſirt— 
heit, zweitens aus Geldgier linſofern nämlich drüben jo 
ſchlechte Honorare gezahlt werden), ſo ſelten als möglich 
in London öffentlich aufzutreten, und jetzt fürchte ich, Ihre 
gütige Sorgſamkeit habe im Voraus inſtinktiv die Zahl 
meiner Concertgaukeleien errathen! — — 

Wie gern ginge ich ſtatt deſſen nach München zurück und 
erholte mich ein klein wenig in Ihrem lieben Kreiſe, den 
ich bis jetzt ſtets nur mit einer gewitterähnlichen Haft kaum 
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betreten gleich wieder verlaſſen mußte! Hole der Henker 
das Nomadenleben, die Vagabundenſitten, kurz das Vir⸗ 
tuoſenmetier! (Aber nicht gleich.) — — 


46. Karlsruhe, (22. April 1873] 1. 

Die Noth macht erfinderiſch — um mir die Leute vom 
Hals zu halten und ein wenig zu mir ſelbſt kommen zu 
können, pflege ich meine Abreiſe ſtets auf eine frühere 
Stunde zu verkündigen, als ſie wirklich ſtatthaben ſoll. 
Auf dieſe Weiſe habe ich heute nun auch ein paar Minuten 
erübrigt, um Ihnen für Ihren letzten Brief, Ihren Ab— 
ſchiedsgruß vom Continent zu danken. Sein Inhalt hat 
mich viel beſchäftigt — ich brauche wohl nicht hinzuzu— 
fügen: auf's Antheilnehmendſte. Vor ein ungefähr zehn Jahren 
würde er meine freundſchaftlichen Gefühle recht ſehr be— 
kümmert haben — heute, interpretiren Sie's nicht falſch, 
ich bitte — vermag ich Ihnen nur aufrichtig zu der Stim— 
mung zu gratuliren, die, wenn auch vielleicht nur durch 
eine Reihe zufälliger Verdrießlichkeiten des Geiſtes und des 
Gemüths hervorgerufen, hoffentlich die vorherrſchende d. h. 
die Grund ſtimmung bei Ihnen bleiben wird. Nichts iſt 
lebenverbitternder, fruchtbarer an Enttäuſchungen, ſchließlich 
nervenkraftaufreibender als die grundfalſchen Anſichten von 
der „Roſigkeit“ der Exiſtenz überhaupt. Um „heiter“ die 
Komödie des Daſeins durchführen zu können, muß man 
ſich vor Allem den dunkelſten Hintergrund zurechtlegen: dies 
gethan, haben wir dann nur Lichtpunkte darauf zu verzeich⸗ 
nen, die ſich beſſer auf Schwarz ausnehmen, als ſchwarze 


Abgedruckt 1903 in Nr. 11 der „Jugend“. 
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Punkte (reſp. Kleckſe) auf Moja. Erwartet man vom neuen 
Tage conſequent als Regel das Schlimmſte, Häßlichſte, 
Störendſte, ſo erfreut und erfriſcht jede Ausnahme, der 
man begegnet. So treibe ich's ſeit zehn Jahren und be— 
finde mich wohler als früher, wo ich den „Peſſimismus“ 
eines Schopenhauer weder theoretiſch noch praktiſch zu 
würdigen verſtand. Hält man den Menſchen für „Gottes 
Ebenbild“ — ſo muß Einen der Verkehr mit dem Nächſten 
zum Wahnſinn, Selbſt⸗ oder Nächſtenmord treiben — be— 
trachtet man ihn im Allgemeinen als eine mehr oder minder 
raffinirte oder geiſtreiche Carikatur der ſchlimmſten Beſtie, 
von deren Erſchaffung ſich der Autor nicht etwa am Sonn— 
tage ausgeruht, für deren Erſchaffung er vielmehr an 
dieſem Tage Buße gethan (Sie ſehen, ich bereite mich auf 
das Londoner Leben vor), ſo wird man der Vorſehung um 
ſo dankbarer für jede Nichtbeſtialität, die man im geſell— 
ſchaftlichen Leben erfährt. Und ſo in allen Beziehungen. 
Ich erwarte von jeder Muſikprobe ſtets das heilloſeſte 
Chaos, ſtelle mir in jedem neuen Orcheſterkörper ein recht 
ſchäbiges, plumpes Geſindel vor — welche Fülle von er— 
freulichen Überraſchungen gibt es dann in der Erfahrung! 

Doch genug hiervon. Der Peſſimismus hat mich lebens— 
froher, philantropiſcher, toleranter, gemüthlicher gemacht, als 
das abſurde andere Syſtem, in welchem mich meine Eltern 
erziehen wollten, und deſſen Tollheit mir an ihrem eigenen 
Leben bald genug „aufzugehen“ anfing. 

Grämen Sie ſich nicht über Ede. Sein Fiasko wird 
ihn aus entſchuldbaren Träumereien einmal zur Beſinnung 
gebracht haben: die väterliche Strenge wird ihm eine wohl— 
thätige Douche ſein. Sie können nicht von Ihrem Gemahl 
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verlangen, daß er ein Erziehungsvirtuoſe jet. Dergleichen 


iſt gerade ſo ſelten wie wirkliche Genies, wirkliche Heilige, 
infallible Rechner u. ſ. w. — — 


47. London, 26. April 1873. 
Ihr liebenswürdiges Briefbombardement macht mich 
ganz — ängſtlich. Ich denke mir, Sie erwarten ebenſo 


viel als Sie geben und das iſt — abſolut unmöglich. 
Außerdem — bin ich ſchon deßwegen völlig außer Stande, 
meine Eindrücke zu ſchildern, weil ich mit meinem Haſſe 
gegen alle oberflächlichen Urtheile conſequenter Weiſe zuerſt 
mich ſelbſt hüte, dergleichen zu fällen. Vor der Hand habe 
ich übrigens mich in jeder Weiſe auf meine Aufgabe zu 
concentriren. Touriſt und Pianiſt laſſen ſich ſchwer ver— 
einigen. Bis zu meinem erſten Auftreten beſchränke ich 
mich darauf, die Broadwood'ſchen Flügel auf's Genaueſte 
kennen zu lernen und mich alles Flanirens und Gaffens 
zu enthalten. Bedenken Sie außerdem, daß ich leider das 
Recht habe, ſehr ermüdet, ſehr angegriffen zu ſein. Sie 
mahnen ja immer zum Geſundheitſchonen. Verlangen Sie 
demnach nicht, daß ich die Theater, Gallerien anſehe, die 
Straßen durchwandere, mich um die Leute kümmere und 
gar Sprachſtudien mache. Dazu iſt weder Luſt, noch Muße 
vorräthig. 

Dagegen werde ich mich wahrhaft freuen, Ihnen 
eine Commiſſion beſorgen zu können, und es iſt mir ſogar 
lieb, daß die angedeutete Adreſſe etwas entfernt von meiner 
Wohnung gelegen iſt — dabei werde ich ein weiteres 
Stück des zwar impoſanten, aber geſchmackloſen Ungeheuers, 
das man London nennt, zu Geſicht bekommen. 
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Meine Wohnung iſt ſo central und faſhionabel gelegen 
(do. furnished) als man ſich's wünſchen kann — drei 
Piecen — freilich theuer — 4 Pfund wöchentlich. Doch hier 
darf man keine Okonomie treiben. Leider friere ich ſehr 
— — innen iſt's grau — (in der Stimmung) wie außen. 
Gottlob, daß die Broadwood's mir ſehr gut gefallen — 
die Mechanik gehört zum Vollendetſten, was ich kenne, und 
es macht mir wahres Vergnügen, darauf zu ſtudiren. Die 
Fabrik iſt ein paar Schritte von hier — das Erard'ſche 
Haus freilich noch näher, nämlich gerade mir vis à vis. 
Sie wiſſen aber, was ich von Erard halte. In Concerte 
werde ich prinzipiell nur gehen, wenn ich ſelbſt activ zu 
ſein habe. — — 

Meine Antipathie gegen alles engliſche Weſen findet 
ſtündlich neue Beſtätigung; doch — ich will noch nicht 
urtheilen, bevor mich nicht Erfahrung competenter gemacht 
hat. Bitte — ſchreiben Sie mir kein engliſches Wort 
mehr — es macht mich nervös, und ich habe Beſſeres zu 
thun, als eine unintereſſante Sprache zu lernen, was ſchließ— 
lich jeder Papagei kann. 

Rheinberger's Oper intereſſirt mich ebenfalls gar 
nicht. Ede's Wort hat mir übrigens ſehr eingeleuchtet. 
Was weiß Rh. vom Drama und von der Bedeutung der 
Muſik im Drama! Von Wagner verſteht er äſthetiſch 
gerade jo viel als die Correſpondenten der A. Abendztg. 
Gute Muſik unter 17° Réaumur (Berlioz' Muſik hat 
mindeſtens 40° R. Fragen Sie nur Beppe!) fängt an, 
mir „Wurſt“ zu werden. Karlsruher Programme bedaure 
ich nicht ſenden zu können. — — 

„Durch“ heißt's. Aber dabei iſt weder von eigentlicher 


Freude die Rede, noch von „Taumel oder ſchmerzlichem Ge⸗ 
nuß“. Viele Seccaturen aus Deutſchland und von hier 
lebenden Deutſchen, z. E. alten Schüler-Geſpenſtern find mir 
bereits widerfahren. Fortwährend habe ich nur abzuweiſen 
und mir Ruhe zu ſchaffen. Denn entre nous, in der 
letzten Zeit hat der Dirigent die Finger des Pianiſten 
etwas eingeroſtet. 


48. An Frau Jeſſie Cauſſot. 
London, 14. Mai 1873. 

Endlich, endlich, verehrte treffliche Freundin, vermag 
ich Ihnen mit gutem Gewiſſen einen Buchſtaben zu 
ſchreiben, weil ich endlich, nämlich geſtern Nachmittag mit 
meinem zweiten Recital! einen Erfolg verdient und ge— 
funden habe, wie Sie mir ihn bisher vergeblich gewünſcht. 
Alſo — geſtern habe ich — eingeſchlagen. Früher war's 
leider nicht möglich — die Schuld lag einzig (was das 
Traurige dabei iſt) an mir, nicht an Ihren Landsleuten. 
Die haben mich von vornherein mit einer enthuſiaſtiſchen 
Artigkeit empfangen, die mich im höchſten Grade verblüfft 
hat. Aber — als ich hier ankam, war ich littéralement 


1 Programm 5, Mai. Programm 13. Mai. 
1. Beethoven, Sonate, Op. 31, II. 1. Bach, Präludium und Fuge für Orgel 
2. Bach, Präludium und Fuge für Orgel in Amoll, tranſer. von Liſzt. 
in H moll, tranſer. von Liſzt. 2. 1 24 1 8 Fuge über 
3. Beethoven, Sonate, Op. 110. . au, OP 28. 
4. Schumann, Faſchingsſchwank. 3. Beethoven, Sonate Op. 81a (Adieu. 
5. Chopin, a) Notturno, Op. 37, II. = x Rhein ee und T 10 
b) Impromptu, Op. 36, 6 r 
e) Tarantella, Op. 43. c) Mozart, Menuett und Gigue. 
d) Valse, Op. 42. d) Gotthard, Gavotte. 
6. Liſzt, Venezia e Napoli. 5. Chopin, a) Berceuſe, Op. 57. 


b) Scherzo Nr. 3, Op. 39. 
e) Nocturne, Op. 9, Nr. 3. 
d) Finale der 3. Sonate, Op. 58. 
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auf dem Hunde — mit einer furchtbaren großherzoglich 
badiſchen Grippe behaftet, ſchneie ich gerade in das denkbar 
infamſte Wetter hinein und leide über vierzehn Tage lang 
an rheumatiſchen Schmerzen, an einer Nervenirritation vor 
Allem, die in den ſcelleraten Orcheſterführern, den lüder— 
lichen Proben, den bedlamiſtiſchen miſoharmoniſchen Menus, 
(neulich im Cryſtallpalaſt Offenbach und Händel in brüder— 
licher Eintracht dicht auf einander!) reichſte Nahrung fand. 
Theuerſte Maeſtrona, ich habe gegen alle dieſe und andere 
Widerwärtigkeiten wie ein Held und mich finalmente durch⸗ 
gekämpft. Jetzt können Sie mir gratuliren! Es lebt da 
droben ein großer Kater, der die Seinen nicht auf dem 
Hunde bleiben läßt! Sagen Sie das Roſſino, deſſen be— 
denkliche Anlage zum Atheismus mir häufig trübe Ge— 
danken ſchafft! 

Nun iſt ein III. Recital beſchloſſen: Donnerstag 22. 
Am 26. wiederum Old philh. Soc. (Liſzt'ſches Concert 
wollen ſie nicht — werde alſo drittes von Rubinſtein 
ſpielen) — am 27. Musical Union — Ella — Kammer⸗ 
muſikafternoon mit Vieuxtemps. (Anbei Revue rétrospective 
über das Bisherige.) 

Man räth mir länger zu bleiben, Succés exploitiren; 
ich hätte nicht übel Luſt dazu, trotzdem ich deeidirt bin, 
London des Ofteren wieder zu beſuchen, nb. nach erlangter 
Idiomkenntnis, über deren Nichterwerb ich mich ſchon vor 
dem Spiegel geohrfeigt habe — allein Sie wiſſen, ich habe 
„Majeſtät“ verſprochen, der Chriſtusaufführung Anfang 
Juni in Weimar beizuwohnen, ein Pietätstribut, über den 
höchſtens mein Neffe verächtlich blinzeln könnte — alſo in 
circa 14 Tagen muß ich das impoſant⸗kcraſante, aber doch 
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bei näherer Bekanntſchaft Behaglichkeit verſprechende Stadt— 
monſtrum wieder verlaſſen. Ich habe kaum die Zeit ge— 
habt, dieſes Buch nur flüchtig anzublättern — Beine, 
Augen, Nerven verſagten eben den Dienſt. Ohne den 
trefflichen Bache hätte ich gleich den Spleen bekommen, 
wie Beppo den Typhus in Monaco — nur vielleicht mit 
ungünſtigerem Ausgange (Aufhange) — ja, ja, ja — Sie 
haben keine Ahnung, wie ſcheußlich mir zu Muthe war! 

Die Sudenclique Daviſon & Co. — das wiſſen Sie — 
reißt mich in Times, Globe, Observer, Telegraph kurz 
aber kräftigſt herunter — dahingegen flechten mir Daily 
News, Echo, Hour, IIlustrated, Athenaeum (Grüneiſen — 
Brüſſeler Bekanntſchaft) die dichteſten Lobesperücken, ſo daß 
ich nicht mondſcheinſonatig herumzulaufen brauche linſofern 
die Erſtgenannten kein gutes Haar an mir laſſen und bei 
wenigen Haaren alle gut ſind, wie Fox ſo wenig als Pitt 
beſtreiten wird). 

Alſo um London doch einigermaaßen kennen zu lernen, 
ſchneide ich jeden Abend ein paar Bogen von H. Taine's Notes 
sur l'Angleterre auf — vortrefflich — nicht wahr? — zum 
Leſen pflege ich mich nämlich gewöhnlich zu müde zu fühlen. 

Das wichtigſte Eyénement bleibt Dannreuther's drittes 
Wagnerconcert. Sie werden auch in anderen papers als 
dem beigeſchloſſenen Echo darüber leſen. 

John Bull iſt gar nicht ſo dumm, als Michel ausſieht! 
Die Therſiteſſe haben faſt keinen Einfluß mehr. 

Sie kennen Sainton? Iſt ſehr aimabel für mich, ebenſo 
ſeine Frau, deren Bruder Dolby! mein geſchäftlicher Agent 


George D., in weiteren Kreiſen dadurch bekannt, daß er Charles 
Dickens“ Vorleſungen in Amerika geſchäftlich geleitet hatte, obwohl, 


<= “Sk 


ift, mir von Grüneiſen empfohlen. Sir Julius [Benedict] 
macht mir viel Avancen — werthvoller war mir geſtern 
nach dem Reeital die enthuſiaſtiſche, halböffentliche Accolade, 
die ich von Sir Michael Coſta empfing. 

Baronin Meyer de Rothſchild ladet mich zu einem 
luncheon ein mit Clavierſpiel avant oder apres — meinet— 
wegen pendant — ich nehme an — um zu compenſiren, 
daß ich mich vom teutſchen Verein für Kunſcht und Wieſen— 
ſchaft zu einem Muſikabend habe preſſen laſſen. — — Ich 
bin mit den Broadwood's, namentlich was die Mechanik 
anlangt, weit zufriedener als ſelbſt mit Steinway und 
Bechſtein. Aber das non so che fehlt, die Farbenſcala, 
der Schmelz der Bechſtein. Und dann dieſe enormen 
rooms — da kann ja kein Clavier klingen! Übrigens 
ſagen mir die Freunde, ich zöge aus den hieſigen Pianos 
die zehnfache Sonorität eines Halle. Beim Henſelt'ſchen 
Concert, das ich übrigens nicht ſchlecht geſpielt, in der New 
philh. (Dr. Wylde) {chien mir's auch jo — allerdings habe 
ich coloſſal pauken müſſen. N 

Gottlob, daß ich Ihnen ſo viel Zeilen habe ſchmieren 
können — ich ſchwatze nächſtens weiter. 

49. London, 3. Juni 1873. 

— — Ich komme Anfang November wieder hierher. 
Ja! Hätten Sie das erwartet? Amerikaniſche Reiſe auf 
74/75 aufgeſchoben aus triftigen Gründen auf des mit Un— 
nach einer ſpäteren Ausſage des in ſolchen Dingen wohlerfahrenen 
B. Ullman, jene Tournee und deren glänzendes Gelingen von der 
Nation ſelbſt „gemacht“ worden war, in Folge der beiſpielloſen Be⸗ 
liebtheit des Autors. Binnen Jahresfriſt ſollte Bülow erfahren, 


wie verhängnißvoll dieſe Bekanntſchaft für ihn war. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 6 
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recht berüchtigten Ullman Rath, den ich ein für allemal 
jetzt zum arbiter meines Treibens gewählt. Ja, November 
und December werden wiederum in England — verſpielt. 
Jetzt — nun, jetzt bin ich über alle Maaßen ſeelenfroh, 
keine Taſte mehr anzurühren — ich war wirklich gründlich 
fertig, theuerſte Maeſtrona. Seit Freitag, wo ich in Man— 
cheſter ein gutes Recital gegeben (32 netto), athme ich auf. 
Ein paar Tage muß ich nun noch hier bleiben, erſtlich um 
allerlei Beſuchsverpflichtungen und dergl. zu erledigen, 
ferner um wenigſtens einen fragmentariſchen Überblick 
über Alles das am Orte zu erhalten, was zu beſichtigen, 
kennen zu lernen mir die Zeit gefehlt hat. 

Am Samstag reiſe ich ab und zwar direkt zu Majeſtät, 
die mich dringend zu ſehen und zu ſprechen wünſcht. Da 
ich dem Allerhöchſten Wunſche, der erſten Aufführung des 
Chriſtus beizuwohnen, außer Stande war nachzukommen, 
ſo muß ich nun doch die Fatigue des kleinen Umwegs auf 
mich nehmen, bevor ich mir das Einlaufen in den zeit— 
weiligen Ruhehafen Baden gönnen darf. — — Finden 
Sie nicht ſehr anſtändig, daß ich heute dem Royal literary 
Fund (Präſident Gladſtone) ein Geſchenk von 15 K ge- 
macht? Nb.: ich hatte ſchon aus Courtoiſie für meinen 
Hauptprotektor Gladſtone (liebenswürdig ehrlichen donkey) 
neulich beim afterdinner des Jahresfeſtes der Geſellſchaft 
geklimpert! 

Überhaupt — trotz vielerlei Verſtimmung, die mich hier 
und da fortgeriſſen — das Collegio Romano darf mir eine 
leidliche Cenſur geben!! 


Walter Bache berichtet ſchon nach dem erſten Auftreten an 
Frau Lauſſot: (Constance Bache, „Brother Musicians“. London 
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50. An Frau Louiſe von Welz. 
a Baden, 24. Juni Abends. 
Schloßſtraße 16. 

Verehrteſte Frau, 

Ihr und der Ihrigen freundſchaftlicher Draht-Gruß iſt 
das erſte Attentat auf die Klingel meiner heute bezogenen 
Wohnung geweſen: darum iſt es nicht mehr als billig, daß 
ich das erſte Briefpapier, die erſten Tintentropfen dem 
Danke hierfür widme. Hierfür und für vieles Andere. 


1901, p. 214; überſetzt) — — „Bülow befindet ſich ziemlich gut, 
wenn auch noch höchſt ermüdet und erkältet, gütig und reizend gegen 
mich, entzückt über Broadwood, das Ochſenfleiſch, den Porter. ... 
Er hatte den denkbar größten Erfolg in der Philharmonie — wurde 
pompös empfangen und dreimal hervorgerufen nach Beethoven's 
Es dur⸗Concert, welches er natürlich glänzend und mit Thalberg'ſcher 
Correktheit ſpielte; eine Spur (just a little) kalt () — er war über 
irgend etwas wüthend. Im zweiten Theil aber ſpielte er die Chroma⸗ 
tiſche Phantaſie ſüperb — auf ſeiner eigenen Höhe; und die 
Wirkung war magiſch: das Publikum war das Gegentheil von dumm, 
das kann ich Ihnen ſagen! Wieder drei Hervorrufe und Zugabe, 
ein Paſſepied von Bach. Einige Kritiker werden feindlich, andere 
günſtig ſein; ſie können aber ſchreiben, was ſie wollen, denn er hat 
das Publikum ganz in ſeinem Bann. . .. Er ſpielt beſſer, als ich 
je gehört und es iſt nur eine Stimme, daß ſolches Spiel in London 
noch nie dageweſen war.“ 

Die Preſſe war, trotz einzelner Unterſchiede der Temperatur, 
einmüthig in Anerkennung des großen Erfolges und unter dem Ein⸗ 
druck einer von andern Virtuoſen völlig verſchiedenen, vornehmlich 
durch geiſtige Mittel wirkenden Perſönlichkeit. Bemerkenswerth für 
uns jetzt iſt das allgemeine Erſtaunen über Bülow's „Gewohnheit, 
auswendig zu ſpielen“, wie auch das Hervorheben der „vollendeten 
Einfachheit“ ſeines Auftretens. „Kein feierliches Handſchuhausziehen, 
kein Abwiſchen der Taſten, nicht die geringſte Affectation oder Ex⸗ 
centricität: ein Löwe ohne Mähne.“ Auch von dem am 9. Mai ſtatt⸗ 
gehabten Wagnerconcerte „konnte man behaupten, daß die von Bülow 
dirigirten Stücke ihre erſte adäquate Aufführung in England erlebt 
hätten“. 

Am 4. Juni bedankt ſich Bülow bei den Direktoren der Phil⸗ 
harmoniſchen Geſellſchaft für Verleihung der goldenen Beethoven- 
medaille. 

6* 


8 


Ich habe nicht beſſer wählen können, als ich es gethan, 
indem ich mir das Paradies der deutſchen Kaiſerin zur 
Sommervilleggiatur beftimmt habe. Wenig Menſchen itber- 
haupt, mit Ausnahme Pohl's und Coßmann's gar keine 
näheren Bekannten — demnach Abgeſchiedenheit, Ungeſchoren— 
heit, ſomit die conditio sine qua non meiner gegenwärtigen 
Exiſtenz. Ferner keine divertissements und ſonſtige Ber- 
ſtreuungen, Raum und Zeit in Fülle zum Sich Langweilen, 
wovon ich nur inſofern keinen übermäßigen Gebrauch 
machen kann, als ich mich eigentlich nur in Geſellſchaft 
langweile. 

Meine Wohnung würde ſicher Ihren Beifall finden. 
Außerhalb der Stadt, ſehr hoch gelegen (obwohl ziemlich 
nahe dem Thalkeſſel) auf dem Wege zum alten Schloſſe 
— prachtvolle Ausſicht — kein Gegenüber — erſter Stock 
— hohe Zimmer — kurz ſehr preiswürdig (obwohl theuer), 
der Wirth heißt „Gimpel“ und iſt Maler. Ich kenne ihn 
noch nicht und weiß alſo nicht, ob er auch Maler heißen 
könnte u. ſ. w. Mit ziemlichem Phlegma ſehe ich den weiteren 
événements entgegen, d. h. der Ankunft eines Bechſteins, 
der des Raff'ſchen Clavierconcerts und — eventuell meiner 
Mutter, der ich nach erſter Beſichtigung des Quartiers an— 
geboten habe, ſich vom Sandgeſtöber der kaiſerlichen Juden— 


metropole hier zu erholen, wann und wie lange es ihr 


während des Sommers behagen möchte. Denken Sie, ſo 
ſchnell der Entſchluß gefaßt war, ſo ſchwer wurde er mir 
(kein Widerſpruch) — Sie wiſſen oder können ſich ja vor— 
ſtellen u. ſ. w. Der Ring des Polykrates enthält eine Moral, 
die ich mir von Kindheit an feſt eingeprägt habe. — Einſt⸗ 
weilen genieße ich ein far niente, deſſen Reiz meine Nach⸗ 
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ſchläfrigkeit zum erſten Mal einzuſehen vermag. Mit Aus— 
nahme von einer Stunde engliſcher Sprachexerzitien thue 
ich abſolut nichts; denn die Lectüre von Berlioz' Memoiren, 
verſchiedener Gedichte, die ich mir zum Componiren in den 
Hundstagen ausſuche, und franzöſiſcher Zeitungen kann doch 
keine Beſchäftigung genannt werden. 

Was macht die sinistra? Wenn Sie wieder ſpielen 
wollen und meiner Rathſchläge bedürfen ſollten — umgehend 
werde ich ſtets (Ihnen nämlich) auf alles Sachliche ant 
worten, ſeien Sie deſſen verſichert. Nur das zweckloſe 
Plaudern über Perſonen iſt mir mit der Feder in der 
Hand deßhalb ſo odios, weil die Zeit ein Capital iſt, deſſen 
Zinſen und nichts darüber hinaus auszugeben mir — nach 
Erreichung des Schwabenalters — vornehmſte Nächſten— 
pflicht (jeder iſt ſich u. ſ. w.) erſcheint. — — 

Zürnen Sie nicht, wenn ich mich verführen laſſe, den 
Berlioz, den ich Ihretwegen an einer intereſſanten Stelle 
(ſind alle intereſſant) bei Seite gelegt, wieder in die Hand 
zu nehmen, nachdem ich Ihnen ein Lebewohl geſagt. 


51. Baden-B., 20. Juni 1873. 

Unter Turandot in China wäre ich gleich geköpft worden 
— da mir der Kopf zum Räthſellöſen fehlt. Das iſt ein 
Widerſpruch — aber ich bin dumm und müde, wie Sie 
wiſſen. Wer iſt die an mich adreſſirte Dame? Doch 
basta. 

Beſten Dank für die Gedichte, welche auf dem erſten 
Soloſpaziergang leſen und ruminiren will. Jetzt noch 
intenſivſt mit Berlioz' Memoiren beſchäftigt, die ſeit drei 
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Jahren vergeblich zu leſen beabſichtigt. Wahrer Tragödien⸗ 
eindruck! Macht mich ganz ſchwermüthig — muß aber durch 
und nicht oberflächlich durch. Flügel Gottlob nicht an— 
gekommen bis jetzt. Muſik würde Nerven noch zu heftig 
irritiren!. 5 

Schlagen Sie ſich (meine) Grillen aus dem Kopfe, 
pflegen Sie Ihre Linke, damit Sie mit deren vollem 
Wiedergebrauche die Ihnen unnatürliche Melancholie los 
werden: (à propos, es gibt nichts „Ausgenutztes“ — wie 
leicht erſichtlich, wenn man nur die destination des „Meu⸗ 
bles“ ändert). 


52. Baden-B., 3. Juli 1873. 

— — Ja, Verehrteſte — ſeitdem ich (geſtern) zu einem 
guten Bechſtein gekommen bin, fange ich wieder an fleißig 
zu ſtudiren, vor der Hand Leichtes, nämlich Bennett?. 
Montag erhalte ich übrigens das Raff'ſche Concert. 

Entſchuldigen Sie nochmals die Beläſtigung — aber 
Sie gehen „halt“ ja doch zuweilen in die Maxſtraße zu 


1 Ahnlich ſchreibt Bülow an Dannreuther am ſelben Tage: 
„Welche Tragödie nicht blos im Ganzen, ſondern auch im Einzelnen 
— Schopenhauer meint, im Detail ſei das Leben des Individuums 
gewöhnlich eine Komödie. Leſen Sie doch ja dies dicke Buch — mit 
Ihrer Gemahlin — denn es iſt ſchwer, die furchtbare Melancholie, 
die Einen dabei ergreifen muß, allein zu tragen. Doch wo denke 
ich hin! Sie ſind ſo glücklich, feſteren Stoffs als ich zu ſein, we⸗ 
niger impreſſionabel. Ich bedurfte einer tollen Farce um die Ein⸗ 
drücke der Agono- oder Thanatographie zu überwinden. Eine ſolche 
fand ich in einem geiſtſtrotzenden, zwerchfellerſchütternden franzöſiſchen 
Bande „Voyage autour du grand monde“ par Quatrelles (Hetzel), 
das ich Ihnen als untrügliches Antiſpleeniſtikon gleichfalls em⸗ 
pfehlen kann.“ 

Gleichzeitig empfiehlt Bülow ſeinem Schüler Buonamici „und 
zwar dringend“ Bennett's Op. 10 und 24 für ſeine Schüler. 


oe 
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Schmidt. Vielen Dank für die feſten und flüſſigen lüber— 
flüſſigen) Verſchönerungsmittel. Nehmen Sie mir's arg 
übel das Geſtändniß oder vielmehr die Thatſache, daß ich 
das zierliche Feuerzeug meinem Freunde Pohl geſchenkt, 
dem es ſo gut gefiel? 

Leſen Sie Goethe's „Wanderjahre“ [die Entſagenden), 
das iſt ein goldnes Buch — belehrend, beruhigend, er— 
quickend — allabendlich 25 Seiten. Aber langſam — Sie 
werden mancherlei Troſt daraus ſchöpfen, falls Sie deſſen 
bedürftig, was ich nicht hoffe. 


53. An B. Ullman. 
Baden-B., letzten Juni 1873. 
Geehrter Herr Ullman, 

Ich ſoll „Sie nicht zappeln laſſen?“ Hoho! Begegnet 
mir neulich hier Artötini und ſchwört mir zu, ich ſei mit 
einem Halsband geſchmückt, auf dem deutlichſt eingravirt 
zu leſen ſei: Blarn) Ulm). Widerſpreche — er weiß es 
beſſer — nämlich direkt von Ihnen. Bravo. Macht Ihrem 
esprit alle Ehre, daß Sie die mit Ihnen reiſenden Artiſten 
ſchon 15 Monate vorher mepriſiren. Nb: es ijt hier ſehr 
viel zwiſchen den Zeilen zu leſen — doch wozu ſage 
ich das Ihnen? Lediglich deßhalb, damit Sie nicht 
zweifeln, daß ich Phantaſie genug habe, in Ihre Corre— 
ſpondenz mit Pladilla! ſonnambüle Blicke zu werfen. 
Doch genug des Scherzes — Ihr Brief war ein chef 
d’ceuvre, ein bijou von Nach-Heine'ſchem Witze mit dem 
Vorzuge eines honetten Cynismus; H. kannte leider nur 
den malhonnetten. 
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Sie wiſſen, daß ich das Briefſchreiben beinahe ſo 
gründlich deteſtire wie A. Rlubinſtein] (d. h. wie dieſer 
es deteſtirt) — ich fände es angenehmer, Blut (fremdes) 
zu vergießen als Tinte leigene) — wenn nämlich das 
Schlachtfeld kein Notenpapier. Demnach faſſe ich mich 
‚ſehr kurz. 

Alſo: nachdem ich den großen Meiſter in Weimar con— 
ſultirt, meinen einzigen Entſcheidungshelfer in derartigen 
Dingen, nachdem dieſer Ihren Propoſitionen uneingeſchränkte 
Billigung gegeben: 


pooner 


Nozze di Figaro. Introduktionsduett von Akt III. 


Das heißt mit Ulllman! und Plalmer]; Vize⸗U's accep- 
tire ich nicht. Deutlich? 

Darf ich Sie einſtweilen mit zwei Bitten behelligen? 
Richault's haben ſeit drei Monaten eine Anfrage aus 
München mit ächt modern-franzöſiſch-republikaniſcher Un- 
geſchliffenheit unbeantwortet zu laſſen geruht. Ich brauche 
Berliozpartitur von Damnation de Faust, 60 fr. Könnten 


Sie gelegentlich die Leute bewegen, mir das Werk mit Poſt— 


vorſchußnahme hierherzuſenden, direct? — — 
In aufrichtiger Bewunderung (sie!) 
Ihr ergebenſter 
H. v. Bülow. 


Nb. Pohl wird nicht „billig“ ſein — ich bin's ja aber. 


—— 


a ke 
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54. Bade, le 23 juillet 1873. 
Cher Monsieur Ullman, 


— — Paccepterais avec reconnaissance l'offre de 
Mr. Auer de se charger des arrangements de mes con- 
certs en Russie (ou seulement à Pétersbourg?) — mais 
je pense qu'il a autre chose à faire que de me servir 
comme agent. Done — je ne comprends pas trop. 

Il me semble que je ne pourrais point me passer 
d'une sorte de Steinitz quelconque pour organiser la 
succession des tournées, des dates des concerts etc. dans 
un pays aussi — russe que la Russie. Puis je n’aime 
pas a accepter des services si je ne connais point 
exactement les conditions qu’on y attache. Je crains 
d'avoir a me considérer comme V’obligé de quelqu'un 


lorsque j'ignore le mode de — m/acquitter. 
Pai joué les «Piano-Becker» en 64, je les ai 
trouvés a la hauteur de leur juste réputation — donc 


je n’ai aucune objection a faire à la proposition de 
les jouer encore une fois apres un intervalle de dix 
années. 

Je viens d’inaugurer la saison de Bade par un grand 
concert, qui a réussi au dela de toute attente. II y a 
méme eu infraction au nouvel ordre des choses 2, puisque 
tout »a marché comme sur des roulettes«. En voici 
le programme!, programme d’été parfait — personne ne 


s'est ennuyé une seule minute. 


1 Abſchaffung der Spielbank. 5 N 
2 Feſtklänge von Liſzt, Clavierconcert von Henſelt (Bülow), 
Scenen aus dem „Holländer“ (C. Hill), Kamarinskaja von Glinka, 
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Merci de votre bonté de vouloir m’aider a propos 
de l’Adrien de Méhul & déterrer, c'est fait — j’ai trouvé 
ce vieux squelette dans la bibliothéque Royale de 
Munich et je vais reéditer Ouverture (qui n'est pas 
mal du tout) & l'usage des Concertdirectionen, vos chers 
amis. 

Vous allez mieux, n’est-ce pas? — au moins peut- 
on étre sfir que vous n'avez plus de shah à la gorge!. 
On aurait du le mener à l’Opéra comique, et lui servir 
le shah-laid? d’Adam. En voila deux, que le Gaulois 
nous avait épargnés! Que voulez-vous — il y a 26°R 
à Pombre. — — 


55. An Eugen Spitzweg (München). 
Baden, 12. Juli 1873. 
Liebſter Freund, 

Gotteslohn für Gotteswinters — ſchönen Dank. Warum 
ſchreiben Sie nicht eine Zeile, wie's Ihnen geht, Ihnen 
einſchließlich der beſſeren Hälfte? Iſt keine Möglichkeit, 
daß Sie ſich Erholung gönnen, die Reſidenz verlaſſen, gute 
Luft athmen? Übrigens mit der Erholung iſt's ein eigen 
Ding. Gewiſſe Leute, ex. grat. ich, ſcheinen nicht dafür 
geboren zu ſein. Obwohl im Schwimmſchulkoſtüm, ſchwitze 
ich doch ganz gehörig ein 4 — 5 Stunden täglich am Studium 
von Raff's Concert, das ich erſt vorigen Dienstag erhalten 


Sylphentanz von Berlioz. — Tannhäuſer⸗Ouvertüre, Polonaiſe brill. 
von Weber⸗Liſzt (Bülow), zwei Lieder von Schumann, Franz (Hill), 
Rakoczy⸗Marſch von Berlioz. 

Avoir un chat dans la gorge heiſer ſein (bet einem Sänger). 

2 Adam's Oper »Le chalete. 

3 Name eines Buchdruckers. 
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habe, und das gewiſſermaaßen doch über Hals und Kopf 
einſtudirt werden muß. Zugleich — doch beſſer chrono— 
logiſch⸗lakoniſch jo: 

Hier großes Concert am 21., wovon ſchon vier Proben 
gehalten. 28. Abreiſe nach Wiesbaden, wo Concert am 30. 
und 4. Auguſt (nämlich Benefizorcheſterconcert, das mich 
die Leute zu dirigiren gebeten haben). Am 6. wieder hier. 
Am 21. Hamburg, wo ich aber gleich nach dem Concert 
wieder abreiſe. Sie werden freundſchaftlichſt meinen, das 
ſollte ich doch nicht thun — es fällt mir aber beinahe ſchwerer, 
es zu laſſen. Habent sua fata nicht blos libelli. 

Danke für die ſauber correkte Abſchrift der Partitur 
von Meĩhul's Ouvertüre zu Adrien. Sagen Sie nun auf— 
richtig, haben Sie Luſt, ſie zu publiziren und wann? 
Praktiſch wär's dann ſchon, ſie zum Herbſte zu bringen, 
damit die Concertdirektionen darauf reflektiren können. Wann 
müßte ich Ihnen dann das Manuſcript revidirt zurück- 
liefern? 

Ich habe an Ullman (der übrigens krank iſt, aber ſchon 
wieder in der Beſſerung) geſchrieben, ihn um Auftreibung 
von Notizen gebeten bez. dieſes Werks. Ich hätte Luſt, 
ein kleines Vorwort dazu zu ſchreiben, ſowie in kleinen 
Noten (ſo daß es ſich vom Original gut unterſcheidet) einige 
unbedeutende Füllſtimmen zuzuſetzen, da Einiges ein wenig 
dürftig für heutige Ohren klingen könnte. Was iſt Ihre 
Meinung? 

Zu einer anderen Sache habe ich Luſt, weil auch Ge— 
legenheit. Die wundervollen zwei Celloſonaten von Beet— 
hoven, Op. 102, werden faſt gar nicht geſpielt. Ich 
will ſie hier mit Coßmann gründlich ſtudiren und unſere 
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Auffaſſung aufzeichnen! (auch für die Celloſtimme iſt's un⸗ 
endlich wichtig, daß ein bez. Meiſter Bögen, Streicharten, 
Fingerſätze anordnet), kurz fie mit ihm zuſammen kritiſch⸗ 
inſtruktiv ediren. Wenn Sie Fiduz dazu haben, jo ver⸗ 
ſteht ſich's, daß u. ſ. w. — — 

Ich glaube, meine Finger ſchwitzen noch mehr, wenn ſie 
auf dem Papier promeniren, als wenn auf der Taſtatur. — — 


56. An Joachim Raff (Wiesbaden). 
Baden, 8. Juli 1873. 
Bewundernswürdigſter, 

Zunächſt dankendſte Empfangsbeſcheinigung Deines Con— 
certs. Habe erſt Satz I durchgeleſen — gefällt mir ſehr, 
ſehr, ſehr. Dabei höchſt commod zu ſpielen. Aber Zeit 
gehört dazu — ich fürchte 14 Tage iſt etwas knapp, da 
ich allerlei Nebendinge hier zu treiben habe. Möge es 
nur bald erſcheinen — denn ich will's im erſten Concert 
von Dannreuther 14. November (London) vorreiten. Nb. 
jet fo gut, nimm ein M. M. zur Hand und ſchreibe mir 
möglichſt bald, wie Du Dir die Tempi der Hauptmotive ge— 
dacht. Es iſt für mich nöthig, mich ſofort in die richtige 
Bewegung beim Studium zu ſetzen, weil, wie geſagt, die 
Zeit zu kurz iſt und ich eine Maſſe anderer Muſik im 
Kopfe habe. — — 


57. — Baden, 12 dul 878. 
— — Trotz der großen Hitze arbeite ich mit Eifer, 
weil mit Vergnügen, an Deinem Cmoll, deſſen beide erſten 


1 Iſt nicht geſchehen. 


— — 
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Theile mir ausnehmend gut gefallen, weniger das Finale; 
doch mit dem Orcheſter zuſammen wird man da ſchon 
in's Feuer kommen. Jedenfalls bin ich bei der Müller“ 
ſchen Vorprobe (erjt am 29.) gegenwärtig und mitthätig. 
Eine Probe genügt nicht zum Enſemble, ſo will mir 
ſcheinen. d 

Nicht wahr, im Andante geht's gleich zuſammen: 


und desgl. im 2. Theile? 

Der Flügel iſt doch gut, hell? Die Anfrage das 
Spielen betreffend, ſo vermuthete ich, daß ich für's Or— 
cheſter⸗Benefiz⸗Concert „Attraction“ ausüben ſollte, welche 
Attraction für's große Publikum doch in meiner Klimperei 
beſteht. Ich ſpiele alſo ſehr gern das Henſelt'ſche Concert, 
wenn ich nicht, wie geſagt, das Deinige repetiren dürfte 
(4. Auguſt). Im Übrigen erwarte ich Müller's Programm— 
vorſchläge. Es muß doch wohl Neues gebracht werden? 
Ich weiß nun nicht, was für W. neu iſt. — — Hältſt 
Du's für nothwendig, daß ich am 28. Deine Wünſche mit 
der Partitur in der Hand entgegennehme — auch gut — 
ſo reiſe ich 27. Abends. Da ich jedoch hier beſſer üben 
kann, da guten Bechſtein im Zimmer, was in W. nicht zu 
ermöglichen wäre, ſo ſcheint's mir zweckmäßig, ſo lange als 
möglich hier zu bleiben, um ſo mehr, als ich zwiſchen 
29. Juli und 4. Auguſt doch Zeit genug habe, Dich zu 
ſehen. (Nb. die Ruſſen ſehe ich diesmal nicht.) 
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58. 16. Juli 1873. 

Illuſtriſſimo, es iſt zwar höchſt, höchſt überflüſſig, aber 
es ſchadet dabei Niemandes Geſundheit, wenn ich Dich 
davon benachrichtige, daß ich Dein Cmoll faſt inne gelernt 
und daß mir nun auch das Rondo, ſeit ich's kann, ebenſo 
ausnehmend gefällt, wie das Übrige. Höchſt glücklich! es wird 
überall einſchlagen und Mendel's G moll ablöſen. Coßmann 
meint das auch und bedauert, daß es nicht für Kniegeige 
geſchrieben iſt. Wird keine Schwierigkeit in den Proben 
machen. X propos, Ende Auguſt (vielleicht auch Mitte) im 
Benefizeoncert hieſigen Orcheſters möchte ich es auch ſpielen. 
Einverſtanden? Sonſt hat dieſes Blatt keinen Zweck. 
Concert am 21. wird hier ſehr gut gehen, da viel Proben 
gemacht. 


59. An Frau Couiſe von Welz. 
Wiesbaden (Schwitzbaden), 7. Auguſt 1873. 
Verehrteſte Freundin, 

Kurios! Wenn ich das gethan, d. h. unterlaſſen hätte, 
welche Douche von Vorwürfen, Klageballaden, Freund— 
ſchaftsaufkündigungen wäre nicht auf mich herabgeträufelt! 
(Ich bitte — bemerken Sie, welche Hinderniſſe ich in den 
Schreibmaterialien zu überwinden habe!) 

Doch — der einzige Giuſeppe hat mir die frohe Bot- 
ſchaft ſchon verkündet: allerallerallerherzlichſten Glückwunſch 
allen Dreien dazu. Bravo Ede! Habe übrigens ebenſo 
wenig hier an glücklichem Ausgange gezweifelt wie ſeiner 
Zeit bei Mendelonkelsgroßneffen G moll. Famoſes Bügel⸗ 
eiſen für etwaige Stirnfalten der Eltern, dieſer Sohn. Sind 


— 95 — 


Sie nun endlich zufrieden? Oder was gibt's neues Wichtiges 
zu doremifaſollamentiren? Entſchuldigen Sie den Tempera— 
turton meiner Kritzelei — aber dieſe Schnauzerltage ſind 
entſetzlich. Und dazu jeden Vormittag Probe! Das Or— 
cheſter iſt freilich ſo willig und verſtändig, daß man ſeine 
Freude dran hat. Überhaupt die Bademuſikanten ſind weit 
mehr „meine Leute“ als die Hofmuſiker. Die Cmoll- 
Sinfonie z. E. wird heute Abend um 100 „% beſſer gehen 
als voriges Jahr in München, das ſchwöre ich Ihnen zu. 
Aber Clavierſpielen bei dieſer Reaumurüberhebung — ich 
ſage Ihnen, das iſt ſchon zum Tollwerden. 

Und das geht noch ein paar Wochen ſo weiter — — 
Was macht nun Ede? Fußreiſt er jetzt auf ſeinen Lor⸗ 
beeren, reſp. ſeinen Eichenkranzblättern? 

Das Clavierconcert von Raff wird Ihnen ſeiner Zeit viel 
Vergnügen machen. Friſch, originell, bei aller Geiſtfülle 
ſehr gefällig und überaus bequem zu ſpielen, wird es, jo 
hoffe ich, der Popularität von Mendelsſohn's G moll Con- 
currenz machen. Avis à Ede! 

Concert vorüber und eine dormiveglia-Nacht, wie ich 
ſie nach Direktion einer ungeraden Sinfonie von Beethoven 
(3—5—7—9) ſtets erleide. Aber dennoch — es war ſehr 
ſchön — total gelungen, elektriſch, elektriſirend. Schade, 
daß Sie alle Drei nicht dabei! Heute in ein paar Stunden 
geht's nach B. B. zurück, weil die tüchtige Pianiſtin Pauline 
Fichtner dort Abends Liſzt's A dur-Coneert ſpielt, das ich 
gern einmal hören möchte. My next letter I shall write 
it in the nigger-language. — — 

Your faithful 
John Bu(l)l(ow). 
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60. An Helene Raff !. 
Baden, 11. Auguſt 1873. 
Meine liebe Helene, 

Du ſchreibſt ſehr hübſch — das muß man geſtehen, 
ohne Dir Complimente zu machen — Complimente machen 
wir uns Beide ja bekanntlich nicht — und ich habe mit 
höchſtem Vergnügen Deine Anerkennung von Petzens 
Leiſtungen geleſen. Er ſollte Dir eben ſtatt meiner die ge— 
hörigen „Mätzchen“ machen, wobei er vor mir den großen 
Vorzug voraus hat, daß er ſie nur dann macht, wenn 
Du's gerade haben willſt; zu welchem Ende Du ihn auf— 
zuziehen haſt. Das iſt auch wieder ein Unterſchied zwiſchen 
ihm und mir — ganz zu ſeinen Gunſten: wenn man mich 
nämlich „aufzieht“, ſo mache ich dann gerade „zum Torte“ 
keine Mätzchen 2. Schönen Dank für die Grüße Deiner 
drei Tanten — Tanten? ja! Tante Toni iſt die Schweſter 
Deiner Tante Emilie — beide ſind aber Schweſtern Deiner 
Mutter — folglich iſt Deine Mutter auch Deine Tante. 
Sage nun Deinen beiden Nichtmüttern, ich werde ſie am 
Mittwoch beſtimmt Nachmittags nach drei Uhr am Bahn— 
hofe abholen und ihnen Zimmer in einem guten Hotel be— 
ſtellen. Donnerstag früh ſei Probe um halb zehn. Frei— 
lich müßte ich in der Probe aber zuvörderſt das Concert 

Von Kind auf in herzlicher Beziehung zu Bülow, ſpäter von 
ihm „Wahlnichte“ genannt, deren geiſtige Entwicklung er mit liebe⸗ 
vollem Intereſſe beobachtete und förderte; Malerin von Beruf, in 
den letzten Jahren auch als Schriftſtellerin mit Erfolg thätig. Lebt 
in München. 5 

2 In Frl. v. Schorn's „Zwei Menſchenalter“ (Berlin, Fiſcher, 
1901) iſt S. 348 eines Bonmots gedacht, das Bülow einer ihm nicht 
ſympathiſchen, ihn neckenden Dame, bei der er einen Beſuch abſtattete, 


zur Antwort gab: „Ich bin wie meine Uhr, wenn man mich auf— 
zieht, gehe ich“. Nahm ſeinen Hut und ging. 
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Deines Papa durchnehmen, damit die ziemlich angeſtrengten 
Muſikanten Zeit genug übrig hätten, ſich bis zur Auffüh⸗ 
rung ordentlich darin einzuſpielen. 

Der Papa iſt doch hoffentlich bald fertig mit der 
Arbeit?! Ich kann die Sendung gar nicht erwarten. 
Nimm Dir ein Beiſpiel dran! Wäre Dein Papa ein 
bischen leichtſinnig, nicht gar ſo gewiſſenhaft, ernſt und 
tüchtig, er würde ſeine Verehrer und Freunde nicht zu 
verzweiflungsvollen Sehnſuchtskrämpfen treiben! Sage 
Papa, wir (ich und ein anderer Onkel, der die Kniegeige 
handhabt) hätten ſein Duo Opus 59 mit großer Befriedigung 
ſtudirt und heute in einer Privatmatinée mit großem Eclat 
losgelaſſen! Ferner — von den für Violoncell arrangirten 
Stücken nehme ſich beſonders das Paſtorale vortrefflich 
aus — aber auch die übrigen machten ſich ganz — propper. 

„Na, nu' is's jut,“ ſagt man in Berlin, wenn man 
nicht weiter will oder kann; lebe wohl, liebe Lene, und ſei 
ſchönſtens gegrüßt und geküßt von Deinem Onkel Bülow. 


61. An Frau Louife von Welz. 
Baden, 16. September 1873. 
Verehrteſte Freundin, 

Meinen gerührteſten Dank für die gütig bewilligte 
Generalamneſtie! Geſtehen Sie ſelbſt, ich bin perſönlich 
trotz aller Schroffheiten immer noch anmuthender als cor— 
reſpondenzlich — da ich das nun ſelbſt fühle und zu— 
gleich fo ungern Tinte verſpritze, ſo .. . . iſt mein Schweigen 
zu erklären, zu entſchuldigen, ja ſelbſt zu rechtfertigen. 
Ihnen zu ſchreiben, etwa um mich im Engliſchen zu üben 


—4 Umarbeitung des Clavierconcerts. 
Haus v. Bülow, Briefe. V. 15 
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übrigens hat mich ſelten die Durchführung eines Ent— 
ſchluſſes jo viel Selbſtüberwindung gekoſtet), hielt ich für 
gar indelikat und zu ſehr nach jenem echt deutſchen ſozialen 
Sansculottismus ſchmeckend, der immer was „profitiren“ 
will. Ja? Ferner — in meinen Zukunftsplänen herrſcht 
ſeit etwa vier Wochen ein recht dickes, höchſt unerquickliches 
Chaos — nicht durch meine Schuld herbeigeführt — aus 
dem ich mich trotz aller Anſtrengung und Elaſticität des 
Sich in die Verhältniſſe Schickens zur Stunde noch nicht 
habe befreien können. In ähnlichen Lagen iſt es wohl 
natürlich, daß man ſich der Mittheilung enthält. Buge- 
ſtanden? Hoffentlich. 

Doch zu Poſitivem. Alſo: Reiſedaten!. 

Seit Ankunft deutſcher Kaiſerin hier einem bewährten 
Landaberglauben zufolge tempaccio scellerato. Treiben 
Sie doch Italiäniſch. Meine Sehnſucht nach dem Citronen— 
blüthen, lokal“ wächſt — mit jeder engliſchen Stunde. Übri⸗ 
gens Macaulay's Bekanntſchaft zähle ich zu meinen werth- 
vollſten neueren Datums. Leſe mit viel gusto an ſeinem 
Styl die Biographical Essays Frederik the Great, Sohn- 
ſon, Bunyan, Goldſmith, Barere), empfehle Ihnen ſehr 


dieſen kleinen Band Tauchnitz Edition. Für Ihren Gemahl 


bringe ich diverſe hübſche franz. Literatur mit. 

Bechſtein immer ſpröde nach Vernachläſſigung. Freut 
mich, daß Sie Ihr Unrecht gegen ihn, ſich und die Muſik 
wieder eingeſehen. 

Was ſoll ich ſagen zu dem koloſſalen Überſetzungsfleiß, 
den Sie mir neulich dokumentirt durch Sendung jenes 
braunen Cahiers? Am beſten nichts — der Verſtand ſteht 
ſtille, wenn ich nur dran denke. Doch abgeſehen hiervon 
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um wieviel beſſer thäten Sie nicht, aus dem Deichen ö 
in's Engliſche zu übertragen! Schönen! Dank für den Brief 8 
an meine Mutter — ich rede ihr ſehr zu, nach England 

zu gehen, wohin ich ſie übrigens ſeiner Zeit perſönlich be— 


gleiten könnte. 


62. 1. Oktober 1873. 

25 Tage! Fällt mir ſehr ſchwer in's Gewiſſen. Sie 
ſehen — ich leſe Ihren Brief nochmals durch, bevor ich 
Ihnen antworte. Mehr kann ich nicht. Fühle mich matt 
und niedergeſchlagen — Gegenwarts- und Zukunftsgrillen 
ſind leider überreichlich vorhanden. Da gäb's eigentlich 
kein anderes Gegenmittel als ſich zu verlieben, aber denken 
Sie meinen Kummer — ich kann das nicht mehr, trotz 
beſten Willens. 

Genug — nicht wahr? Mit herzlichen Grüßen Ihr 
treu ergebener Freund und Paraſit. 


63. An Joachim Raff. 
München, 10. Oktober 1873. 
Verehrter Freund, 

Zunächſt beſten Dank für das ſoeben richtig erhaltene 
Exemplar Deiner Wiesbadener Organiſten-Sinfonie. Werde 
es mit den ebenfalls ſehr dankenswerthen Autorbemerkungen 
übermorgen auf der Reiſe nach Zürich gründlich im Coupe 
ſtudiren, dem einzigen Orte, wo ich dergleichen unbeläſtigt 

und ununterbrochen thun kann. Weiter — eine Bitte: die, 
Lienemann den Kopf zurecht zu ſetzen. Vor acht Tagen 
bitte ich ihn, mir Abzug des Clavierparts von Op. 185 


hierher zu ſenden; habe ſo viel im Kopfe feſtzuhalten, mußte 
7* 
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darum nothwendig das Werk vor dem Züricher Probiren 
koch einmal hier in Ruhe durchſpielen. L. ſchickt das Ver⸗ 
langte nicht und macht ein großes Weſen daraus, daß er 
ſich's fo viel koſten läßt, mir einen Abzug der Orcheſter— 
ſtimmen nach Zürich zu ſenden. Das iſt denn doch ver— 
kehrte Welt. Vermuthlich treffen die Stimmen (weil er 
vielleicht einige Xr. Porto erſparen will) zu ſpät in Zürich 
ein. Muß wenigſtens darauf gefaßt ſein. Hatte verſprochen, 
das Concert auch am 24. in Caſſel zu ſpielen; bis dahin 
will er mir die Stimmen nicht laſſen. Ohne nun beſonders 
prätentiös zu fein, will es mir dennoch als factum gelten, 
daß ich für ihn, den Verleger (nicht für Dich) beſſere Pro- 
paganda bez. Deines 185. machen kann, als „unberühmtere“ 
Pianiſten. Da ich nun aber in Deutſchland dieſe Saiſon 
nicht mehr ſpielen werde, jo u.ſew. Doch habeat sibi. Um 
Eines muß ich Dich aber dringend erſuchen: am 14. Nov. 
ſpiele ich Dein Concert in London. Da muß ſchlechterdings 
das zur Aufführung nöthige Material acht Tage früher 
eingetroffen ſein. Du haſt mir's verſprochen, daß ich damit 
in keine Verlegenheit gerathen werde. — — 
Eben einige Deiner „Noten“ geleſen! 
Bravo dem Dirigenten! Es iſt, als ob's Deine Profeſſion 
wäre, jo genial⸗praktiſch. Wird buchſtäblich befolgt werden! 


64. An Frau Louiſe von Welz. 
Zürich, 13. Oktober 1873 (Hotel Baur). 
Verehrteſte Freundin, 
Nein, da muß ich doch gleich danken, denn das heißt 
wirklich der Vorſehung reüſſirte Concurrenz machen! Eben 
war der Schloſſer im Zimmer, öffnete gewaltſam den 
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Koffer — ich wollte eben ausräumen, ihm das leere Unding 
zur Anfertigung eines neuen Schlüſſels übergeben — da trifft 
Ihre hülfreiche Hand über den Bodenſee nachgeſtreckt bis zu 
mir heran — und ich bin gerettet. Brava, bravissima. — — 

Doch auch ohne dieſe direkte Veranlaſſung würde ich 
dennoch mich zu einem Dankesgruße ermannt haben, der 
Ihnen und Ihrem verehrten Gemahl noch einmal meine 
unwandelbaren Empfindungen und Geſinnungen beſtätigen 
ſoll, welche die letzte Raſt unter Ihrem gaſtlichen Dache, 
der geiſtig⸗vetterliche Verkehr mit jo liebenswürdigen, ge— 
ſcheidten, edlen Menſchen auf's Neue in mir erregt haben. 
Wie ſehr bin ich Ihnen verpflichtet, daß Sie es nicht ge— 
ſcheut haben, mich Anfangs — hernach ging's ganz von 
ſelbſt — meines Wiſſens habe ich nicht im Geringſten mehr 
widerſtrebt — zu der Wohlthat zu zwingen, eine Art Hei— 
math zu genießen, deren angeborenes Bedürfniß bei allem 
Skeptizismus abſolut nicht abgeſchüttelt werden kann. Nur 
bitte, rechnen Sie mich auch zu den Ihrigen, wenn es ſich 
einmal, was ich — nehmen Sie's nicht übel — hoffe, 
darum handeln könnte, nicht blos mir Etwas zu ſein, ſon— 
dern ſich's gefallen zu laſſen, daß ich Ihnen (den Sohn 
inbegriffen) Etwas ſein könnte. 

Studirt er fleißig, Ede? Nr. 1 und 12 könnten beide 
Mittwoch früh moderato ohne Anſtoß gehen. Wenn ſie's 
nicht thun, fo macht er ein böſes Kunſtſtück. Raff's Con- 
cert wurde heute zwei Stunden lang probirt — Hegar iſt 
ein excellenter Dirigent, ich ein ditto Pianiſt — allen ſach— 
verſtändigen Muſikern gefiel's ſehr. — — 

Denken Sie, the famous Italian ladies are still here, 
und ich lenke meine Schritte ſtets vor'm Zürcher Hofe vorbei— 
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Iſt das nicht groß? Oder ſollte das Verdienſt dieſer 
„Größe“ durch neuere gracious impressions geſchmälert 
werden können? Wie dem auch fet, meine Parodie »c'est 
un plaisir de faire connaissance, a la condition de ne 
pas se revoir“ trifft nicht allemal zu. 

Wenn ich in's Schwatzen komme, ſo iſt's immer opportun, 
abzubrechen. Ich habe einmal keinen Beruf dazu. Sie 
hören bald wieder von mir, verehrteſte Freundin. 


65. Karlsruhe, 20. Oktober 1873. 

— — Zu perſönlich intereſſanten d. h. erfreulichen Mit⸗ 
theilungen iſt leider kein Anlaß da. Die Grippe, welche 
ich in der zweiten Münchner Soirée „gegründet“, iſt in 
Zürich auf's Blühendſte ausgebrochen, bleibt mir natürlich 
als Paſſagiergut treu und moleſtirt mich in höchſt empfind— 
licher Weiſe. Die Concerte ſind im Ganzen genommen 
„erträglich“ abgelaufen. Freude hatte ich namentlich in 
Zürich an dem Gelingen des Raff'ſchen Concerts und des 
Quintett Op. 14 von Saint Saens, das wunderbare Klang— 
effekte enthält. 

In Straßburg bin ich leider durch eine Überſchwemmung 
von Beſuchen verhindert worden, meine Abſicht, Ihrem Ge— 
mahl eine Gänſeleber-Paſtete zu ſenden, auszuführen. Nun 
— es iſt noch nicht aller Tage Abend. Aber es thut mir 
doch ſehr leid, daß mein Wille an den zweibeinigen Hemm⸗ 
ſchuhen bei jeder kleinen Kleinigkeit ſcheitert. Haben Sie die 
Chriſtusſtücke aus Zürich erhalten? Dort findet man alle 
Novitäten um ein Paar Wochen früher als in Deutſchland. 
Muſiziren Sie fleißig für ſich, ich bitte Sie. Sie haben 
das Recht und die Pflicht dazu und — laſſen Sie den Ede 
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die Flegeljahre unter Buonamici uncontrollirt durchmachen 
— d. h. inſpiziren Sie nicht eben viel häufiger als quar— 
taliter. Freilich iſt's beſſer, wenn der unbezwingliche Jüng— 
lingsdrang nach Selbſtändigkeit ſich ohne Gefühlsroheiten 
äußert, allein . . . . man muß dergleichen fataliſtiſch hin— 
nehmen, wie ſo viel Anderes. 

Raff und Pohl's ſind eben angekommen und werden 
mich gleich zum Adieu nöthigen. 

Morgen geht's nach Coburg — wo Mittwoch Concert 
— Donnerſtag beſuche ich den Herzog von Meiningen“ 
und reiſe dann noch nach Caſſel. — — 

Laſſen Sie mich bald was Gutes über Eduards Chopin— 
bewältigung hören! 

Leben Sie wohl, regen Sie ſich lediglich muſikaliſch 
auf und ſeien Sie verſichert meiner ſteten verehrungsvollen 
Ergebenheit. 

* Vielleicht amüſirt es Sie, die darauf bezüglichen 
Aktenſtücke zu leſen, die mich in Colmar überraſchten. Ich 
lege ſie deßhalb dieſem magern Briefe bei, ſelbige nach Ham— 
burg retour erbittend !. 


£ U. A. folgendes Telegramm: 
Meiningen, 17. Oktober 1873. 
Lange wünſchend Ihre Bekanntſchaft zu machen vernahm ich, 
daß Sie in Gotha und demnächſt in Coburg Concerte geben wür⸗ 
den und telegraphirte an Sie nach Gotha, während meine Frau 
Ihnen dahin ſchrieb. Wir laden Sie hierher ein, vernehmend, daß 
Sie im Elſaß weilen, richte ich dahin hiermit an Sie dies Tele⸗ 
gramm mit der Bitte im Laufe des Herbſtes oder Winters uns hier 
beſuchen zu wollen. Steigen Sie im Schloſſe bei mir ab. Bühne 
oder Theaterſaal ſteht Ihnen zu Concert jederzeit zur Verfügung. 
Meine Frau, welche mit inniger Verehrung an Ihnen hängt, und 
ich würden uns außerordentlich freuen. 
Herzog von Sachſen-Meiningen. 
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66. Caſſel, 24. Oktober 1873. 

Sie haben wohl meinen Karlsruher Brief erhalten? 
Viel Arger mit deutſcher Kleinſtädterei und Muſikerlumperei 
unterdeſſen erlebt, nicht genügend ausgeſchlafen, mit Grippe 
und Kopfſchmerz ſehr behaftet — verlebte ich mit doppeltem 
Danke gegen die gütige Vorſehung geſtern ſieben reizende 
Stunden im herzogl. Schloſſe zu Meiningen im engſten 
Familienkreiſe zwiſchen der Hoheit und ſeiner liebenswür⸗ 
digen, geſcheidten Frau, meiner alten Schülerin. Das war 
eine Entſchädigung. Leider wirkt dergleichen nicht genügend 
nach als Gegengift gegen die rapide Succeſſion der vielen 
bunten petites misères, denen gegenüber mein Fell niemals 
dickhäutig genug werden zu wollen ſcheint. . 

Zweck der heutigen „Buchſtaben“ ijt eine große Bitte. 
Würden Sie einen feinen Buchbinder ausfindig machen 
önnen, der mir auf den bei Ihnen ruhenden rothen Pracht— 
band meiner Beethovenausgabe an paſſender Stelle, fo daß 
s ordentlich in die Augen fällt, mit goldenen Lettern: 

Der Frau Baronin 
Ellen von Heldburg— 
verehrungsvoll vom Herausgeber 
gravirt? Der Mann müßte die Sache nicht blos ſorgſam, 
ſondern auch raſch fertig bringen, damit das Buch möglichſt 
bald den Weg nach Meiningen antreten könnte. 

Will you be so exceedingly kind? 

Zettel vom heutigen Concerte kann ich Ihnen noch nicht 
beilegen. Da mein vor 8 Tagen in Zürich bei der Gepäck— 
expedition vergeſſener Koffer trotz aller Telegramme und 
Beſuche bei Eiſenbahndirektoren u. ſ.w. mich immer noch nicht 
ereilt hat, ſo muß das Programm umgedruckt werden. — — 
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Ich bleibe morgen nothgedrungen hier — der König 
von Sachſen ſchleppt mein in Dresden angezeigtes Concert 
mit in's Grab. — — 


67. An Joachim Raff. 
Hamburg, 31. Oktober 1873. 
Verehrter Freund, 

Auf der Durchreiſe durch Berlin nach Hamburg las ich 
in den Zeitungen, daß Bilſe Abends (vorgeſtern) Deine 
Lenore zum erſten Male aufführen werde, blieb natürlich 
und hatte es durchaus nicht zu bereuen. Das Werk ſelbſt 
hat mich außerordentlich gepackt — mehr noch als die 
Waldſinfonie, ganz beſonders die erſte Abtheilung. Die 
zweite gefiel dem Publikum am meiſten, es wurde ſo an— 
haltend enthuſiaſtiſch applaudirt, daß ich glaubte, es müſſe 
zum Da Capo⸗Rufen explodiren. Nächſt dem Marſchtempo 
gefiel das Adagio am meiſten — beim erſten Satze war es 
am ſtillſten — der letzte dagegen endigte mit dem Hervorruf 
des Dirigenten. Bechſtein ſagte mir, für Berlin ſei es ein 
ungeheurer Succeß geweſen. Anweſend: über 2000 an— 
dächtige Zuhörer — ſämmtliche Kritiker Berlins, von denen 
ich nur Würſt ſprach. Der zieht nun die Waldſinfonie, für 
deren Finale er merkwürdiger Weiſe am meiſten ſchwärmt, 
bei Weiteſtem vor. Ganz natürlich: Nr. 3 hatte er in dem— 
ſelben Lokale einſtudirt und mit großem Erfolge dirigirt, 
in welchem er jetzt zu ſeinem uneingeſtandenen Bedauern 
nichts mehr zu thun hat. Ferner: die Akuſtik des Saales 
iſt ſehr ungünſtig, ſo daß ich ohne Erinnerung an die 
Lectüre der Correktur mitunter trotz geſpannteſten Horchens 
nicht ganz klug geworden wäre — außerdem war die Stim— 
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mung von Flöten zu den übrigen Holzbläſern ſehr bedent- 
lich (Nb. die Sinfonie „ging“ aus hoch F dur); dies hindert 
nicht, die vollſte Anerkennung der Aufführung ſelbſt aus⸗ 
zuſprechen, die an Präziſion und Correktheit faſt nichts zu 
wünſchen übrig ließ, namentlich in Ib und II nicht. Bilſe 
(der vorher die Oberonouvertüre mit ſeltener Abgeſchmackt— 
heit dirigirt hatte) hat ſich bei Einſtudirung der Lenore 
die erſichtlichſte Mühe gegeben und man darf ihm aufrichtig 
danken. Ich glaube nicht (daß man das nicht wiſſen 
kann, davon habe ich Dir leider ein mich immer noch 
drückendes Exempel in Karlsruhe gegeben), daß er irgend 
ein Tempo verfehlt hat. Die Soli, z. B. Horn im Adagio, 
waren ſehr fein — wie die kgl. Kapelle in Berlin es ſicher 
nicht präſtirt — Geigen ſtrichen ſehr einheitlich. Summa 
summarum: ich habe einen großen Genuß gehabt, für den 
ich Dir hiermit danke — mit mir gewiß viele Hunderte. 
Es war ſo erſichtlich als möglich, daß Du in Berlin feſt— 
ſtehſt als beliebte Autorität, als genialer Meiſter. Kritiken 
wirſt Du wohl unterdeſſen geleſen haben: hoffentlich war 
nur Dorn nicht roſig. — — 


68. An Frau Louife von Welz. 
London, 11. November 1873. 
Verehrteſte Freundin, 

Abſorbiren Sie die inneren Angelegenheiten (wenn — 
jo hoffentlich in nicht unerquicklicher Weiſe) ganz und gar, oder 
wollen Sie noch etwas wiſſen von mir und meinen faits 
et gestes? 

Nun — voila des nouvelles. Ich war mit meinem 
erſten Auftreten in dem jo ungünſtigen Crystal Palace ſehr 
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zufrieden. Ein viel beſſeres Debüt mit demſelben Stücke 
als damals in the spring. Excellenter Flügel — ganz 
vortreffliche hingebende Begleitung (Manns — Deutſcher) 
— gut gelaunt trotz Huſten, Schnupfen und dreadful 
weather, das übrigens heute plötzlich ſehr ſchön geworden. 
Die viel zu wünſchen übrig laſſende Geſundheit und die 
Nothwendigkeit, zu ſtudiren (Brahms' Quartett und Chopin's 
Sonate haben mir viel zu ſchaffen gemacht — ſehen Sie 
ſich das einmal an — beides splendid works)! — haben 
mich veranlaßt, diverſe Engagements aufzugeben. — — 
Täglich 6—7 Stunden wird gearbeitet am Clavier. Ach 
hörte mich doch Ede und nähme ſich ein Exempel dran! Da- 
gegen hätte er ſich kein Beiſpiel zu nehmen an meinen engliſchen 
Studien, in denen ich ſehr faul bin. Weiß der Henker — im 
Alter wird Einem ſo was Neues verdammt ſchwer. Die Vo— 
kabeln wollen nicht in's Hirn, die sounds nicht into the ear. 
Übrigens fehlt es an Zeit. By the by — a lucid idea. 
Ask to Buonamici to give his lessons in English language 
to your son — that would be an excellent exercise for 
the teacher as for the pupil. Ferner bitten Sie denſelben, 
our friend, ökonomiſcher zu ſein, mir nicht den Fanfulla 
hierher zu frankiren, da ich doch nicht die geringſte Muße 
habe, die Naſe hineinzuſtecken, vielmehr die Zeitung Ihnen 


1 Ahnliche Urtheile finden ſich in Briefen aus jener Epoche 
häufiger. So 15. Dec. 1872 an Buonamici: „Auf der Reiſe las 
ich das Triumphlied von Brahms. Sehr glückliche Nachahmung⸗ 
Verſchmelzung der Style von Händel und Beethoven, ſehr ſchöne 
Inſtrumentirung, in Stimmen wie Inſtrumenten.“ Dieſelbe Com- 
poſition empfiehlt er Frau Lauſſot 13. Dec. 1872 als „bedeutendes 
Werk der Neuzeit“ und erwähnt 22. Juli desſelben Jahres „Brahms' 
(sic!) Op. 24, Variationen über Händelthema; furchtbar ſchwer, aber 
nach und nach liebgewonnen.“ 


einzuhändigen, der das mehr von Nutzen ſein dürfte. Ich 
ſetze nämlich voraus, Sie ſind ſolide, d. h. Sie treiben das 
begonnene Studium eifrig weiter, um ſo eifriger, damit der 
Sohn etwas mehr Reſpekt vor Ihnen lerne, was er ſchon 
aus egoiſtiſchen Rückſichten nöthig hätte, nämlich um ſpäter 
auch einmal mehr Reſpekt vor ſich ſelber zu bekom— 
men. — — 


15. und 17. denken Sie an mich. Ich habe einen ent- 


ſcheidenden Kampf mit dem hieſigen Abgott Hallé zu be— 
ſtehen, aus dem ich ſiegreich hervorzugehen ambitionnire aber 
nicht ſicher bin. Der Kerl ſpielt wirklich fabelhaft correkt 
und auch fein, aber ſo paradieſiſch langweilig, daß mir die 
Augen zufallen, wenn ich ihn höre — das gefällt nun den 
„Fiſchen“ hier — ich will's - dennoch verſuchen, mich als 
„Hecht“ unter den „Karpfen“ anerkennen zu laſſen. — Ich 
ſchreibe Ihnen, wie's ausfallen wird. 

Wie geht's dem Gemahl? Lieſt er den Amerikamüden?!. 
Haben Sie Spitzweg geſehen? Was macht Genoveva 
von Knigge?? Schreiben Sie mir nur über Allerlei, ich 
bitte, aber über Poſitives. Lamentationen — leſe ich nicht 
mehr, ſchon darum nicht, weil ich mir meine Hochachtung 
vor Ihnen nicht herabmindern laſſen möchte. Noblesse 
oblige. Eine ſo geſcheute, geiſt- und herzgebildete Frau 
wie Sie hat die Pflicht — nicht ſtehen zu bleiben, ſondern 
weiter an ſich zu arbeiten. 

(Eine Engländerin, Franzöſin, Italiänerin iſt viel zu 
ſtolz, zu vornehm, um zu jammern wie um zu ſchmollen 


Roman von Ferdinand Kürnberger. 


2 Sophie Stehle, verlobt mit Herrn v. Knigge, fang Schumanns 
Genoveva. 
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— entgermaniſiren Sie ſich ein wenig, verehrte Frau!) 
Noch Eines — meine „deutſchen“ Eltern haben in ihrer 
Innerlichkeit ſo viel an meiner Erziehung verſehen und ver— 
ſäumt: z. B. mich eſſen, mich verbeugen u. ſ. w. zu 
lehren vergeſſen. Für's Zweite haben Sie — ich applaudire 
lebhaft — Flerx (Tanzlehrer! engagirt — ſeien Sie fo gut, 
trotz Ihrer Kurzſichtigkeit betreffs des Erſten aufzupaſſen, daß 
ſich Monſ. Ede des Meſſers ſo zu bedienen angewöhne, daß 
ein Englishman nicht bei Tafel von ihm wegrücken würde. 

Himmel, wo habe ich denn alle die Grobheit und An— 
maßung her, die ich heute hier aus der Feder ſpritze? Was 
meinen Sie? Sind Sie ungehalten? Dann tauſendmal 
Pardon, aber die üblichen müßigen ämablen Schreibebriefe 
zu ſchreiben bin ich nicht der Mann und leider zu alt, 
Ahnliches noch zu lernen. Mit herzlichſten Grüßen und 
beſten Wünſchen in aller Grobheit dennoch Ihr verehrungs— 
voll und aufrichtig ergebener Freund. 


69. Mancheſter, 20. November 1873. 

Ihr geſtern in London empfangener Brief hat mir ſolches 
Vergnügen gemacht, daß ich um ſo weniger zögere, Ihnen 
dies „auf der Reiſe“ auszuſprechen, als ich relativ — die 
Nach⸗ und Vormüdigkeit zweier Nachtfahrten abgerechnet 
— hier die Muße dazu habe. Alſo brava bravissima! 
Höhnen Sie nur meine Theorie, wenn Sie ſelbige ſo ſchön 
praktiziren! Sie haben vortrefflich zwiſchen den Zeilen ge— 
leſen — enfin ich muß Ihnen lärmenden Beifall zollen. 
Fahren Sie jo fort und .... 

Für die armen Frauen präſentirt ſich ſchon theoretiſch 
das Problem, das für uns trowser-bearers „ob Amboß, 
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ob Hammer“ heißt, weit complicirter. Doch grau iſt die 
Theorie — grün, reſp. golden die Praxis. Sie, d. h. im 
Allgemeinen die petticoats, können der erſteren dagegen 
entrathen — weil Sie einen richtigen Gefühlsinſtinkt haben, 
der „uns“ fehlt, außer wenn wir Maſſe, d. h. femininum 
ſind. Daher der Vortheil der Plebiszite! 

Letzte Zeit ging's ſcharf her. Samſtag und Montag 
Concert, Dienstag in Brighton, geſtern mein erſtes Recital 
in London — das pekuniär nicht ſplendid ausfiel. Koſten: 
90 & — die Annoncen ſpielten drei Wochen lang — brutto- 
receipt 128 & — die nächſten werden aber beſſer werden. 
Immerhin muß es die Menge bringen — deßhalb wird 
Alles mitgenommen, was mitzunehmen iſt. So z. B. ſpiele 
ich heute in Rival Halles Concert — ſehr billig. 

Doch dergleichen Details haben kaum für mich Intereſſe, 
geſchweige für Sie. 

Hier ein Geſchenk für Ede — einen Brief von Gounod 
(der mir hier unglaublich ſtark den Hof macht) — er ſoll 
ihn Carriere junior! geben als Pflaſter für die Vaterswunde 
der Aſthetikſchwänzerei. Die wahre Aſthetik dozirt Flerx 
nach meiner Anſicht. Meine hochachtungsvollſten Grüße 
dem wackern Manne — — 

Chopin's Sonate reüſſirte außerordentlich. Nach dem 
kleinen Adagio ein ſo ſtürmiſcher Beifall, daß wir's repetiren 
mußten. Gleiches paſſirte (nämlich Da Capo) geſtern Liſzt's 
Gnomenreigen — das erſte Mal für ein Liſzt'ſches Stück. 

Hierbei das jetzt von mir gründlich revidirte, detaillirte 
und vermehrte Programm von Bache's Concert — heute 


1 Sohn von Moritz C. Profeſſor an der Münchner Univerſität. 
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über acht Tage. — Das wird ordentliche Arbeit geben, mit 
der ich renommiren kann! Hören Sie: ſpiele Dienstag 
Abend in Liverpool, reiſe Mitternacht zurück. Morgens 
9½ Probe mit dem Orcheſter — Nachmittag 3 Uhr mein 
zweites Recital. Anderen Tag Probe, Abends Concert — 
Mitternacht nach Bradford zu reiſen! Hm? Was meinen 
Sie? Huſten und Schnupfen leider immer noch in Blüthe 
— Wetter aber recht erträglich, meiſtens trocken. Und eine 
ſo behagliche Wohnung, eine ſo vorzügliche Bedienung, Be— 
köſtigung, Beleuchtung, Beheizung habe ich in meinem ganzen 
Leben nirgendswo gehabt — ſo daß ich mich jetzt vollkommen 
at home in London fühle. 

Ich empfehlen Ihnen die auf dem Bache-Concert-Pro- 
gramm notirten Brahms'ſchen Lieder !, weil ebenſo inſinuant 
und wirkungsvoll als ſchön und unſchwer. Das Quartett 
Opus 26] ging neulich ebenfalls ſehr gut und gefiel viel 
mehr als früher mit »Santa Chiara« [Schumann, iſt auch 
ein famoſes Werk. 

Hurrah! Juchhe! Heiraſſaſah! 

Eben ſtürzt Dolby (mein Begleiter) freudeſtrahlend mit 
den Worten »the monstrum is dead«! in mein Zimmer. 
Splendider Artikel des böſen Daviſon in Times über 
geſtriges Recital! Jetzt bin ich ein gemachter Kerl, voll— 
ſtändig oben auf, bombenfeſt, papierkugelſicher. 

Gratulirt mir, lieben Freunde! 

Nb.: meine Jeſuitenpolitik hat ſich bewährt. Die maid 
of Orleans? hat mir richtig geholfen. (Sonntag war ich 


1 Programm nicht auffindbar. 
2 Bülow war der Erſte, der dieſe Sonate Op. 46 von Bennett 


öffentlich geſpielt hat. 
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beſcheidentlichſt beim Componiſten, ihm ſein Werk vorgu- 
tragen, ſeine Ausſtellungen entgegenzunehmen: er war ſehr 
zufrieden, nur war ihm der dritte Satz viel zu langſam — 
eigene Schuld ſeinerſeits, die er auch offen bekannte, indem 
er Adagio geſchrieben und Andantino gemeint hatte!) — — 


70. An Frau Jeſſie Lauffot. 
London, 5. November 1873. 
Verehrteſte (gia?) Freundin! 

—  — Lontano dagli occhi u. ſ. w. findet gar keine An⸗ 
wendung auf Queckſilber. Variationen über dies Thema 
werden Sie von mir am 15. Mai 74 mündlich in diverſen 
Sprachen und Taktloſigkeiten radebrechen hören. Beiſpiel: 
meine Aſſoziation mit Sir Walter zum 27. d., obwohl ich 
Ihnen aufrichtig eingeſtehen muß, daß ich ſämmtliche 
Poèmes Symphoniques mit Vergnügen hingebe für Luigi's 
[Cherubini] Hühnerſinfonie! (Fra di noi, s'intende — tal 
confessione). 

Wiſſen Sie, daß mir hier — trotz der excellenten Fuchs- 
höhle — ſehr ſchlecht zu Muthe iſt? Bin nämlich wieder 
mit einer Grippe behaftet hier angekommen, die den Träger 

1 Bülow pflegte einige Muſiker zur Zeit ſeiner florentiner 
Thätigkeit »polli« (Hühner) zu nennen. Wie weit er in ſeiner Hoch⸗ 
ſchätzung Cherubini's ging zeigt eine Außerung, die B.'s Mutter aus 
einem (nicht mehr vorhandenen) Briefe ihres Sohnes auf deſſen 
Wunſch copirt und Frau Lauſſot zugeſandt hatte. Die Stelle lautet: 
»Cherubini dans ses Messes vaut Beethoven dans ses Sinfonies, 


pas à nommer en un jour avec les autres (Lesueur, Kreutzer, 
Weber). Cherubini dans ses Messes (3), ses Requiem 2) son fameux 
Credo à 8 voix a capella ete. est pour bien des musiciens éclairés 
le vrai représentant de la musique religieuse catholique du 
19eme siècle. Il mérite aussi peu les reproches qui sont à adresser 


à Mozart et Pergolése que Beethoven (dans ses deux Messes). 
On reviendra 4 lui pour sfir« 


„ Wiese eee 


zum demihomme und weniger macht. Dabei unendlich 
viel Seccaturen und vielerlei Neues zu ſtudiren, z. E. 
Brahms' Clavierquartett in A, Chopin's Celloſonate u. A. 
für Mon- und Satur[day]-pop[ular]s. 

Ihnen geht's gut? (Bosheit ijt Zeichen von Geſundheit. 
— Nach Florenz komme ich, Sie zu beſuchen. — — 
Seit zehn Monaten iſt der Keim zu Kinderkrankheiten voll— 
ſtändig entwurzelt. Gratuliren Sie mir dazu. — — 

Wagner Society Humbug exiſtirt nur auf dem Papiere. 
Dannreuther allein „bildet“ ſie. Wir werden nach Peſth 
telegrafiren, zuſammen, er, ich und Bache. „Majeſtät“ 
werden aber nicht Zeit haben, alle Telegramme zu leſen! 

Sie nehmen's nicht krumm, wenn ich Carducci nicht 
gleich leſe? Er ſchreibt „ſchwer“; wenn ich eine freie halbe 
Stunde finde, muß ich ſie engliſcher Lektüre widmen — 
und dann gerade heraus — ich habe die Italiäner (beau 
sexe a part) dick bekommen. Im Grunde immer dieſelben 
Typen; beim Zeus, die Engländer ſind weniger langweilig, 
feuriger ſogar. 

Der gute F., dem Bache und ich vorgeſtern Ihnen zu 
Ehren die honneurs gemacht, iſt auch wieder ein Pracht— 
original von »pollo« (poule mouillée)! 


71. Liverpool, 17. December 1873. 

Tauſend Dank für den neuen Freundſchaftsbeweis, den 
Sie mir mit Ihrer Warnung gegeben — ich empfing ſie 
geſtern Morgen bei Abreiſe nach Cheltenham nach Über— 
nachtung in Birmingham, von wo ich eben hierher ge— 
kommen bin. Niente paura — ich halte das ſauer Er— 


worbene ſchon feſt und dem seccatore X. werde ich am aller— 
Hans v. Bü low, Briefe. V. 8 
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wenigſten . .. . u. ſ. w. Es graut mir vor dem Gedanken, 
ihn in London zu ſehen — ſein Herkommen zum Zwecke des 
money making iſt koloſſal abſurd — ich habe viel über 
die Sache nachgedacht und kann mir nicht das Geringſte 
ausſpintiſiren, wie er hier etwas verdienen könnte, bei ſo 
rieſiger Concurrenz, bei ſeiner grünen Jugend als maestro 
und ſeiner jedenfalls noch auf lange zu garantirenden Namen⸗ 
loſigkeit. f 

„Theilen“ — dazu habe ich noch zu wenig. Mit dem 
Großmuthsakt betreffs unſres trefflichen Walter Bache hat's 
eine andre Bewandtniß. Indem ich mich in ſein Liſzt⸗ 
propagandadefizit (120 K) theile, bezahle ich zugleich eine 
alte Pietätsſchuldrate an „Majeſtät“ ab und ſchaffe meiner 
Selbſtliebe Befriedigung durch die nochmalige Affirmation 
meiner Jugendthaten. Ich ſage mir, daß . . . . Doch genug. 
Sie haben mich verſtanden. 

Hätten Sie wohl je geglaubt, daß ich und England uns 
gegenſeitig ſo gefallen würden? Von Woche zu Woche 
wächſt meine Popularität und Daviſon's Umkehr (das reine 
Tamasgus!) in den Times hat dieſe Arbeit ſehr erleichtert. 
Bache und ich, wir haben Sie und Fox ſtark im Verdacht, 
das Monſtreblatt zu meinen Gunſten influenzirt zu haben. 
Es muß ſo etwas dabei ſein, ſagen Sie's, ich bitte, ſchon 
damit ich nicht zu übermüthig werde. i 

A propos, Sie wiſſen, daß die 2. Aufführung von 
Liſzt's Taſſo! noch weit durchſchlagender war, als die erſte? 


Bülow hatte „Taſſo“ kurz vorher, 27. Nov. in Bache's jährlich 
wiederkehrendem Orcheſter-Concert — welches dießmal, um Bülow's 
Mitwirkung zu ſichern, beſchleunigt wurde — dirigirt. Die Monthly 
Musical Record vom Januar 1874 hebt bei dieſem Anlaß hervor, 
wie es Bache augenſcheinlich nur um die möglichſt vollendete Wieder⸗ 
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Verſchiedene Clavierbagatellen (nämlich Liſzt'ſche) muß ich 
allüberall biſſiren. Kurz — die Revolution von oben macht 
ihren Weg. Sie ſollen noch mancherlei Schönes von mir 
hier erleben! — — f 

Ein zehntauſendfaches Hoch Gervinus' Todtengräber! 
— auch mein Schwager Bojanowski war ſelig vor Ent— 
zücken darüber. Bravo, bravo — mehr, mehr von der 
Sorte! 

In alter treuer, dankbarer Verehrung Ihr Quexiſſimo. 


72. An B. Ullman. 


f Ohne Datum.! 
Cher Monsieur Ullman, 


Ne faites done pas comme le catholicisme — ne 
vieillissez pas encore a ce point! Faire les choses 
royalement (Chambordiquement) en république — cela 
veut dire — tout bonnement — abdiquer. Qui trop 
embrasse manque le train. Votre monstre a trois tétes, 
Votre triple chef-violon franco-belgo-italique, cela a trois 
gueules, cela mange pour trois, cela ne rapporte que 
pour un seul. Je crois bien que Vous faites des pertes, 
des fiaschi monétaires de cette fagon! — — 


gabe der Liſzt'ſchen Werke zu thun ſei und nicht, um ſelbſt als deren 
Dirigent zu glänzen. „Von Bülow's Macht als Orcheſterführer in 
übertriebenen Ausdrücken zu ſprechen, iſt unmöglich.. .. Den größten 
Enthuſiasmus erregte Taſſo“ .... „die warme Aufnahme des Werkes 
beſtimmte vermuthlich die Wagner⸗Geſellſchaft, Bülow um Wieder- 
holung des Werkes am 12. Dec. zu bitten“ .... Er hätte bei der 
Gelegenheit „den erſten Theil ein wenig langſamer genommen als 
neulich, wodurch er an Klarheit noch zu gewinnen ſchien“. 

4 Eine polemiſche Schrift, welche die Gründe für G. G. Ger⸗ 
vinus' Autorität in Deutſchland unterſucht und dieſelbe als theil— 
weiſe unberechtigt zurückweiſt. In Hillebrand's „Zeiten, Völker und 
Menſchen“ Bd. II S. 197 2. Aufl. abgedruckt. Trübner Straßburg.) 

8* 
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Toutes les sympathies personelles ne peuvent em- 
pécher que je ne fasse tres catégoriquement le »Döl- 
linger« vis à vis de Votre (feue) Infaillibilite. J’y suis 
bien obligé — Vos projets pour moi jusqwici ayant 
avorté tous No. 1 Tournée Becker. 2. Voyage en Russie 
Janvier et Février ete. 

Je dois maintenant changer complètement d'itiné- 
raire. —- — 

Vous me parlez de l’Amérique dans une »tonalité« 
qui me dicte le passage suivant je ne Vous considere, 
Vous Mr. Ullman, (je ne connais pas celui, auquel Vous 
vendez la peau de l’Ours, c'est a dire Mr. Palmer) 
comme aucunement lié vis à vis de moi pour l’Amé- 
rique 74,75. Prenez en acte! Vous voyez — j'ai de 
la retenue — je ne parle que de Votre engagement 
envers moi. Quant au revers j’attends avec calme 
Votre proclamation prochaine. 

En attendant guérissez Vous — avec la santé du 
corps celle de l'esprit ne tardera pas à reparaitre et 
Vous ne ferez plus de faux ealeuls alors, comme celui 
de surfaire le prix des réputations usées, de diminuer 
celui des réputations eroissantes — de prétendre que 
la quantité peut suppléer & la qualité, que 3 >< ½ font 
1½ tandis que cela ne fait en réalité que ½ A 3/4 ete. 
Diable, si jen avais le temps je pourrais éerire bien 
plus long et un tant soit peu mieux sur cette matière 
— mais voila que je suis forcé de donner des lecons 
de direction à un jeune ami et complice, qui depuis 
dix minutes tousse avee beaucoup de éloquence pour me 
faire quitter mon bureau. ay Sete 


73. An Frau Louife von Welz. 
London ſjetzt ſeit zwei Tagen vollſtändiges Ni bel heim), 
11. December 1873. 
Verehrteſte Freundin, 

Schönſten Dank für — Schweigen wie für zu richtiger 
Zeit Schreiben — denn ich fing an Ihretwegen unruhig 
zu werden, da ich von den Fortſchritten der Schefzky! und 
der Cholera in München ſo Außerordentliches vernom— 
men. — — 

Ich mußte meinen Überrock anziehen, weil die Hände 
erſtarrt ſind und kaum die Feder führen können. Es iſt 
über alle Vorſtellung unbehaglich! Ich ſehne mich zum 
erſten Male nach etwas Deutſchem, nach einem deutſchen — 
Ofen. Denken Sie ſich — von 4 Uhr ab geſtern Fackel⸗ 
träger in den Straßen — während meines Recitals konnte 
nur das erſte Drittel des Saales mich ſehen — bei voller 
Gasbeleuchtung. Sie haben keine Idee von dieſen gelblich 
ſchwarzen, dicken Nebeln, die jeden Raum erfüllen. An 
dergleichen ſich zu gewöhnen — fürchte ich, muß man 
20 Jahre jünger ſein als ich. 

Am Samſtag ſpiele ich im Kryſtallpalaſt Liſzt's Es dur- 
Concert — zwei Proben ſind nöthig — ich muß alſo auch 
Vormittags am Freitag hinreiſen — Abends bin ich bei 
Direktion des zweiten Wagnerconcerts betheiligt. Es iſt 
ein entſetzliches Drunter und Drüber. Und die viele Brief— 
ſchreiberei! Um's Himmelswillen, verehrteſte Frau, ſeien 
Sie mitleidig und verbrennen Sie alle Briefe, die nach 
München an meine Adreſſe „bei Ihnen“ ankommen. Dieſe 


1 Die damals plötzlich bei König Ludwig II. in Ungnade ge— 
fallene Sängerin. 
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Aktenſtücke haben ſämmtlich nur für die Abſender Werth — 
für den Empfänger iſt ihr Verluſt ein Gewinn, nämlich 
ein poſitiver Zeitgewinn. 

Ich weiche, wie Sie ſehen, Ihrer Haäupfanfrage fort⸗ 
während aus. Doch ſie muß beantwortet werden — alſo 
— Muth! Es thut mir exceedingly leid, aber ich kann 
Sie nicht ſo bald wiederſehen, als ich gewünſcht hätte, 
gehofft hatte. Vor dem 20. kann ich nicht abreiſen. — — 

Viele frühere Pläne haben aufgegeben, wenigſtens ſtark 
abgeändert werden müſſen: neue ſind zu ſchmieden und, 
was ſehr viel Zeit und Geduld in Anſpruch nimmt, mit 
Überlegung in's Werk zu ſetzen. — — 

Der Tag hat eben nur 24 Stunden, und wenn man nicht 
ſtark iſt an Geſundheit, ſo reicht der Zeitbedarf kaum aus, 
den nothwendigſten Tagesforderungen zu genügen. Ich muß 
mich eben drein ergeben, von der Hälfte (mindeſtens) der 
Leute, die mit mir verkehren wollen, für einen unzugäng⸗ 
lichen Grobian gehalten zu werden. 

Nochmals, genug des lamento. Ich hab's ſo gewollt 
— wenn man a ſagt, ſo muß man ſelbſt x y 2 noch 
ſagen — auf daß man ſich nicht blamire. 

Der Himmel ſegne die Studien Eduards und gebe 
ſeinen Eltern das nöthige Phlegma, das darauf verzichtet, 
Rom in einem Tage erbaut zu ſehen! Leſen Sie fleißig 
in Goethe's Sprüchen und Epigrammen — das iſt die 
beſte intellektuelle und moraliſche Hausapotheke. 

Alle Programme zu ſenden iſt pure Unmöglichkeit! 
Gar viele ſind unintereſſant und kommen mir kaum unter 
die Augen. 
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74. . 13. December 1873. 

Herrn N. kenne ich nur als Lehrer der Menter und 
Pruckner's — als ſolcher hatte er mir Hochachtung einge— 
flößt und ich trat in Unterhandlung mit ihm, um ihn bei 
Gründung der kgl. Muſikſchule für die Clavierklaſſen zu 
gewinnen. Er benahm ſich hierbei wie ein dummer, unge— 
bildeter Menſch, ſo daß ich ſeine Bekanntſchaft an den 
Nagel hing. 

Dennoch ſcheint mir Ihre Idee, ihm Eduards Technik 
anzuvertrauen, eine ganz geſunde. Probiren Sie's — was 
ſchadet's, wenn der Verſuch nicht glückt — da wird man 
eben weiter aviſiren. 

Der anhaltende Nebel (heute der 5. Tag — ſeit 13 Jah⸗ 
ren nicht vorgekommen) bekommt mir ſchlecht — habe fort— 
während ſtarkes Kopfweh und abſolute Appetttloſigkeit. 

Geſtern ſplendide Aufführung und enormer Beifall — 
namentlich Liſzt's Taſſo. 

Werde Ihnen von hier nicht mehr kritzeln können, da 
Montag Nacht (nach dem letzten Mond. Pop.) verreiſe, 
Donnerstag Abend erſt zurückkehre, Freitag zu probiren 
und zu packen habe — dann Samſtag 3 Uhr iſt letztes 
Recital und um 815 Abreiſe — zunächſt nach Königswinter, 
um meine Mutter zu beſuchen, der ich von hier nicht ein 
einziges Mal eine Zeile ſenden konnte. 

A propos — auch ich hatte, allerdings 4 Jahre jünger 
als Ede, bei einer Dame Unterricht — von meinem Stand- 
punkte aus ſähe ich keinen Nachtheil in der Adoption von 
Buonamici's Schülerin zur maestra Odoardo's. Aber — 
da Ihr Brief entſchiedene Abneigung gegen dieſe Wahl 
verrieth, ſo begann ich gleich von N. zu reden. Hauptſache 


— 1 20 2 


ift: keine Unterbrechung. Wechſel der Lehrer ijt gar nicht 
vom bel für jo aufgeweckte, theilweiſe ſchon jo reife In— 
telligenz als die Ede's. Nur wird er die Schwächen N. “s 
gar zu bald herausfinden. Hoffentlich iſt er geſcheidt genug, 
das Negiren zu unterlaſſen, und ſich an das Poſitive zu 
halten, was er, namentlich alſo techniſch, von N. profitiren 
kann. 

(Jb.: Kraft heißt Elaſticität — beim Clavierſpielen 
ſoviel als Geläufigkeit, Geſchmeidigkeit; — nur anhalten— 


des üben verleiht fie.) 


Hol der Teufel die Peſſimismus-⸗Anfälle Ihres Gemahls. 
Das iſt ein moraliſches Podagra, kann gemeinſchädlich 
werden, während die phyſiſche nur den Inhaber leidend 
macht! 

Bitten Sie ihn dringendſt von mir, Thee zu trinken, 
d. h. in Geduld abzuwarten. 

(In einem früheren Briefe desſelben Jahres heißt es!: 

Ede's Succeß hat mich zwar nicht gänzlich überraſcht, 
da ich ihm von jeher Tüchtiges zugetraut, aber doch hätte 
ich nicht geglaubt, daß er ſich ſo ſchön beherrſchen würde. 
Nehmen Sie aus dieſem glücklichen Ereigniſſe die Lehre, 
daß es Luxus iſt, bei jeder ephemeren Mißfälligkeit im 
Detail verzweifeln zu wollen, und daß es ebenſo un— 
möglich iſt, die halb unbewußt vor ſich gehende geiſtige 
Entwickelung eines Individuums ununterbrochen zu con— 
trolliren, wie — das Gras wachſen zu hören. 


75. Schloß Meiningen, 29. December 1873. 
Merkwürdig — das Couvert an Sie hatte ich ſchon 
überſchrieben — da rief es zur Mittagstafel — nach 
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Tiſche, wo der Herzog und ſeine Frau in die Probe zur 
morgenden Aufführung von „Was ihr wollt“ gehen mußten 
(der Herzog iſt nämlich ſein eigener Theaterintendant, er 
zeichnet die Coſtüme, arrangirt die Inſceneſetzung bis in's 
kleinſte Detail), wollte ich an Sie ſchreiben und den Brief 
ſo anfangen: „ein Telegramm zu Neujahr wird allerdings 
feierlicher und effektvoller wirken, allein ich denke ein Paar 
herzliche Zeilen werden Ihnen willkommener ſein“ — da 
kam über Tiſche Ihre Sendung, die der Lakai mich zwang, 
augenblicklich für den wartenden Poſtboten zu quittiren — 
und nun bin ich in recht großer Verlegenheit, da ich wieder 
mit einem Dankesſeufzer beginnen muß. 

Warum ſo ſchöne Geſchenke für mich, der alles Zier— 
liche womöglich gleich zerbricht oder doch in kürzerer Zeit, 
als jeder Andere, ruinirt? Die Cigarrentaſche iſt reizend, 
aber warum dergleichen mir? Haben Sie mir nicht ſchon 
genug Freundſchaftsbeweiſe gegeben? Doch genug — em— 
pfangen Sie meinen gerührteſten Dank! 

Ich habe geſtern Ihrer und der Ihrigen lebhaft ge— 
dacht, wie immer, wenn Etwas glückt, wo es mir dann 
leid thut, Sie nicht zu Zeugen, zu Mitgenießenden zu 
haben. Es war prachtvoll, wie ſelten etwas. Die Eroica 
ging mit einer Weihe, einem Feuer, wie es ſelten vorge— 
kommen ſein mag — überhaupt Alles war fleckenlos, der 
Enthuſiasmus bei Ausführenden wie Zuhörenden wahrhaft 
meridional. 

Mein Aufenthalt hier ſo charmant, wie ich ihn mir nicht 
gemüthlicher hätte träumen können. — — 

Ich könnte ein Buch drüber ſchreiben, allein — ich ver— 
ſpare mir Erzählungen davon auf's Mündliche — das, 
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will's Gott, zwiſchen Eng- und Rußland, alſo jo gegen 
22. Februar ſtatt haben ſoll. 

Errathen Sie, warum ich gern die Gelegenheit ergriff, 
München dieſe Weihnachten nicht zu beſuchen? Eine andere als 
Cholerafurcht war mit im Spiele. Rathen Sie nur — — 


76. An Karl Hillebrand (Florenz). 
Meiningen, 25. December 1873. 
My dear fox, 

So einen originellen und netten Weihnachten wie diejen 
habe ich mein Lebtag noch nicht erlebt; allein mit einer 
regierenden Hoheit, deren charmanten Frau und einem Eis— 
bär von Hund in einem Schloſſe ſo groß wie halb Crystal 
Palace. Habe eben behaglich gefrühſtückt in einem wohl⸗— 
geheizten kleinen Concertſaale von Wohnzimmer und auf— 
gejauchzt über die Rede Bismarck's contra Gerlach, die mir 
die liebenswürdige Fürſorge der Baronin Ellen v. Held— 
burg (halbe Engländerin) als Kaffeelektüre mit einem Rieſen⸗ 
ſtollen heruntergeſendet hat. Trotz aller Behaglichkeit und 
ausnahmsweiſem enjoyment of the present gedenke ich 
aber lebhaft und dankbarlichſt des Weihnachten von 1871 
und fühle mich gedrungen durch Sendung meiner herzlich— 
ſten Grüße Roſſino's Hofſtaat von dieſem Erinnern Zeugniß 
abzulegen. 

Geht's Ihnen Allen ſo wohl als ich es wünſche? 

K. — hm! — Ihr Eckartsruf (Donnerwetter, wie dumm 
habe ich denn in Baden-Baden vor Ihnen ausgeſehen?) kam 
gerade an als ich mein letztes (und glänzendſtes) Recital 
im Leibe nach Victoria Station eilte, um den Nachtzug zu 
nehmen, der mich zunächſt nach Königswinter brachte, von 
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wo nach 24 ſtündigem Beſuche meiner dort von alten hol— 
ländiſchen Liſzt⸗Quecks⸗Freunden wohlgepflegten Mutter es 
ſehr eilig und unbequem hierher ging, wo ich vor Müdig— 
keit Anfangs faſt zuſammenbrach. X. hm! — — ſitzt bis 
11. Januar, alſo auf drei Wochen in meiner, unſerer deßhalb 
von mir vollbezahlten Wohnung, verzehrend 20 L, die ich 
ihm am Donnerstage gegeben. Bin auf Erneuerung der 
Alimente gefaßt — aber franchement mit der dritten Rate, 
zu der ich auch bereit bin, wird mein guter Wille erlöſchen. 
Denn 

Wenn Sie ihm nicht das Reiſegeld gegeben hätten, jo 
hätte ich nicht „B“ gejagt. Denn — ich depenſire lieber 
für Ideen als für Perſönlichkeiten, die noch dazu keine 
Agenten für Ideen find. Vide Bache, da der doch ſchon 
einmal geplaudert hat. 

Hier nächſten Sonntag großes klaſſiſches Quecks-Con— 
cert!: findet ſtatt mit doppelt erhöhten Preiſen zum Beſten 
des in Eiſenach zu errichtenden Bach-Denkmals, deſſen 
Förderung durch die Clara und Robert (Franz) Wohlthätig— 
keitsſammlungen ſeit 1869 vollſtändig geſtockt hat! 

London anlangend und mich hierüber reſümirend, habe 
ich kurz zu ſagen: n'est pas besoin d’étre grand homme 
— faut seulement venir à propos. Quex iſt nun am 
& propospopo'ſten gekommen, wiedergekommen und das 
Weitere si yedra. — — 

The Almighty bless your pen! Haben Sie Ihren 


1 Beethoven: Beethoven: 
1. Ouvertüre Op, 124. 4. Ouvertüre zu König Stephan u. Finale 
2. Es dur-Conceri Op. 73. aus Prometheusmuſik. 
Bach: 5. Variationen und Fuge Op, 35 für Cla⸗ 
3. a) Chromatiſche Fantaſie. vier allein. 


b) Amoll-Orgelfuge. 6. Sinfonia eroica. 
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Gervinus nicht dem Fürſten der Fürſten geſendet? Das 
ſollten Sie thun, wenn's noch nicht geſchehen. — — 


77. An die Mutter. 
Meiningen, 27. December 1873. 
Meine liebe Mama, 

Schade, daß ich Dir nicht einen ausführlichen Brief 
ſchreiben kann: an Stoff wäre dießmal kein Mangel. Über 
Monotonie hat ſich mein Leben immer weniger zu beklagen; 
ſeit mehreren Tagen befinde ich mich in einer ganz neuen 
Welt, die bei ungewohntem Glanze noch den unerwarteteren 
Reiz einer in keinem anderen Kreiſe erlebten Behaglichkeit 
und Gemüthlichkeit für mich ausübt. Sprechen wir von 
geſtern: da frühſtückte, dinirte und ſoupirte ich mit zwei 
regierenden Fürſten zugleich, Herzog Ernſt v. Coburg-Gotha 
war zum Beſuche gekommen — heute jagen die Souveräne 
Faſanen — geſtern war Theatervorſtellung und die char— 
manteſte Plauderei im engſten Quartett-Kreiſe. Außer deinem 
Sohne war nämlich nur die Baronin Ellen v. Heldburg 
gegenwärtig, die ihre Sache verſteht, ſo kann ich Dir ver— 
ſichern, wie irgend eine zu dieſem Berufe Geborene, et peut- 
Etre beaucoup mieux. Eben bekomme ich eine ſehr erfreuliche 
Depeſche. Dohm aus Berlin verſpricht zum morgenden 
Concert einzutreffen. Wir bedürfen nämlich ſeiner hier, nicht 
blos ſeiner Ohren. Du wirſt aus den Zeilen, d. h. zwiſchen 
denſelben herausleſen, liebe Mama, daß ich hier ein klein 
wenig den Marquis Poſa in der Weſtentaſche ſpiele. — — 

Der Herzog iſt enchantirt — ich glaube überhaupt die 
Sympathie beider Hoheiten in vollem Maaße gewonnen zu 
haben — weiter hat es keinen Zweck — Orden brauche ich 
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nicht mehr. Über den Weimaraner ging es nett her im 
Discurſe: niemals habe ich ein fo reizendes sans-géne 
bei höchſtem comme il faut gefunden. „Ernſt“ hat mich 
auf's Angenehmſte enttäuſcht: fortwährend amüſant, lebendig, 
pointirt. Die beiden Herzöge dutzen ſich und haben ſich — 
kleine Eiferſüchteleien beiſeit — hieſiges Schauſpiel iſt brillant, 
während Gotha, das auch Oper hat, in keinem Genre was 
Ordentliches leiſtet — aufrichtig lieb. Hat doch Meiningen 
allein Ernſts Fürſprache in Nikolsburg ſeine Exiſtenzbewah— 
rung zu danken: der alte böſe Herzog, deſſen famoſe De— 
peſche an Lilienkron „Preußen muß gezüchtigt werden“ mir 
vom Sohne im Originaltext gezeigt worden iſt, mußte 
natürlich abdanken, worüber er den bitterſten Groll gegen 
den frühzeitig preußenfreundlichen Erben und Nachfolger 
hegt, den jetzt auf jede Weiſe geltend zu machen, die Heirath 
mit meiner alten lieben Schülerin einen prächtigen Vorwand 
bietet. Die Prinzeß Tochter (aus erſter Ehe mit Charlotte 
von Preußen) war geſtern in der Hofloge unartig gegen 
mich: ſie hatte die Taktloſigkeit, über Wagner zu ſchimpfen. 
Dafür hat ſie heute vom Papa einen gehörigen savon be— 
kommen und es wird ihr die Gnade, mich privatim ſpielen 
zu hören, entzogen werden. So hab' ich's gern! 

Du kannſt Dir gar nicht denken, wie aimable man hier 
für mich iſt! Hundemüde von der Reiſe angekommen (drei 
Stunden 2½—5½ Nachts, hölzerne Warteſaalbank in 
Guntershauſen) zog ich's vor, im Hotel abzuſteigen und 
auszuruhen. Aber Meiningen und incognito! Punkt 6 Uhr 
25 Minuten hält eine Hofdroſchke vor dem Gaſthof: der 
Herzog in eigner Perſon holt mich zum Theater ab, wo 
Moliere's malade imaginaire in treuer trefflicher Überſetzung 
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von Baudiſſin ausgezeichnet draſtiſch und fein gegeben wurde. 
Anderen Morgens zog ich in's Schloß ein, wo ich wie ein 
Prinz lebe. N 
Wurde eben zum Diner abgerufen. Die Hoheiten waren 
mit reicher Beute von der Jagd heimgekehrt und guter Laune. 
Herzog Ernſt muß heute Abend zurückreiſen. Bon voyage. 
Er wollte mich Dienstag haben — höflichſt ausgeſchlagen 
zu großer Satisfaction Meiningens. Ich reiſe 31. ein 
Stück Wegs mit dem Herzoge — ich gehe nach Leipzig, 
er nach Dresden, ſeine dort in Penſion lebenden Söhne 
zweiter Ehe zu beſuchen. Voila, chere maman! — — 
Hierbei einige Concertprogramme verſchiedenen Ge— 
ſchmackes, alle ſehr guten. 5 ; 
In treuer Liebe, wünſchend, daß Dich meine guten Nach— 
richten ergötzen möchten, mit beſten Neujahrswünſchen und 
herzlichſten Grüßen an die einzig liebenswürdigen Holländer! 
Dein Sohn Hans der Übermüthige. 
(auf wie Lange?) 


78. An Eduard Laffen (Weimar). 
Meiningen ce 30. 12. 1873. 
Cher ami et confreère, 
Ce n'est pas à Votre insu, je 'espère, que Mr. de 


„In Königswinter wohnt ſeit Kurzem eine Liſzt und mir 
ſeit vielen Jahren ſehr befreundete holländiſche Familie Herr 
Hekmann aus Amſterdam, Muſikenthuſiaſten, liebenswürdige, friſche 
noch junge Leute, trotzdem ſie eine blühende Kinderſchaar von ich 
glaube neun Stück ernähren und erziehen müſſen. Sie lieben mich 
ganz ungeheuer“, ſo machte Bülow (30. Oktober 1873) ſeine Mutter 
auf dieſe Beziehung aufmerkſam. Aus größter Arbeit und Auf⸗ 
regung heraus ſchrieb er wiederholt an Frau Hekmann, ſie um Be⸗ 
ſuche bei ſeiner Mutter bittend, »elle marche avec le siécle«, oder 
für ſolche dankend. n e nen e emen 


PF 
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L{o€n] m'a offerte la place de maitre de chapelle à Weimar] 
(laquelle? — celle de M{iiller] H{artung] je suppose). Ce 
nest pas seulement a moi qu'il s'est adressé — il en 
a parlé aussi au Due de Meiningen) comme du principal 
but de son excursion, expliquée d'ailleurs suffisamment 
par sa position de membre du Bach-Comité. Quoiqu’il 
en soit, je crois remplir un devoir de collégue par ces 
lignes, d'autant plus que je suis persuadé, qu'à ma place 
yous eussiez agi de méme. Ma réponse a été la plus 
simple du monde: je ne suis pas libre, j’ai engagé ma 
parole au Grand Scherzo de B.{aden}. J’irai 4 Carls- 
ruhe le 1. sept. 1875 — à l’époque ou je suis sür d'avoir 
acquis l'indépendance matérielle, laquelle seule pourrait 
me permettre d’accepter nimporte quelle Stellung, vu 
que mes expériences m’ont démontré qu’avant tout, si on 
se respecte un peu soi-méme, il faut étre prét du soir 
au lendemain à donner sa démission. 

»Quel dommage pour nous!« — Merci, Monsieur! 
Quelle excellente chapelle celle de Meiningen]! Ils ont 
joué comme des demi-dieux je vous assure. Un Concert: 
meiſter modèle (batteur de chair) [Fleiſchhauer), un fabri- 
cant de gruau Grützmacher] que je préfére de beaucoup 


A son frére ainé à Dresde — des timbales et un tim- 
balier 4 s’agenouiller devant. Jamais je n'ai eu autant 
de satisfaction comme batteur de mesure — parole 


d’argent'. Et un souverain des plus gracieux, des plus 


simplement aimables. — — 
Vous allez bien, n'est ce pas? Le deutſche Geſang— 


1 Anſpielung auf Ponſard's Drama »Honneur et argente. 


„ 


verein à Londres va étudier Votre Edipe — je devais bien 
cette recommandation 4 Hainauer — donc ne m'en re- 
merciez point. J’espére qu’a Zurich, ou j’ai joué Votre 
Nibelungenmuſik à 4 mains au mois octobre, Vous 
obtiendrez également une bonne exécution. Je ne man- 
querai point de vous écrire de Londres à ce sujet. — 


79. An Louis Ehlert (Berlin). 
Schloß Meiningen, 6. Januar 1874. 
Verehrteſter College, 

Die Prinzeß Marie Eliſabeth v. Meiningen, Tochter des 
regierenden Herzogs, beabſichtigt bei ihrem demnächſtigen 
Beſuche Berlins und vierwöchentlichen Aufenthalte daſelbſt 
den Traditionen ihrer, von Prof. Kullak in der Muſik 
unterrichteten, Mutter untreu zu werden und Sie, der Sie 
ihr durch Ihre Briefe über Muſik geiſtig nahe getreten 
ſind, um Unterweiſung zu bitten. 

Erlauben Sie mir Ihnen zu ſagen, daß ich Sie um 
dieſe Schülerin — beneide. Die Prinzeß hat mir Bach's 
Cis moll Fuge nebſt Präludium und Schumann's erſte No⸗ 
vellette in F jo vorgeſpielt, daß ich eine große Freude daran 
hatte, ihr zuzuhören. Eine ächt-muſikaliſche Natur voll 
Ernſt und Tiefe der Empfindung und entwickelungsfähigſter 
übrigens ſchon ziemlich vorgeſchrittener) Intelligenz; in 
ihrem Spiele iſt Talent und Charakter. Kapellmeiſter 
Büchner hat ſich um ihre techniſche Ausbildung ſehr verdient 
gemacht — er wurde natürlich während Hrn. Th. Kirchner's 
dreimonatlicher Wirkſamkeit bei Seite geſchoben; letzterer 
hat bei allem Anregungsverdienſte jedoch einen ſehr ein— 
ſeitigen Einfluß ausgeübt und zum großen Leidweſen des 
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ſehr beethoveniſch geſinnten Vaters die Scheu vor dem 
Studium Beethoven 'ſcher Sonaten bei ihr beſtärkt. Nicht 
„auf Befehl“ Sr. Hoheit des Herzogs, ſondern, nur „mit 
ſeiner freudigen Zuſtimmung“ zu meinem Vorſchlage Ihnen 
zu ſchreiben, geſtatte ich mir hierdurch Ihnen an's Herz zu 
legen, den Wunſch des Herzogs möglichſt berückſichtigen, 
der Prinzeß einige der mittelſchweren Sonaten von Beethoven 
(vielleicht auch Op. 53) während Ihrer Clavierregentſchaft 
einſtudiren zu wollen. 


80. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Schloß Meiningen, 6. Januar 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Hätte ich doch Ihren rührend liebenswürdigen Brief 
gleich am 1. Januar aus Leipzig beantwortet! War aber 
nicht ſehr wohl, — — kam eben vom Telegraphenbureau 
zurück, wo ich Donna Ida gedankt, und fand im Hotel bei 
Rückkunft Telegramm Ihriges vor — zugleich mußte ich 
zwei feindlichen Muſikhändlern Rede ſtehen (unter einander 
feindlich) enfin — nun, Sie werden doch nicht im Ernſte 
auf Nr. 8 Lung' Arno Vecchio eiferſüchtig ſein? 

Nehmen Sie ſich ein Beiſpiel an mir! Bin ich eifer— 
ſüchtig auf den großen Attila, den empoignant, den strasci- 
nante, den Clavierdonnerer? Faſt muß ich denken, Sie 
glauben das, weil Sie dem Ausdrucke Ihrer von mir jo 
lebhaft getheilten Bewunderung für ihn ſo viel Wenn's und 
Aber's zu meinen Gunſten hinzufügen. Freilich bin ich 
neidiſch auf ihn, das heißt auf Alles Das, was er kann und 
ich nicht — nachahmen kann. Aber — glauben Sie mir, 
mit Ausnahme einiger Werke von Beethoven u. A. höre ich 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 9 
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ihn mit mehr (objeftivem) Genuß ſelbſt falſch ſpielen als 
mich felber richtig. Temperament bleibt doch die Hauptſache, 
phyſiſche Kraft iſt auch nicht zu verachten. Wenn ich mich 
maßvoller, kaukaſiſcher aufführe, jo iſt das nécessité, nicht 
vertu. Stimme mit Ihnen vollkommen überein betreffs Cr 
könig, As dur Polonaiſe, Schubertiana. Übrigens gibt er 
auch Meiſterleiſtungen von feinſter Ausfeilung z. B. in 
Mozart's A moll Rondo, Field's erſten zwei Notturni, 
Mendelsſohn's Es dur Song without (ich glaube Nr. 13). 
Pompös iſt ſein Vortrag des Finale von Etudes sympho- 
niques und do. Carnaval von Schumann. 

Brechen wir ab — plaudern wir mündlich darüber im 
Mai. Sein viertes Concert D moll wird Ihnen viel Ver⸗ 
gnügen gewähren, ſehen Sie nur über die Trivialität des 
Andante⸗Motivs hinweg. 

Der gute Beppo hat mir einen reizenden Brief geſchrieben 
— möchte ihm gern dankend entgegnen — aber woher Zeit 
dazu ſtehlen? — — 

Von hier hätte ich ſehr viel Intereſſantes zu erzählen, 
aber iſt kaum möglich mit Diskretionspflicht zu vereinigen, 
die ſich mündlich ja ohne Wunde verletzen läßt. Alſo ſpäter 
a voce hiervon wie von vielem Anderen. 

Wurde geſtört durch Oberhofmarſchallsbeſuch — dann 
durch Abruf zum Diner — bei der Cigarette überreichte 
mir Georg II. mein erſtes — Commandeurkreuz. Bin alſo 
kein ſimpler Ritter mehr! War billig verdient! Deviſe 
ſehr hübſch: fideliter et constanter. 

Macht Ihnen das Effekt, verehrteſte Freundin? Tanto 
meglio, dann kann ich, wie ich muß — Theaterzeit naht! 


„Ich dirigire anonym aber ſichtbar die Zwiſchenaktsmuſik“ 
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— mit einem Effekt ſchließen, alle lieben Freunde heiter 
grüßend als Ihr alter, treuer 
Mercurio Proteo. 


81. Edinburgh, 25. Januar 1874. 

Nicht Quex allein iſt ein „kurioſes Kerlchen“ — alle 
Ihre Landsleute, cara Astratella, ſind kurioſe Kerlchen. 
Haben Alle einen Narren an mir gefreſſen oder freſſen ihn, 
oder werden ihn freſſen. Das geht immer crescendo überall 
— in Briſtol, Bath, Torquay (Nb. ein Platz von wabhr- 
haft ſtivaliſcher Schönheit) — in Liverpool, New Caſtle on 
Tyne — zuletzt geſtern hier: 1500 Menſchen precisely, 
wovon nur 36 deadheads. Ich frage mich oft, ob ich 
wache oder träume, ob ich in der eignen alten Haut ſtecke 
oder was ſonſt. Gewiß iſt aber, daß die Engländer mein 
public par excellence find, daß fie mich animiren, inſpi— 
riren, kurz, daß ich hier jeden Tag beſſer zu ſpielen lerne. 


ſchreibt B. an Frau v. Welz. „Carneval von Berlioz zu Anfang, 
dann zwiſchen zwei Luſtſpielen Cherubini's Ouvertüre zu Ali Baba, 
die Walzer ‚Neu⸗Wien“ und ,Wein, Weib und Geſang, wie die 
Pizzicato⸗Polka von Joh. Strauß.“ 

1 Im „Examiner“ vom 3. Jan. 1874 heißt es überſetzt): „Seit 
Dr. v. Bülow's Ankunft in London in voriger Saiſon iſt faſt alles 
Gute und Wünſchenswerthe in unſerem muſikaliſchen Leben mit ſeinem 
Namen ſo eng verknüpft, daß wir uns manchmal verſucht fühlen, 
ſtaunend zu fragen, wie wir ſo lange ohne ihn überhaupt auskommen 
konnten — unentbehrlich iſt er uns geworden. Sein Erfolg als 
Virtuoſe iſt ohne Gleichen“ u. ſ.w. — Und dann weiter: „Nicht als 
geringſtes Verdienſt B.'s betrachten wir, daß er ein für allemal be⸗ 
wieſen hat, wie die Anhänger des Zukunftsbanners bereit ſind, den 
göttlichen Funken des Genius überall anzuerkennen, ob er ſich in den 
älteren Formen eines Haydn und Mozart oder in dem leidenſchaft— 
licheren Styl Beethoven's und ſeiner Schüler manifeſtirt. Ein anderer 
wohlthätiger Einfluß von B's Erſcheinen kann als ein Auffriſchen 
(bracing up) der muſikaliſchen Atmoſphäre im Allgemeinen bezeichnet 
werden. Es wurde den Kritikern und Liebhabern, die ſeit einer 

9* 
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Nb. Freundlichſte Grüße von einer alten Cherrüben— 
ſchaberin! Simpſon, die mir nach dem geſtrigen Recital 
auflauerte, um dem alten Expräſes Reverenz zu erweiſen, 
ſich natürlich auf's Eifrigſte nach Ihnen informirte. 

Hätte ſie beinahe nicht wieder erkannt, da ſie angeſteckt 
vom univerſalen excitement ſich hier ebenſo ultramontan 
geberdete als weiland in Florenz inſulariſch. Hören Sie, 
hören Sie — bis dato iſt nur eine Stadt im united 
Kingdom, die, rebelliſch, mir den Tribut weigert — das 
iſt natürlich Mancheſter, wo die Majorität aus meinen Compa⸗ 
trivialen beſteht. — (Ich höre Fuchſens Jammergeſtöhn — 
ſoll nicht wieder paſſiren) — — 

Iſt beifolgende Recenſion aus Torquay nicht ganz nett? 
Röckel in Bath geſehen — er kam auch nach Briſtol herüber 
— Tochter muß ſich dieſer Tage mariln)irt haben. Sie 
heirathet nämlich einen Marineoffizier (poor little fox!) — — 

Über Majeſtäts 11. Januar in Wien haben Sie ſicherlich 
noch Ausführlicheres als ich gehört. — Dieſe öffentlichen 
Huldigungen thun dem Meiſter nicht blos moraliſch wohl 
— ſie ſind ihm auch phyſiſch unentbehrlich. 

Die Wagner Society macht mir rechten Kummer. Dann⸗ 
reuther iſt in keiner Weiſe the right man in the right place, 
er iſt ferner ſehr „äußerlich“, hat ein ſehr beſchränktes 
Dirigir-, ein noch geringeres Organiſationstalent; puis il 


Reihe von Jahren den unaufhörlichen Wiederholungen einer ver— 

hältnißmäßig kleinen Anzahl von erprobten Meiſterwerken beige⸗ 

wohnt, nur zu erſichtlich, wie ein ſo ſchlecht angewandter Conſerva⸗ 

tismus zu ſchädlicher Unwiſſenheit über die neueren Phaſen der Ent⸗ 

wicklung führt, und wie ſelbſt Meiſterwerke unter der unvermeid⸗ 

lichen Theilnahmsloſigkeit der Künſtler und Hörer leiden müſſen.“ 
Mitglied der Florentiner Cherubini-Geſellſchaft. 


veut éternuer plus haut que son nez. All mein Predigen 
hilft nichts — — Reſultate: pekuniäres Defizit und äſthe— 
tiſcher four. Na — es muß ja nicht gleich ſein. Leider 
ſcheint der Bayreuther Optimismus von dem Pennybuſche 
Pfundfrüchte zu erwarten !! 

Geſtern Abend nach Beendigung des Recitals und Ein— 
nahme eines guten Diners mit gleicher Befriedigung habe 
ich einer Christmas-Pantomime (Sleeping Beauty) nebſt 
Harlekinaden⸗appendix beigewohnt und mich kaiſerlich 
amüſirt. Zu Thränen habe ich über die himmliſchen Clowns 
lachen müſſen. Inſceneſetzung des Märchens ſplendid. 
Das Arrangement der farce ſo ſaturnalienhaft, daß ich 
wahrhaft berauſcht heim kam. Dergleichen hätte ich in 
Nibelheim zu erleben mir nie träumen laſſen! Überhaupt 
— England — fo di capello! 

Mein Agent (10 , nicht mehr!) iſt ein Prachtkerl, fa- 
moſes Gemiſch von Gentleman und Clown, Kunſtliebhaber 
und Geſchäftsvirtuos — der mich auf den Reiſen immer 
(jagen wir meiſtens) guten Humors erhält. 

Erzählen Sie mir zur Abwechſelung doch einmal, was 
Sie in Florenz üben und verüben, nicht immer blos von 
Rubinſtein und dem Bildhauer, den der äſthetiſche Ketzer 
jo beredt verſchweigt!! Werden Sie Geduld haben, mich 
wiederum das vergeſſene bézigue zu lehren? Werden wir 
ein bischen dipteral (poor fox) muſiziren können, Sie (nicht 
Ihre pupils) und ich? Nämlich im Mai. — — 


1 Vergl. „Schriften“ S. 368. 
2 Adolf Hildebrand in Hillebrand's anonym erſchienenen „Briefen 


eines äſthetiſchen Ketzers“. 
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82. An Frau Louife von Welz. 
Edinburgh, 23. Januar. 
Verehrteſte Freundin, 

Habe einmal eine kleine halbe Stunde Zeit und vermag 
Ihnen ein Lebenszeichen zu geben. Es geht trefflich vor— 
warts, in allen Provinzialſtädten ſogar weit über alle Er— 
wartung hinaus. Programme zu reſerviren und zu ſenden 
iſt aber einerſeits nicht möglich und andererſeits nicht der 
Mühe werth, da ich ſehr „monoton“ werde, nicht etwa aus 
Bequemlichkeit, ſondern aus Rückſicht auf die Bequemlichkeit 
der Hörer. Habe jetzt ein Modell-Programm! fixiren müſſen, 
das mit wenigen Abweichungen (Wechſel der Beethoven'ſchen 
Sonate und des Chopin' ſchen Notturno) überall durchgeſpielt 
wird und überall beinahe das gleiche erfreuliche Reſultat 
produzirt. Zuerſt dachte ich, die Sache würde mich zu Tode 
ennüyiren — not at all — ſie intereſſirt mich auf's Höchſte 
und nützt meiner Entwickelung überraſchend; ich komme 
nicht blos zu neuen Detailfeinheiten, ſondern zu einem fort— 
während geſteigerten Vollbewußtſein plaſtiſcher Darſtellung 
des Ganzen, kurz — ich ſpiele dieſelben Stücke beinahe 
immer beſſer, eindringlicher, wirkungsreicher mit jeder Wieder— 
holung. Ede mag ſich's merken: repetitio est mater stu- 
diorum. g 

England iſt ein weit ſchöneres Land als man erzählen 
hört. Der Badeort Torquay, wo ich vor acht Tagen ſpielte, 

i 145 4 e Fantaſie und Fuge. 

„Chaconne in F dur. 


2. Beethoven, Sonate, Op. 27 II Cis moll. 

3 e ees Präludium und Fuge, E moll. 

124 Lieder ohne Worte. 

4 Chopin, Notturno, Op. 27 II. Valse, Op. 42. 

(Berceuse, Op. 57. Chant polonais tranſer. von Liſzt. 

5. Liſzt, Ronde des lutins. Au bord d'une source, Venezia e Napoli 
(Canz, e Tarantella). 
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iſt von wahrhaft italiäniſcher Poeſie. Briſtol und Clifton 
(Vorſtadt von Briſtol) mit der berühmten Hängebrücke im⸗ 
poſant. Pork, wo wir geſtern auf dem Wege nach Neweaſtle 
Zeit hatten, die große Kathedrale zu ſehen, ebenfalls höchſt inter— 
eſſant. Hier einen Blick in das Innere — für Ihr Album. 

Was macht Madame Cholera bei Ihnen? Verſchont 
ſie hartnäckig Intendanten und Kapellmeiſter? Ich erfahre 
rein gar nichts aus Deutſchland — hätte auch kaum Zeit 
ein deutſches Blatt anzublättern. Samſtag 31. bin ich 
wieder in London, habe aber dann ſehr viel zu thun — 
ſpiele Rheinberger's Quartett und Montag 2. Februar 
Rubinſtein's B dur Trio — beides Novitäten für die Popular 
Concerts. Am 12. mit Hallé in Mancheſter u. A. die 
neuen Brahms' ſchen Variationen über ein Thema von Haydn 
für 2 Flügel Op. 56b — ſehr ſchön und intereſſant — 
greifen Sie doch gleich darnach mit Ede, für den das zweite 
Piano nicht zu ſchwer ſein wird. Nb. Pianof. I. S. 13 
die letzten ſechs Takte — da „ſitzt“ Jeder „auf“ à vista. 
Auch Ihnen dürfte es ſo ergehen. . 

83. An Eugen Spitzweg. 
Edinburgh, 25. Januar 1874. 
Mein lieber Ritter Eugenius, 

So ein ſchottiſcher Sonntag (Superlativ eines engliſchen) 
hat doch auch ſein Gutes: man kann ausſchlafen und dann 
an die einheimiſchen Freunde denken. Ich mache mit Ihnen 
den Anfang — die Zeitdividende, die Sie trifft, iſt aller— 
dings gering, aber, aber ..... 

Zunächſt beſten Dank für den vom Herzen gewälzten 
Stein des Bech. Hätte mir's denken können, ſollen — bin 
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ja ſelbſt momentanen Unmuthsexpektorationen ſo ſehr unter⸗ 
worfen — daß dal detto al fatto c' gran tratto. Müßte 
mich übrigens ſehr irren oder in Berlin wird man Ihnen 
gegenüber eine neue Quinte aufziehen. 

Zweitens Geſchäftliches. — — Da er nicht weit von 
Ihnen wohnt, bringen Sie mir freundlichſt Herrn Joſ. Aibl! 
zur Raiſon, d. h. zum Verſtändniß folgender kurzen Rai⸗ 
ſonnements (raggionamenti). Mir perſönlich wäre es nie 
im Traume eingefallen, eine kritiſche, befingerte Edition von 
Chopin und Mendelsſohn loszulaſſen. Abraham (Peters) 
nahm die Initiative, preßte mich dazu vor Jahresfriſt im 
Hotel Hauffe beim Kaffee. Würde es Hr. Aibl für an— 
ſtändig halten, wenn ich Peters’ Idee plötzlich zu ſeinen 
Gunſten ſtähle? Nein, ſolchen Wortbruch kann er mir im 
Ernſte nicht zumuthen. Ferner, wie kann Hr. Aibl von 
mir verlangen, daß ich jetzt, im Glanze meiner Virtuoſen— 
carriere „Invaliden“arbeiten unternehme, die abſolut un— 
vereinbar ſind mit der Fortſetzung meiner Hauptthätigkeit, 
die mir wöchentlich jetzt circa 1000 fl. rh. netto einträgt? 
Es thut mir ſehr leid — von den früheren Beethovenwerken 
kann ich nur Einzelnes inſtruktiv bearbeiten in der früher 
proponirten zwangloſen Form: vielerlei intereſſirt mich 
pro primo gar nicht und ich vermag nur das zu machen, 
wo ich mit ganzer Seele dabei ſein kann, gleichſam in's 
Fieber gerathe; und dann — ijt Manches in der Lebert'— 
ſchen Ausgabe ſo außerordentlich gelungen, wie z. B. die 
XV. Var. K Fuge Op. 35, daß ich nur zu copiren vermöchte 
oder wider meine Überzeugung mich abquälen müßte, es 
anders, d. h. keinesfalls beſſer zu machen. 


Spitzweg ſelbſt, Inhaber der Firma, war gemeint. 


Alſo, bitte, weg mit den Raupen! — Übrigens kann es 
Herrn Jos. Aibl gar nicht fo bittrer Ernſt ſein, als er vorgibt 
— ſonſt würde die Mondſcheinſonate nicht über ein Viertel— 
jahr zum Erſcheinen reſp. zum Noch-Nicht-Erſcheinen brauchen! 

Bafta. — Mit Nächſtem werden Aibl & Co. einen An— 
trag aus England wegen Überlaſſung des Rechts, Cramer— 
ausgabe zu überſetzen, erhalten. Ich cedire den Herren 
mein halbes Eigenthum (zum Zeichen meiner Erkenntlichkeit 
für die treffliche Wahrung meines Intereſſes) bei dieſem 
Verkaufe nach England. Punktum, Streuſand. 

Wiſſen Sie, daß Edinburgh eine der ſchönſten Städte 
in ganz Europia iſt und die einzige, die topographiſch mit 
Athen verglichen werden kann? Der Eindruck der großen 
feſtlichen Illumination vorgeſtern Abend (zu Ehren der 
Petersburger Hochzeit des Duke of Edinburgh) war unbe— 
ſchreiblich feenhaft und impoſant. Nie habe ich ein ähn— 
liches Bild geſehen, ein ſo ſtrahlendes Lichtmeer — die 
gebirgige Lage der Vorſtädte gab auch ein ſo günſtiges 
Terrain. Volk — zu den 250,000 Einwohnern kamen circa 
ebenſoviel Zuzügler aus der Umgegend — bei allem Durch- 
einanderwogen ſo geſittet, daß nur 9, ſage neun Einſper— 
rungen vorgenommen worden ſind. 

Morgen geht's nach Glasgow. — — 


84. f London, 8. Februar 1874. 

Seien Sie doch nicht ſo ſchwarzſeheriſch und ſtecken Sie 
mir damit [nicht! auch Andere an! Die gute Frau v. W. 
ſchreibt mir ſoeben auch einen verzweiflungsvollen Augſtbrief! 
Wenn alſo — was tagtäglich in England — ein railway 
accident vorkommt, fo ſoll ich meinen Freunden ſofort 
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Meldung thun, daß mich der Teufel noch nicht geholt! 
Sagen Sie ſelbſt, iſt das nicht eine ſtarke Zumuthung? 
Man ſetzt eben mit dem Concertreiſen, d. h. mit dem Reiſen 
überhaupt hier ſein Leben ein — ohne weiteren Heroismus 
— (ich werde mich deßhalb nie aſſekuriren laſſen, bevor ich 
nicht, wozu keine Ausſicht, wirklicher Philiſter geworden) 
wie Sie ebenfalls vermuthlich die Medaille pour courage 
civil deßhalb nicht beanſpruchen werden, weil Sie ſich nicht 
a la Nachbaur aus der Winterreſidenz der Frau Cholera 
flüchten. — — 

Ich bin Fataliſt, optime care; der Chriſt ſagt: mein 
Leben ſteht in Gottes Hand — läuft Beides auf das Nam- 
liche heraus. Ich könnte noch was Anderes ſagen, warum ich 
mich zuweilen außer Gefahr glaube — es könnte mir aber als 
Arroganz ausgelegt werden, deßhalb halte ich lieber 's Maul. 

Iſt das das Briefpapier, von dem Sie zu haben 
wünſchen? Ich kann mich nämlich nicht beſinnen (Sie ver— 
langen das wohl auch nicht), wie die Tinte in Edinburgh 
ſich auf weißem Grunde ausgenommen hat. Antwort! bitte, 
damit ich Commiſſion richtig beſorgen kann. — — 

Liebſter — von Geſchäften verſtehe ich nichts — iſt 
nicht mein Fach, kann Ihnen alſo auch nicht approximativ 
angeben, was Sie von Lucas & Weber für Überlaſſung eng- 
liſcher Ausgabe von Cramer — nämlich mit Ausſicht der 
Bewilligung — fordern dürften. Vielleicht haben Sie Recht, 
wenn Sie's abſchlagen — da die Deutſche Ausgabe, wie 
Sie wiſſen, hier ſehr gut geht und von Hartvigſon jun. 
(jen. iſt in Petersburg), von Bache u. A. propagirt wird. 
In jedem Falle können Sie Herrn Weber, Deutſcher und 
höchſt loyaler Menſch, ſehr offen darüber ſchreiben. — — 
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Nun — thun Sie ſich ſelber den Gefallen, die ſchwarze 
Brille gegen eine roſenrothe (Futteral muß von lieber Hand 
ſchön geſtickt werden) zu vertauſchen. Bedenken Sie — ex- 
perto crede — nichts reiſt in der Welt ſo ſchnell, als ſchlechte 
Nachrichten. Viel langſamer reiſt Ihr Freund, der Vagabund. 


85. An die Mutter. 
[London,] 15. Februar (1874). 
Geliebte Mutter, ö 

— — Ich habe mit heute vorläufig hier ausgeſpielt — 
bin ſehr angegriffen, da die abgelaufene Woche zu den anſtren— 
gendſten, die ich überhaupt je durchgemacht, gehört hat. 
Ich ruhe mich nun zwei Tage aus, gebe am Dienſtag ein 
großes „Aufwaſch“-Diner, mit dem ich verſchiedene Detail— 
einladungen en bloc bezahle und ſegle dann Dienſtag über 
München nach Berlin ab, von wo es nach kurzer Raſt 
direkt nach Warſchau geht. Mein erſtes Concert findet dort 
ſchon am 26. ſtatt. Mein Agent Mr. S., Varsovie — Société 
musicale — Palais des théatres — unterbreitet mir die 
weiteren ruſſiſchen Pläne und dann wird bis Ende April 
fleißig Rubel geſammelt. 

„Nur der verdient ſich Freiheit wie das Leben, 
Der täglich ſie erobern muß“; 

ich will mir in Rußland einen Mongct italiäniſchen Himmel 
verdienen, vielleicht mehrere. — — 

Amerika wäre jetzt nicht praktiſch — dagegen 1875/76 
als couronnement de l’édifice. L'édifice, nun das iſt ein 
Kapital, von dem ich als beſcheidener Rentier und unab— 
hängiger Kunſtmenſch leben kann, ohne in irgend einem 
deutſchen Krähwinkel mich ab-, aufreiben, phyſiſch und 


— 140 #— 


äſthetiſch entwerthen zu müſſen. Raſtlos habe ich in 
den nächſten Jahren für meine älteren Tage zu arbeiten. — — 

A propos — mein Diner wird mich 300 Thaler koſten 
— alſo fällt der Grund, München aus Reiſekoſtenökonomie 
zu übergehen, weg. 

Glaube nicht, daß ich unempfindlich oder auch ſozuſagen 
mißempfindlich gegenüber Deinen Anſchauungen, Bedenken 
bin. Aber beim Himmel, es iſt nicht menſchenmöglich für 
mich — Broſchüren zu ſchreiben, um dir meine Bewegungs— 
ſphäre zu „vergegenſtändlichen“. Die praktiſchen Grund— 
prinzipien, nach denen ich handle, können dir nicht klar ge— 
macht werden, da Dir die ganze Welt jetzt Makrokosmus), 
in der ich lebe, doch nur hieroglyphiſch vorkommen kann. 
Dir Alles Gute wünſchend, fortwährend bedauernd, nicht 
meinerſeits dazu beitragen zu können, anders, als ich Dir 
ſo oft — vergeblich — offerirt, Dein treuer Sohn. 


86. An Frau Couiſe von Welz. 
London, 15. Februar 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Die Sachen geſtalten ſich wiederum anders. Wollen 
Sie den kleinen Finger? Schön, den kann ich geben, aber 
nicht die ganze Hand. Lediglich nach Ihnen zu ſehen, mache 
ich den Umweg über München. Ich offerire Ihnen 48 St. 
— wenn Sie damit zufrieden, nicht weiter — quälen. — — 

Wollen Sie mir nach Empfang telegraphiren, ob ein— 
verſtanden oder nicht, ja? 

Wenn — was mich die gute Meinung von Ihrer Freund— 
ſchaft (Un-Egoismus) hoffen läßt, dann habe ich noch zwei 
Quälereien, die ich ſonſt an Bechſtein nach Berlin richte. 
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) Senden Sie zu Wetterer, der mir zwei Paar 


ee =F Sonntag Morgen liefern muß. 


2) Laſſen Sie mich ein Paar Flaſchen guten engliſchen 
Porter in Ihrem Hauſe finden. 

Das iſt ſeit Neujahr mein einziges Getränk — das 
eine ebenſo nervenſtärkende als calmirende Wirkung auf mich 
übt. „Bacchus“ habe ich complett entſagt. Wenn Wein, 
dann ſchon lieber gleich Schnaps. 

Von Köln würde ich Ihnen — immer falls, falls — 
meine Ankunft in Choleropolis genau per Draht melden. 

So — jetzt habe ich mich an Ihrem letzten Schreiben 
genügend gerächt und kann Ihnen unverſäuerte freundſchaft— 
lichſte Grüße an's ganze Haus a commencer par the land- 
lady ſenden. 


87. Warſchau, 15./27. Februar 1874. 
Daß Sie ſo früh zu einem Briefe des Vagabunden 
par excellence gelangen, das verdanken Sie einer berühmten 
Dame, über die ich mich eben 20 Minuten gehörig aus— 
geflucht. Donna Sol — Frau Sonne weckte mich heute 
7 Uhr mit ihren direkt auf mein Bett treffenden Strahlen 

ein wunderſchöner klarer Tag, deſſen Mitgenuß ich Ihnen 
in M. wünſche) — eiligſt werfe ich mich in die Kleider 
und eile an meinen ſchönen Zimmer-Bechſtein, um für mein 
zweites Concert (Sonntag Mittag) zu ſtudiren, nachdem der 
Ausfall des geſtern abendlichen mich friſchen Humors ge— 
1 Lackſtiefel. Ein anderes Mal formulirt er denſelben Wunſch 
auf einem Zettelchen: „Eine kleine Bitte an Odoardo. Ich wünſche, 


daß der Hofſchuſter W. mich ſchleunigſt als einen 8 
für den Triſtanomnibus am Mittwoch behandle“. 
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macht — nach 5 Minuten erſcheint der Oberkellner, mich 
ernſtlich um Aufhören beſchwörend, denn Adelina Patti, 
meine Nachbarin, geruhe zu ſchlafen — ſie ſei eben mit dem 
Petersburger Zuge von dort eingetroffen. Varaflucht — 
dieſe Perſon, die in drei Monaten mehr verdient, als ich 
in drei Jahren — wagt es nun noch mich in meinem Be— 
rufe zu ſtören, zu beſchädigen! Heiliger Knigge! Iſt ſie 
nun glücklich von Perfall geſchieden? Hat Ede ſeinen Wal— 
kyren⸗Rauſch glücklich überſtanden und ſtudirt er Hummel- 
H moll? Prächtiger Menſch, der Herr Großmann, Bech— 
ſtein's Repräſentant für ganz Rußland. Denken Sie — er 
hat eines der größten Geſchäfte und iſt — nebenbei — 
Operncomponiſt, und zwar ein geſchickter, reüſſirender — 
ich werde ſeine neueſte Oper Sonntag Abend hier hören — 
alſo eine Art Hans Sachs — Schuh- und Verſemacher, 
lebt vom Metier und nicht von der Kunſt, die er übrigens 
nur in dieſem Sinne — als amateur treibt. Ideale Exi⸗ 
ſtenz! Mein Secretär, der mir von ihm erleſen und in— 
ſtruirt worden, iſt ein ſehr eleganter, hübſcher, aber ſehr 
ſchüchterner, melancholiſch langweiliger Menſch, der eigentlich 
gar nicht zu mir paßt und ſehr gebrochen franzöſiſch parlirt. 
Die Hauptſache freilich iſt, daß er ruſſiſch und polniſch 
ſpricht und grundehrlich ijt. Der zweite Begleiter iſt eben- 
falls ein langweiliger, wenn auch aufgeweckter und anſtändiger 
Stimmer aus Bechſtein's Fabrik. Bin alſo ſehr auf mich 
ſelber und auf Everill's Werke angewieſen, nachdem ich in 
England durch einen der amüſanteſten Reiſegeffchrten ver⸗ 
wöhnt worden! — — 

Mir ſollte man übrigens das Briefſchreiben verbieten, 
Ihnen unbeſchränkt geſtatten. Ich habe abſolut kein Talent 
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dazu — bin fortwährend zerſtreut, weil ich während des 
Niederſchreibens eines Gedankens ſchon wieder ganz andere 
Regionen durchwandere — ich glaube, in Zukunft wird die 
Stenographie allgemein werden — im Zeitalter der Courier— 
züge geht's nicht mehr mit der Poſtkutſche der gegenwärtigen 
Schrift. — — 

Aus der Liederlichkeit (nicht von „Lied“ abzuleiten — 
ſeit lange bin ich von aller Lyrik frei) dieſer Zeilen werden 
Sie mit Ihrem Scharfblick herausleſen, daß ich — „un— 
berufen“ — wohl und guter Dinge. Mein Empfang am 
Bahnhofe war ſehr brillant, da unter Anderem Frau 
v. Moukhanoff eigenfüßig erſchienen war, um mich in 
ihrer Privatdroſchke in Empfang zu nehmen. Rathen Sie, 
worauf ich mich ſchon jetzt freue? Auf die Charwoche in 
Odeſſa — das werden die erſten acht Tage ſein, in denen 
ich ſeit einem halben Jahre zu mir ſelber kommen werde. 
Sie wiſſen, daß ſie zwiſchen 5. und 15. April fällt — dann 
gibt's noch Concerte in Kiew — Ende April werde ich 
ſonach frei ſein, und lediglich von dem Hamburger Eliſabeth— 
Liſzt⸗Projekte hängt es ab, wann wir unſere gemüthliche 
Converſation vom Oſtbahnbuffet — ſie war wirklich ganz 
gemüthlich — wieder aufnehmen werden. 

Wie denken Sie über Italien? Doch Ideen müſſen 
reifen. Sprach geſtern wieder einmal flott italiäniſch mit 
dem hieſigen italiäniſchen Opernlevi Herrn Trombini, der 
mir Grüße von Bazzini brachte. 

Aus Riga erhalten Sie endlich einmal den verſprochenen 
italiäniſchen Brief. 

Papier zu Ende und wenn auch Adelina noch nicht ans- 
geſchlafen, muß ich doch an Anderes denken. 
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88. An Heinrich Ehrlich (Berlin) !. 
Warſchau, 25. Februar 1874. 
Verehrter Herr, 

Genehmigen Sie in Erwiderung Ihres mir geſtern von 
Freund Bechſtein übergebenen Briefes zuvörderſt meinen 
beſten Glückwunſch zu Ihrem neulichen Doppelerfolge, über 
den ich mich bereits, als ich in Guide musical und Musical 
World darüber geleſen, aufrichtig theilnehmend gefreut habe. 
Dies bedarf wohl um ſo weniger ausdrücklicher Verſicherung, 
als ich, ſeit Geraumem informirt über Ihr glänzendes 
Wiſſen und hervorragendes Können und mit jedem Jahre 
in der Überzeugung gefeſtigt, daß nur die Ignorant⸗Impo⸗ 
tenten als feindliche Partei zu betrachten ſeien, eine ganz 
objektive Befriedigung zu empfinden pflege, wenn ein Kunſt— 
genoſſe von Ihrer Bedeutung ein Reſultat erreicht. Ich 
danke Ihnen ferner für das freundliche Gedenken an die 
Hochſchätzung de la veille, die ich Ihnen zur Zeit Ihrer 
erſten Niederlaſſung in Berlin gezollt, und entſpreche ohne 
jedes Widerſtreben Ihrer Aufforderung, die Mißhelligkeiten 
von 1864 zu vergeſſen. Haben dieſelben doch vollſtes Recht 
auf Präſcription erlangt und erblickt mein allmälig aus 
Schwarz nach Roſa übermodulirter Fatalismus eine neue, 
überaus willkommene Beſtätigung in dem Umſtande, heute 
nach zehn Jahren bei meiner zweiten Reiſe nach Petersburg 
und Umgegend wiederum ein Schreiben von Ihnen zu er— 
halten, ſo ungleich dem damaligen wie in gewiſſer Hinſicht 
der Adreſſat von 74 dem von 642. 


Der bekannte Schriftſteller, Pianiſt, Pädagog, Verfaſſer ins 
ſtructiver Arbeiten. (18221899). 7 


35 2 Daß auch Bülow's äußere Erſcheinung die Spuren dieſes 
Jahrzehnts aufgewieſen, bezeugt folgende Widmung unter einer in 
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Wenn ich hier einen coup d'oeil rétrospectif nicht unter⸗ 
drücken kann, ſo erblicken Sie, ich bitte — doch meine Ant— 
wort überhaupt bürgt ja dafür — nichts, abſolut nichts 
Anderes darin als eine geſchichtliche Recapitulation. Der 
Gruß, den Sie mir damals nach Petersburg ſchickten — 
ich erhielt ihn gleich bei Ankunft vor irgend einem anderen — 
war — verhängnißvoll. Er verbitterte mir wie den Antritt, 
ſo den ganzen Verlauf meiner dortigen Thätigkeit, er be— 
einflußte weſentlich auch die Stimmung, in der ich nach 
Berlin zurückkehrte: das durch das mit Ihnen entſtandene 
Zerwürfniß genährte und geſteigerte zwiſchen mir und Herrn 
Profeſſor Stern entſchied in letzter Inſtanz den Schwan⸗ 
kenden zum Aufgeben Berlins und zur Überſiedelung nach 
München !. Dieſer Weg führte mich zunächſt zu beiſpiel⸗ 
loſem langjährigen Unheile — durch ſolches aber ſchließlich 
zum Heile, und zwar mit einer ſolchen mathematiſchen Logik, 
daß ich ſchon an der Form eine Freude haben könnte, 
wenn ich an der Sache ſelbſt etwas auszuſetzen hätte, was 
nicht der Fall iſt. Ich fühle mich ſo groll- und giftfrei 
irgend welcher Perſon gegenüber, die in meinen Lebens- 
gang eingegriffen, daß die Betrachtungsweiſe derſelben als 
Zufallswerkzeug völlig überflüſſig wäre. 

Ich weiß nicht, ob ich mich nicht mißverſtändlich aus— 
drücke — es drängt mich aber, »le premier mouvement« 
nach Leſung Ihrer Zeilen durch Verſchiebung einer Antwort 
weder einer Unterdrückung noch einer Abſchwächung aus- 
Rußland gefertigten Photographie (Titelbild von Bd. III: „Hans 
v. Bülow ſeinem jungen Freunde Eduard v. Welz diene im Jahre 
1874 dieſes Bild vom Jahre 1864 zum warnenden Exempel, wie 
viel Haare ein unvorſichtiger Menſch in zwei Luſtren laſſen kann.“ 


1 Vergl. Briefe III, S. 602. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 10 
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zuſetzen. Deßhalb dieſe raſche, demnach flüchtige Erwiderung 
Ihrer Begrüßung mit aufrichtigem Danke und beſten Wün⸗ 
ſchen für Ihre Wohlfahrt in Ihrer ſicher beneidenswerthen 
Iſolirtheit. 


89. An Frau Louiſe von Welz. 


23. Februar 


7. März ase 


Riga, 


Gentilissima Signora, 

— — In questi paesi inculti e artisticamente rozzi non 
si pud ottenere se non un successo di curiosita prodotto 
dalla mia riputazione mondiale; i miei programmi, i 
quali per buone ragioni non ponno esser modificati, sono 
poco adatti al livello dell’ istruzione musicale di questa 
gente, la quale per lo pit non ha mai nemmen sentito 
parlare di Beethoven, o di Bach. Che le pare? Crede 
Ella ch’io sia di buon’ umore? Punto. Sono sconten- 
tissimo, ma nell’ interesse dei miei studj nella grande 
e grave scienza del »selfgovernment« mi affatico quanto 
possibile al fare »bon jeu à mauvaise mine«. — — 

Avendo riempiti i miei doveri di padre di famiglia, 
me ne curo poco meno che non si crederebbe di tutte 
queste miserie — il principale sta nel serbare il mio 
buon’ umore e nel correggere quanto si pud gli sfavori 
delle circostanze. ; 

A proposito — temo di non seriverle proprio in un 
classico irreprensibile italiano. — — 

Ogni momento di ozio lo dedico allo studio della 
mia favella dell’ avvenire, cioè dell' inglese, till now 
without growing a great proficient in it, but by and by 
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I shall succeede. Mi creda, cara amica, non vha 
maggior piacere in questa valle di lagrime (fortunata- 
mente anche di risate, merce all’ eccessivo novero degli 
imbecilli e dei ciuchi) che il vincer sé stesso, il reggere, 
il governare se stesso. Non v’ha pit dolce soddisfazione 
del riuscirvi tanto nelle piccolezze dell’ esistenza quanto 
negli affari, negli disastri capitali. E vero che la & 
fattibile solamente col patto di star bene di salute. — — 

Il secondo programma a Varsavia fu assai interessante 
perche fü mezzo rovesciato. Non vera nessun pezzo 
di Chopin: il giornale principale avendo ricordato che 
quell’ illustre autore fü nato un 1™ di marzo, io feci 
una improvisazione riuscitissima. Principiai con alcune 
battute della Marcia funebre, e poi suonai [perſtre quarti 
dora diversi Notturni (Op. 48 e 37), Ballata Op. 23, 
Valzer, Polacca, Mazurke dell’ immortale maestro con 


Vivissimi applausi!. 


90. Riga, denſelbigen Tag?. 
Verehrteſte Aufgeregte, 
Kaum hatte ich den mistake Ihriges corretto en Vous 
renvoyant das sisterinlawige Fragment, venne consegna- 


1 In einem Briefe an die Mutter heißt es über dieſe Epiſode: 
„In meinem zweiten Concerte machte ich mich beſonders populär. 
In der Preſſe war darauf hingedeutet worden, daß der 1. März 
Chopin's Geburtstag. Da ich in Warſchau ſchon ſo viel von Ch. 
geſpielt, enthielt mein Sonntagsprogramm zufällig nichts von ihm. 
Da warf ich denn, in der Mitte angelangt, dasſelbe auf ſehr ge- 
ſchickte Weiſe um, indem ich ein Fragment aus der Marche funebre 
erklingen und dann gegen drei Viertelſtunden nur Chopin ſche Werke 
aufeinander folgen ließ. Apres Chopin je ne puis plus jouer que 
du Beethoven fagte ich den Leuten dann, und — fie waren alle ſehr 
gerührt von dieſer improviſirten Demonjtration.” 

2 Nämlich den 8. März, an welchem ein engliſcher Brief an 

10* 
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tami your Schmerzensſchrei. Allright, benone, bien, 
ſchön. 

Bin ein ſolider Menſch und, wenn was vergeſſen, willigſt, 
Verſehen gut zu machen. Alſo kurz und poſitiv über das 
italiäniſche ensemble-Reiſe⸗Projekt, wie ich's gemeint, damit 
Sie ſchnell zur Beruhigung kommen darüber, daß ich mir 
keinen Zwang, keine Opfer von Freundſchaft auferlegen 
wollte. 

So war's gemeint: Zuſammenreiſe von München bis 
Florenz mit Aufenthalt — je nach „Papas“, der doch 
Hauptperſon bleibt, Wünſchen — in Verona, Padua, Bo⸗ 
logna, wo ich Ihren Cicerone mache. In Florenz, wo ich 
am 15. Mai ſicher eintreffen will und muß — ſelbſtver⸗ 
ſtändlich chacun pour soi. — — 

Sie kennen ja ungefähr meine Grundſätze — nichts iſt 
mir verhaßter, als eine deutſche Verheirathung (gleichviel 
ob in zahmer oder wilder Ehe) — das Sich auf dem 
Nacken⸗Sitzen, Sich freundſchaftlich inquiſitoriſch um jeden 
Schritt des Anderen Kümmern, ohne Auswahl und Discretion 
von Einander Sich Erzählen, enfin tout ce genre de vivre 
a l’allemande, qui certes est le mauvais genre par 

excellence. Ich denke — wir find alſo vollkommen einig 
über den »modus vivendix. Are you of this opinion? 
Are you not? 


Frau v. Welz abgegangen war, mit dem „Räthſel: Wie ſchreibt man 
den Herrn Sohn mit einer einzigen Note? Vor Leſung des Briefs 
zu löſen.“ Und am Schluß, bei Empfehlung der „Schlaglichter und 
Schlagſchatten aus der Muſikwelt“ von H. Ehrlich: „Wird auch 


aw 
—@— , 
= intereſſiren.“ 
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Reval, Hotel Ruſſie, drei Tage ſpäter. 

Bin eigentlich total unaufgelegt zum Kritzeln, da ſchlechter 
Laune über die dießmaligen ſchlechten Geſchäfte in Riga 
(wollte urſprünglich gar nicht hin, und zu dem mal & propos 
des Beſuchs kamen nun die vereinigten Ungeſchicklichkeiten 
meines polniſchen Secretärs und des deutſchen Arrangeurs 
noch hinzu) und ermüdet wie nie, nach der beinahe vierzig- 
ſtündigen Reiſe, auf der zweimal je vier Stunden mitten 
in der Nacht in den uncomfortableſten Warteſälen zu cam⸗ 
piren gezwungen, und von den unerwarteten Qualen einer 
wahren Treibhaushitze in den ruſſiſchen Waggons. Denken 
Sie, bis 21° R. — keine Ventilation und bockbeinige Mit⸗ 
paſſagiere, die gegen künſtlichen Luftzug proteſtirten. Nun, 
vielleicht wird mir hier beſſer. Reval unciviliſirter als Riga, 
aber in Lage, Bauart lächte alte Hanſaſtadt) weit intereſſanter, 
wie auch das heutige Concert — das iſt ja die Hauptſache 
— weit beſſer zu werden verſpricht. Warum ich nun den- 
noch ſchreibe? Ja, ganz einfach, weil es für beide Theile 
ennuyant iſt, einen angefangenen Brief unvollendet zu laſſen, 
ihn altbacken werden zu laſſen, und dann — um Ihnen für 
ein paar Wochen, in denen Sie nichts von mir hören werden, 
Adieu zu ſagen. Von jetzt ab wird's nämlich ſcharf hergehen, 
und ich fürchte mich vor den vielen Menſchen und Conver- 
ſationen in den beiden Hauptſtädten, ich kann nicht ſagen, 
wie unſäg lich. Ob ich in Petersburg mit einem blauen 
Auge weggekommen, ſollen Sie von Freund Spitzweg er— 
fahren. — — 

Statt der Programme ſchicke ich Ihnen heute was Beſſeres 
— für den Gemahl, der ja ein ſolch' feiner Franzoſenkenner 
iſt, daß es ihn ſicher freuen wird, die beiden im Feuilleton 
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des Journal de St. Pétersbourg mitgetheilten Reden von 
Ollivier und Augier, ſtyliſtiſche Meiſterwerke allererſten 
Ranges, zu genießen. Man könnte blaß vor Wuth werden, 
wenn man lieſt, wie deutſches, d. h. jüdiſches oder ver— 
jüdeltes Literatengeſindel in Kölniſcher oder Allgemeiner 
Zeitung dergleichen Sprach- (und Gedanken-) virtuoſen, dem 
es die Schuhe zu putzen nicht werth, zu inſultiren wagt. 
Leſen Sie's auch, ſchon der ſchönen Citate aus Lamartine's 
Gedichten halber — dergleichen labt und erhebt den Geiſt 
und macht ihn womöglich auch muſikaliſcher. — — 


91. An die Mutter. 
St. Petersburg, 5/17. März 1874. 

Bravo, liebſte Mama, das haſt Du ſehr ſchön gemacht, 
daß ich Deinen Brief am Morgen nach meiner Ankunft im 
Hotel Klee empfing! Beſten Dank dafür. 

Ich habe geſtern im großen hieſigen Theater lein pracht- 
voller Anblick) mein erſtes Concert gegeben — nicht ohne 
große Befangenheit, da ich kurz nach zwei Concerten 
Anton Rubinſtein's (der hier als Beethoven und Liſzt in 
Einer Perſon gilt) ſpielen mußte und mir direkt auf dem 
Fuße der nicht minder beliebte Nikolaus Rubinſtein folgt. 

Nun, Du kannſt mir gratuliren — das Unglaubliche 
iſt geſchehen, ich habe den rieſigen Rivalen beſiegt, wie mir 
die Leute — allerdings nicht, wie natürlich, die intimen 
Freunde Rubinſtein's — ſagen. Das Haus war ausverkauft, 
der Enthuſiasmus bei einem zwar ernſten, aber ſich geſchickt 
bis zum Ende ſteigernden Programme, beiſpiellos — für 
mich wenigſtens, da ich am Schluſſe nach zwei Stunden 
Muſik immer von Neuem vortreten, danken, ſpielen und 
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wieder danken mußte. Freitag iſt das zweite Concert, eben— 
falls im großen Theater, ebenfalls ganz solo, was in dieſen 
Räumen noch gar nicht dageweſen iſt. Rubinſtein ſpielt im 
adligen Caſinoſaale, wenn er allein ſpielt. 

Die Einnahme nach Abzug der Koſten wird gegen 
1500 Rubel betragen. Gute Einnahmen habe ich jetzt mehr 
als je nöthig, da die bisherigen Reſultate der allerdings 
von einem ganz unerfahrenen Neulinge! arrangirten (mehr 
derangirten) Tournée im Verhältniſſe zu den hohen Koſten 
ganz unerheblich waren. — — 

Geſtern Morgen erwies mir Adolf Henſelt gleich die 
Ehre eines Beſuches — er iſt mir ſehr wohlgewogen und 
ergeben (hat auch ein klein wenig Grund, wegen meiner 
Propaganda ſeines Concertes) — Großfürſt Conſtantin, 
der musicien par excellence in der kaiſerlichen Familie, 
wohnte einem Theil meines Concerts bei und applaudirte 
ſtark. Habe einen Brief von Frau v. Mloukhanoff! an ſeinen 
Adjutanten abgeben müſſen, hoffe aber, daß es keine Folgen 
haben wird, denn bei Hofconcerten le jeu ne vaut pas la 
chandelle. — — 


92. Un B. Ullman. 
Moscou, ce 12./24. mars 1874. 
Mon cher Monsieur Ullman, 

Occupé à (s)oigner ma main gauche foulée avant 
hier en glissant sur le parquet du local de ma Beethoven- 
Matinée, réussie d’ailleurs »oltre ogni aspettativa.<« 
Cependant — »honni soit qui Vinterpréte à faux« je 


1 Der die Frechheit hat, auf mir die erſten Tonleitern ſeines 
Berufes zu üben“ (an Spitzweg). 
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vous donne la préférence — laissant toutes les autres 
lettres les plus pressées pour vous écrire que, comme 
Napoléon I décretait de Moscou P'organisation du Theatre 
francais en 1812, moi 62 ans plus tard je décréte la 
non-organisation de notre tournée américaine pour 74/75. 

Voyez [-vous], cher Monsieur Ullman, avee moi il ne 
faut pas girouetter — moi je prends tout au sérieux, 
je déteste l'ambigu, l’équivoque, le douteux, le manque 
de précision, enfin le »demi<. Rappelez vous que vous 
m’avez positivement dit en Janvier a Cologne, c’était, 
le 10 je crois — que le projet transatlantique ne pou- 
vait avoir lieu qu’en 75/76. Pai pris tout ce que vous 
avez dit la dessus au sérieux — — maintenant je ne 
bougerai pas. — — 

Le voyage en Amérique ne peut pas se faire pour 
raison de répertoire. Je n’ai pas le temps, je n'ai pas 
les forces de préparer les morceaux- »feux d’artifice« 
indispensables pour les Yankees. Voyez-vous, mon 
cher, j’ai le défaut d'une ambition démesurée — je veux 
terrasser tous mes prédécesseurs, je veux l’impossible. 
A Pétersbourg j'ai eu la chance inouie de ne pas avoir 
été Bimstein entre les deux Rubinstein — au contraire 
— je me suis conquis une place, ma place à moi 
(»posto molto distinto«). — — 

J’aurais pu faire énormément de braise sans l’inquali- 
fiable bétise des gens auxquels mon ami Mr. Bechstein 
m’avait adresse. — — 

Pohl qualifié mieux que Nimportekoff pour faire ma 
biographie etc. Mais faut surveiller, contrdler sa fainé- 
antise — disons ſeine Unzuverläſſigkeit! 
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93. An Frau Louiſe von Welz. 
Charkow, Montag 16./28. März 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

So iſt's — die Macht der Gewohnheit iſt eine der 
höchſten unter den Mächten — es drängt mich, Ihnen ein 
Wort zu ſchreiben, weil ich mir denke, daß Ihre Freund⸗ 
ſchaft wie jede mit einiger Beſorgniß gemiſcht iſt. Sie 
dürfen es mir dennoch gut ſchreiben, daß ich's über mich 
gewinne, dieſe kritzelnde Feder in die Hand zu nehmen, 
denn der letzten Tage Laſt und Hitze war groß. 

Sonntag hatte ich Beethovenmatinèe in Petersburg 
(drittes Concert — Enthuſiasmus raſend — es dauerte 
drei Stunden — ich mußte allerhand zu geben z. E. Op. 111 
erſter Satz und als die Leute ſich durchaus nicht calmiren 
wollten das Adagio von.. .. von Op. 13). — Montag 
fuhr ich nach Moskau. Dort hatte ich Mittwoch im großen 
(nahezu ausverkauften) Theater Concert, das brillanteſte 
der Tournee — über 2000 Rubel netto. Donnerstag 
hierher gefahren, 27 Stunden Eiſenbahn, bitte! — geſtern 
Nachmittag 3 Uhr angekommen — Abends Concert, wovon 
beigeſchloſſen das Programm. Enthuſiasmus koloſſal — 
ſo daß mein morgendes Concert hier weit einträglicher 
(geſtern blieben mir netto nach Abzug von Koſten, Tantieme 
und Seeretär nur 350 Rubel) ausfallen wird. Nb. Charkow 
ſehr ſchöne, ſehr civiliſirte Stadt — viel Landsleute z. B. 
ein Violoncelliſt, „Kindermann“, der einmal in Braunſchweig 
unter meiner Direktion geſpielt — nicht verwandt mit 
Brünnhilde von Knigge — Univerſität, Muſikconſervatorium 
vor zwei Jahren als Moskauer Filiale gegründet. 

Morgen Nacht 12½ — nach dem Concerte — geht es 


— 154 „ 


nach Poltawa — 6 Stunden Eiſenbahn — wo Montag 
Concert. Dienſtag früh 5 Uhr muß von da nach Odeſſa 
aufgebrochen werden — noch 29 Stunden Eiſenbahn — 
dort iſt Mittwoch und Freitag Concert — Sonntag drauf 
in Kiſchinew — dann nach Moskau zurück — wo ich die 
Charwoche mit Freund Klindworth, Nikolaus Rubinſtein 
(derjenige Pianiſt, vor dem ich den Hut viel tiefer als vor 
Anton ziehe) verbringe und am 2. April, d. h. nach Ihrer 
Zeitrechnung am 14. ein zweites Concert gebe. Dann 
kommen noch zwei Concerte in Kiew — über Warſchau, 
wo ich ebenfalls dirigiren und ſpielen werde — nach dem 
lieben Vaterlande, wo ich nach allen Erfahrungen doch am 
wenigſten Prophet bin, zurück. Ende April — na, ab⸗ 
warten und Thee trinken — hoffe immer, der Hamburger 
Kelch geht noch an mir vorüber! 

So ſteht's, liebe Frau Doktorin. Soll ich von den 
erſchrecklichen Widerwärtigkeiten, die ich ſonſt erlebt, be⸗ 
richten? „Beſſer nein“ — den polniſchen, ganz unbrauch⸗ 
baren Secretär habe ich mit bedeutenden Geldopfern ver- 
jagen müſſen, ſo daß mir von allen Concerten zuſammen, 
die ich vor Moskau gegeben (2 Warſchau, 2 Wilna, 2 Riga, 
1 Mitau, 3 Petersburg, 1 Wiborg) nicht mehr übrig bleibt 
als von dem einen Concerte in Moskau! 

Les fruits de l’arbre de l’expérience on ne les cueille 
que lorsqu'ils sont pourris. 

Allerdings ijt das Reiſen hier koſtſpieliger als irgendwo 
in der Welt. Hotelwohnung in Moskau 7 Rubel allein 
per Tag (allerdings fürſtlich) — überall enorme Trinkgelder⸗ 
Anſprüche — Barbier in Moskau verlangte und erhielt 
1 Rubel für ſeine Kratzerei — nun, jetzt habe ich gelernt 
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mich weiſer einzurichten. Aber da Niemand mich vorher 
genügend inſtruirt, fiel ich eben überall „rein“, wie der 
Berliner ſagt. 

Von Hartvigſon, der mich nach Moskau begleitet hatte, 
hörte ich mit enormem Plaiſir eine Clavier- und Violin⸗ 
ſonate von Grieg F dur Op. 8. Vorzüge von Rubinjtein’- 
ſcher Phantaſie mit Raff'ſcher Faktur. Das Ding iſt bereits 
in billiger Ausgabe bei Peters (54 %) erſchienen — Sie 
müſſen ſich's gleich anſchaffen und daran erfriſchen. 

Tſchaikowsky iſt ein großes Talent — ſtudire ein Va⸗ 
riationenwerk von ihm, das ich in 14 Tagen in Moskau 
öffentlich ſpielen will. Klindworth arbeitet fleißig am 
Clavierauszuge der Götterdämmerung — wird mir bei 
Rückkunft daraus vorſpielen. Schreien Sie doch nicht ſo, 
lieber Ede — die Mama wird ja taub davon! Was kann 
ich davor, daß Moskau näher an Bayreuth liegt als Pig- 
dogpool! Üben Sie nur das erſte Solo vom H moll 
[Hummel] und ſuchen Sie mit den beiden Seiten in D dur 
nach 14 Tagen in's Reine zu kommen. 

In England wächſt trotz Abweſenheit mein Ruhm — 
überhaupt nähert ſich der Zeitpunkt, wo ich meine äußer— 
liche Ambition — na, davon ſpäter, oder gar nie — wozu 
ſoll ich den Pferdefuß zeigen? Muß mich aber doch loben 
— habe eine Selbſtherrſchaft erlangt über meinen Körper, 
um die ich beneidet werden darf. Stehe beinahe mit dem 
Sonnenlicht auf, gleichviel welche Portion Schlaf ich Nachts 
genoſſen — überwinde den Schmerz eines Überbeins an 
der Linken (deſto beſſer — kann dieſelbe keiner liebens— 
würdigen Ruſſin — gefährliche Species — zu reichen ver— 
führt werden — von der Rechten iſt ſo wie ſo nicht zu 
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reden — in dieſer Hinſicht nämlich) — ja denken Sie ſich, 
bin Sonntag ausgeglitſcht auf dem glatten Concertjaal- 
parquet und habe mich ſo ſtark aufgeſchlagen, daß weder 
Opodeldok noch Kampherſpiritus bis jetzt haben helfen 
wollen — überwinde ihn ſo, daß kein Menſch etwas davon 
hört — zu ſehen iſt's allerdings, nämlich die Anſchwellung. 
Nun, thun Sie mir einen Gefallen, gnädige Frau, und 
enthalten Sie ſich gütigſt jener unausſtehlichen deutſchen 
Regung, die ſich in nachträglichen Rathſchlägen äußert: 
„um Gotteswillen, worum hoben S' denn nich dös un dös 
gethan?“ 

Es wird gut ſein, daß ich aufhöre — ohne zu wiſſen wie, 
komme ich in Impertinenzen hinein — bitte gütigſt zu vergeben. 

Beſte ſchönſte Grüße und Wünſche für Aller Wohl— 
ergehen — phyſiſches und logiſches — woraus das mo— 
raliſche bei guten Naturen von ſelbſt folgt. 

(Zwiſchen geſchriebenen und gedruckten ruſſiſchen Buchſtaben 
ijt ein weſentlicher Unterſchied.) Lanes eons Brozoss. 


23. Mär 
94. Odeſſa, Tipit 

Reinſter Frühling hier ſeit dem 1. d. M., wo ich an⸗ 
kam — warme Sonne, blaue Luft — das ſchwarze Meer 
ſieht ganz und gar nicht aus wie ein Tintenfaß, ſondern 
iſt faſt ſo blau wie die Adria. Gäbe es eine Vegetation, 
man würde ſich in Italien glauben. Der Übergang von 
den moraſtigen, kalten Städten Charkow und Poltawa war 
aber zu jäh — ich bin ihm zum Opfer gefallen und leide 
an einer entſetzlichen Grippe, die mich aber nicht verhindert 
hat, geſtern und vorgeſtern ſehr ſchön zu ſpielen, fo daß 
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ſelbſt Rubinſtein's Mutter und Frau, vor allem Publikum, 
mich beglückwünſchten. Habe auch ein neues Stück gelernt 
— 12 Variationen von Tſchaikowsky Op. 19], dem Rhein⸗ 
berger Moskaus, weniger gelehrt, aber auch weniger trocken 
— im Eiſenbahnwaggon nämlich und dann in hieſigen 
Pianomagazinen. 

Die Perle Südrußlands, Odeſſa, verdient dieſen Namen 
vielleicht in einer auf größeres Gebiet reichenden Ausdeh— 
nung, it eine der civiliſirteſten, beſtgepflaſterten, palajtreich- 
ſten Städte überhaupt. Viel Italiäner, Griechen, Armenier 
— Franzoſen und leider auch Deutſche, deren übliche Nieder— 
tracht im Auslande ich wieder auf's ſchönſte geſchmeckt. 

Da ich kein anderes Lokal für geſtern frei fand, mußte 
ich das der deutſchen Harmoniegeſellſchaft miethen. Für 
den immenſen Prachtſaal in der ruſſiſchen Börſe zahlte ich 
am Donnerstag 65 Rubel; die Deutſchen prellten mir für ihr 
halb ſo großes unelegantes, mit einem ungeheizten Neben⸗ 
zimmer (famos für meine Erkältung! 100 Rubel ab, hatten 
außerdem die Frechheit, aus den Nebenzimmern mein Con⸗ 
cert gratis zu beſuchen. Der enorme Enthuſiasmus des 
Publikums für mich (überall gleichen Grades) ſtieg ihnen 
in die Naſe, mit einem beneidenswerthen sans géne laſſen 
mich die Hallunken-Flegel auffordern — mit ihnen nach 
dem Concerte zu ſoupiren. Meine Antwort war (hört, 
hört): auch in Räuberhöhlen braucht man nicht mehr mit 
ſeiner Perſon zu zahlen, wenn man mit ſeiner Börſe ge— 
zahlt hat. — — 

Doch zur Hauptſache. Ich beabſichtige ſchon am 8. Mai 
in Mailand einzutreffen. Eine ruſſiſche Operntruppe führt 
nämlich die ſehr intereſſante Oper von Glinka (Schöpfer 
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der ruſſiſchen Muſik) »La vita per lo Tsar« auf, und das 
intereſſirt mich aus diverſen Gründen. Paßt Ihnen das? 
Ich denke in Folge dieſes Entſchluſſes etwas früher, etwa 
30. April in München einzutreffen — habe nach Hamburg 
ſchreiben laſſen, daß man für das projektirte Muſikfeſtchen 
nicht auf mich zählen könne, da ich zu ermüdet und rube- 
bedürftig (was allerdings die Leute, die was von mir 
wollen, nur in Betreff Anderer einſehen) — leider die reine 
Wahrheit. 

Nun, vielleicht erfriſche ich mich in Moskau. — — 

Den 30. April bin ich vermuthlich in München, wo 
ich Ihnen ein Paar Pantoffeln von hier überreichen werde, 
ächt⸗kaukaſiſch — aber noch ungemacht, beſtimmt, das Regi— 
ment, das Sie nach meiner Anſicht im Hauſe führen ſollten 
(Avis a l’époux) ſymboliſch zu inauguriren. — — 


95. Un?! 
[Odeſſa, 23. März 18742 
Hochgeehrter Herr! 

Gern hätte ich für Ihre gütige Zuſendung meinem 
Danke einen etwas weniger flüchtigen Ausdruck geliehen 
als mir jetzt — kurz vor dem Concerte — die Zeit ge— 
ſtattet. Aber der ſogenannte Zufall wollte, daß ich in dem 
Umſchlage etwas Anderes vermuthete, nämlich einige von 
mir Vormittags beſtellte Photographieen und denſelben daher 
lange uneröffnet ließ. 


Adreſſat nicht ermittelt; einen Anhaltspunkt für das Datum 
bietet die Nachſchrift eines Briefes vom 29. April 1874 (S. 177). 
Bülow hatte durch E. Spitzweg eine große Photographie von Chopin 
0 Frau v. Welz beſorgen laſſen. Autograph im Beſitz der Heraus⸗ 
geberin. 
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Meine morgende Reiſe nach Moskau wird mich in den 
Stand ſetzen, Ihre Dichtungen aufmerkſam zu leſen; ich bin 
ſehr geſpannt auf Ihren Chopin, dieſen unſterblichen Roman⸗ 
tiker par excellence, deſſen Mazurkencyclus allein ein aere 
perennius Tondenkmal bildet. Nie wird dieſer große, tiefe, 
innig und dabei zart leidenſchaftliche Poet veralten: im 
Gegentheil, er wird bei ſteigender allgemeiner Muſikbildung 
in ein weit helleres Licht treten als heute, wo nur der 
populäre, der damoiseau-Chopin in eigentlichem Flor ſteht, 
während der ariſtokratiſchere, männlichere, der Poet der 
letzten 2 Scherzi, der letzten 2 Balladen, der Barcarole, 
der Polonaiſe⸗Fantaiſie, der Nocturnes Op. 9 Nr. 3, Op. 48, 
Op. 55 Nr. 2 u. ſ. w. noch der in ſeinen Geiſt eingelebten 
Dolmetſcher harrt, unter welche ich, si Dieu me préte vie, 
den Stolz haben möchte, mich noch zählen zu dürfen!. 

Entſchuldigen Sie gütigſt die kühle Flüchtigkeit dieſer 
Erwiderung, nach welcher ich Sie bitte nicht bemeſſen zu 
wollen die Herzlichkeit meines Dankes für Ihr übertriebenes 
Wohlwollen, deſſen Beweis mich nicht minder ehrt als freut. 


96. An Frits Hartvigſon (Petersburg). 


29. März 
Moskau, 10. April 1874. 


Mein lieber Freund, 
— — Ich komme ſoeben von Klindworth zurück, mit 
dem ich einen charmanten Tag verlebt habe. Er iſt noch 


„Du kennſt ja meine Werthſchätzung Chopin's aus dem Vor⸗ 
wort zu den Etüden. Welcher Poet! Da iſt Lenau, Byron, Muſſet, 
Lamartine und ſelbſt allerhand heidniſches Apolloprieſtervolk drin ent⸗ 
halten. Den ſollſt Du durch mich noch recht lieben lernen.“ 12. Mai 
1882 an die Herausgeberin. 
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zu Jürgenſon in eine große Soiree gegangen. Ich fühle 
mich etwas matt und vermag Ihnen nicht in engliſchem 
Idiom zu ſchreiben; das kann ich nur in den Frühſtunden. 
Hierbei den Brief von Peterſen zurück. Es erſcheint mir 
unpaſſend für mich, gegen ſolche Ignoranten, als ſich in 
der Petersburger Zeitung (which you would do better to 
keep behind than before you) breit machen, zu Felde zu 
ziehen; auch käme das bezüglich Henſelt's viel zu ſpät, 
machte ſich inſofern beſonders ſchlecht, als dieſem Federvieh 
dadurch eine ganz unverdiente Beachtung zu Theil würde. 
Indem ich Sie lobe, daß Sie Herrn Wölfle gegenüber das hold 
tongue geübt, will ich mich für mein hold pen loben laſſen. 

Das „'s Maulhalten“ iſt übrigens eine der älteſten 
Klugheitsvorſchriften. Einer der ſieben griechiſchen Weiſen, 
von denen nur mündliche Ausſprüche überliefert worden 
ſind, ich vergeſſe jetzt, wie er hieß, hat's vor mehr als 
2500 Jahren gepredigt: ydAwrrng coeyn d. h. Glottehs 
archeh — govern your tongue. Doch — ich bin, wie 
geſagt, müde und will ſchnell das Wichtigſte ſchreiben. 
Bitte, gehen Sie zu Wölfle, ſagen Sie, daß Sie ſich geirrt, 
nehmen Sie die 325 Rubel zu ſich, was Sie hätten jo- 
gleich thun ſollen, nicht um mit Becker's definitiv zu brechen, 
ſondern, um mit dem Gelde in der Hand vor Peterſen hin- 
zutreten, ihm ſagend: „entweder, oder“, d. h. „entweder 
halten Sie Ihr Wort ohne Kargheit, indem Sie mir meinen 
Aufenthalt in Petersburg weiter garantiren, bis ich auf 
eigene Füße zu ſtehen gekommen bin, oder ich trete meiner- 
ſeits von jeder Verpflichtung gegen Sie zurück, indem ich 
mich durch Rückerſtattung meiner Schuld gänzlich frei mache.“ 
So war's meinerſeits gemeint, und es thut mir leid, daß 
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Sie meine, wie Sie ſehen, ſehr einfache Abſicht nicht ver- 
ſtanden haben, Ihnen zu dieſem Geſpräche mit Herrn P. 
eine materielle Stütze anzubieten. — Ganz ſchön, wenn 
Sie — auch „ſo“ — mit ihm in's Reine gekommen ſind, 
d. h. ohne Rückzahlungsbereitſchaft. 

Daß Sie mit Mendelsſohn's Serenade Glück gemacht, 
freut mich ſehr, wundert mich übrigens nicht, da Sie dies 
Stück ſchon vor Jahren, ehe Sie nach Berlin kamen, ganz 
famos geſpielt haben. Ich bitte Sie dringend, lieber Frits, 
gehen Sie ruhig unermüdlich vorwärts, ſchenken Sie keiner 
Zeitungslumperei, keinem Collegenſtreite je die geringſte 
Beachtung! Studiren Sie Neues, Gutes, z. B. nach 
Grieg's das Bronſart'ſche Concert, das gerade für Sie 
trefflich paßt und das ſicher dem Publikum noch mehr 
gefallen wird, als das zwar ſehr ſchöne aber nicht eigentlich 
ein Clavierconcert darſtellende Werk von Brahms. Nur, 
indem Sie ſich gänzlich fern halten von allem perjin- 
lichen Parteigetriebe, werden Sie in Petersburg ſiegen und 
ſich die Ihnen zukommende Stellung gewinnen. Bitte noch⸗ 
mals, geben Sie dieſem ebenſo ernſt als freundſchaftlich 
gemeinten Rathe Gehör! Möchten Sie ſeine Richtigkeit 
nicht zu ſpät einſehen lernen! Alle, die wir Sie kennen, 
haben auch Ihre offenherzige Heiterkeit gern. Dieſelbe hat 
aber nur ihre Berechtigung in den Mußeſtunden, nur im 
Gegenſatze zu einer ſonſt möglichſt ernſten und nicht ober- 
flächlichen, männlichen Kunſt⸗ und Lebensanſchauung!! 

1 Am Morgen desſelben Tages ſchrieb B. an Hartvigſon einen 
engliſchen Brief in der erwähnten Geldangelegenheit und ſagt u. A: 
„With the performance of Tschaikowsky's Variations Op. 19 


No. 6 I enjoyed a good and deserved success last Friday at my 
second concert at Odessa. You ought [to] follow this example 


Hans v. Bülow, Briefe. V. 11 
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Schreiben Sie recht bald an Raff wegen eines Wies- 
badener Concertes lausführliche Rathſchläge! — — 

Raff wird Ihnen guten Rath geben. Ib.: Schreiben 
Sie zwar nicht gerade ſteif, aber möglichſt correkt, präcis 
und eher mit übertriebener als unzureichender Höflichkeit! 


97. An die Mutter. 
29. März 


Moskau, 10. April 


— — Von Odeſſa hat man nach Moskau eine Eiſen⸗ 
bahnfahrt von ſage: 64 Stunden zu genießen. Nach 
24 Stunden erſah ich aber, daß ich caput gehen könnte, 
wenn ich nicht Station machte. Hierzu eignete ſich Kiew 
um ſo beſſer, als dort für den Schluß der Reiſe Concerte 
vorbereitet werden konnten, womit ſich mein ſehr tüchtiger 
neuer Secretär, ein junger Ruſſe, der in Dorpat, alſo 
deutſch, ſtudirt hat, befaßte. Dieſer ſucht nach Kräften die 
leider, wie es bei allen von vornherein verpfuſchten Ge- 
ſchichten zu gehen pflegt, fortwährend nachwirkenden Nach— 
läſſigkeiten, Kopfloſigkeiten, Koloſſaldummheiten meines erſten 
Secretärs, des jo gentlemanlike ausſehenden Eſelinski⸗Waſch⸗ 
lapski wieder zu repariren. O die Polen — ich habe ſie 
in mehr als einem Exemplar beobachten und gründlich ver- 
abſcheuen gelernt! Die Ruſſen, wie ſtark ſie auch mauſen, 
lügen, wie roh und brutal ſie ſein können, gegenüber den 


1874. 


and not let an interval of half a year [pass] between the pur- 
pose and the execution of a new piece!« 

1 „Vergeſſen Sie nicht, daß der »dear Sir« im Deutſchen mit 
⸗Hochgeehrter Herr Direktor“ zu überſetzen iſt: dergleichen Bagatellen 
ſind nicht eben ſo geringfügig als diejenigen meinen, die das Landes⸗ 
übliche nicht kennen — jedenfalls ſind aber die paar Buchſtaben 
mehr für den Schreiber eine Bagatelle.“ An Hartvigſon 21. 5. 75. 


ö 
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Polen find fie eine ideale Raſſe. Da predigt man uns 
von gewiſſer Seite in der urtheilsloſen Kindheit für dieſe 
poetiſchen, katholiſchen Duldernationen pietätvolle Sympathie 
ein. Irländer wie Polen verdienen ihr Schickſal — der 
richtenden Weltgeſchichte iſt nirgends zu grollen, wenn man 
Anſpruch auf Einſicht erhebt. Beider Elend iſt das Produkt 
ihrer beftialen Dummheit, Trägheit und des damit Geſchäfte 
machenden Pfaffenthums. 

Doch zu Kiew zurück, eine der ſchönſten Städte der 
Welt, ebenſo civiliſirt als Odeſſa und trotz des Vorzugs 
von Odeſſa, am Meere zu liegen, weit pittoresker; der 
Dujepr hat übrigens gerade in Kiew wahrhaft atlantiſche 
Allüren. — Von Kiew, wo nächtliche Duette im Hotel mir 
leider die in Ausſicht genommene Ruhe illuſoriſch machten, 
hatte ich noch 41 Stunden hierher. Vorgeſtern Nachmittag 
kam ich an und habe ſeitdem abſoluter Ruhe gepflegt, ſo 
daß, auch mit Hülfe des wirklich famoſen papier Fayard, 
welches die größere Hälfte meines Oberleibes beklebt, die 
Schmerzen bedeutend nachgelaſſen haben, die Naſe ihre 
frappante Ahnlichkeit mit der von Jenny Lind zu verlieren 
beginnt. 

Liebe Mama, ich kann mit einem gewiſſen Stolze ſagen 
„ich bin nicht von ſchlechten Altern“ — denn ſolche Stra— 
pazen, namentlich auch ſo viel Argerniſſe zu überwinden, 
als mir's auf dieſer ruſſiſchen Tournee gelungen, dazu gehört 
eine Zähigkeit, die mir unter vielen naiven (und deßhalb 
wahren) Zuhörern den Beinamen eines „kleinen eiſernen 
Teufels“ eingetragen hat. 

Hier erwartete mich bei Rückkehr ein Hauptärger. Der 


erſte Muſikhändler, der mein zweites Concert gleich nach 
11* 
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der ruſſiſchen Charwoche zu arrangiren verſprochen — hat 
im Intereſſe Anderer daſſelbe auf jede Weiſe hintertrieben, 
es unmöglich gemacht. Was hilft nun aber Jammern und 
Fluchen? Ich trage das Unvermeidliche — — 

Das einzige zu Beſeufzende iſt hierbei: daß etwa ſechs 
gute Concerte in der Provinz kaum ein Concert in den 
Hauptſtädten repräſentiren, die Strapazen und Nebenkoſten 
gerechnet, alſo zehnfache Arbeit machen. Mein famoſer Pole 
hatte dieſe Hauptſache vergeſſen: die 4—6 möglichen Con— 
certe in Petersburg und Moskau genau vorbereitend zu 
fixiren. Wäre das geſchehen, fo hätte ich ebenſo viel Reich— 
thum an contanti als an Erfahrung gewonnen. 

So aber ſind die letzteren Schätze weit überwiegend. 
Über „Erfahrung“ ſiehe Wahrheit und Dichtung. Weißt 
Du, daß das Genußreichſte, Intereſſanteſte auf dieſer ganzen 
Reiſe für mich war und bleiben wird, dieſes göttliche Buch 
zum erſten Male mit vollem Bewußtſein und Verſtändniß 
— im Waggon — geleſen zu haben? für 8 Silbergroſchen 
kaufte ich's mir in Riga in der letzten Volksausgabe: 
80 Thaler wäre nicht zu koſtſpielig geweſen. Solche Sachen 
hat man nun, und da lieſt die gegenwärtige Genera— 
tion die Makulatur von — —. Beethoven und Charles 
Voß — Bismarck und Lasker! O Bildung, o Fort⸗ 
ſchritt der „Jetztzeit!“ Auf der andren Seite iſt's aber 
auch traurig zu ſehen, daß die soidisant, richtiger eux- 
disant klaſſiſch Gebildeten, die das Buch auswendig zu 
kennen, inwendigſt zu verehren mehr oder minder vor— 
geben, ſo wenig daraus für's Leben gelernt haben, ſo wenig 
dieſe Maximen der edelſten und doch menſchlichſten Ver— 
nunfthoheit praktiziren, daß man in ihre Behauptung von 
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der Kenntniß dieſes goldnen Werkes ſtarke Zweifel ſetzen 
muß!, z. B. die — — in deren Gehirnadern übrigens 
äſthetiſches Judenblut rinnt. Freilich ſagt der Frank— 
furter Apollo auch irgendwo: es hört doch Jeder nur, was 
er verſteht. Und iſt's nicht mit der Religion ganz der 
jelbige Fall? Diejenigen, die's am ernſtlichſten und 
lauterſten meinen, wie z. E. K., iſt ihre praktiſche Anwen⸗ 
dung des evangeliſchen Geiſtes denn etwas Anderes als 
eine beängſtigend fratzenhafte Hohlſpiegel⸗Caricatur? Bon 
— wohin verliert ſich die Feder? Wollte nur Dir wieder 
einmal conſtatiren, daß der höchſte Genuß für mich, das 
reinſte self-enjoyment, die geiſtige Contemplation bleibt 
(„Schaffen“ ijt freilich noch erhebender und erhabener) und 
daß nichts Anderes über die Menſchenwelt tröſten kann, 
als eben die Gedankenwelt. 

An Comfort für den Körper, ohne deſſen Frieden „reine 
Contemplation“ allerdings ſelten zu treiben möglich, fehlt 
es in Rußland nicht, trotz der mannichfachen brückenloſen 
Abgründe zwiſchen Hypercultur und kraſſer Barbarei. — — 

Eine nicht eben erfreuliche Begegnung hatte ich bei 
Großfürſt Conſtantin in Petersburg, wohin mich Frau 


1 Im nächſten Briefe an die Mutter, Kiew 9. April, heißt es: 
„Hätte ich doch Goethe's „Wahrheit und Dichtung nach dem ſech⸗ 
zehnten Buche aus der Hand gelegt! Von da an geht's gar greiſen⸗ 
haft zu. Da ſpukt der Lavater'ſche Unſtyl auf's Unerquicklichſte 
hinein. Um die früher empfundene Freude wieder zu reſtauriren, 
werde ich das Werk auf der Rückreiſe von Neuem aber zurückleſen 
und in dieſer Weiſe die erfahrene Unbefriedigung zu neuer Befrie⸗ 
digung nutzbar verwenden. Dergleichen Verfahren habe ich doch 
wiederum nur dem Autor zu verdanken.“ Und an Frau Lauſſot 
30. September 1874: „Leſen Sie den dritten, Akt der „Natürlichen 
Tochter!! Goethe und Beethoven — alles Übrige is not worth 
While.“ 
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v. Moukhanoff in guter (höllenpflaſternder) Abſicht inſinuirt 
hatte. Erzählung in Detail wäre zu weitläufig. Dem 
namentlich muſikaliſch ſehr miſerabel gefirnißten kaiſerlichen 
hoheitl. Tartaren war ich genöthigt, mit Bismarckſſcher 
Energie zu erwidern, worüber ſich die adligen und bitrger- 
lichen Lakaien bedeutend entſetzten. Doch genug von der— 
artigen Heldenthaten. 

Entſpricht das pekuniäre Reſultat meinen Erwartungen 
von dieſer ſtrapaziöſen, jedenfalls als Vorſpiel für Amerika 
werthvollen Tournée nicht, jo habe ich dagegen alle Urſache, 
mit meiner Aufnahme von Seiten des Publikums wie der 
ruſſiſchen Kritik, welche, trotz der univerſellen Götzendienerei 
mit den beiden Rubinſteins in ihren Parallelen niemals 
und nirgends zu meinen Ungunſten ſich geäußert hat, — 
au contraire — höchlichſt zufrieden zu ſein, wie auch, was 
Hauptſache bleibt, mit meinen eigenen Leiſtungen, die an 
Plaſtik, Sicherheit und „Pomp“, ſozuſagen, ſehr erheblich 
gewonnen haben. Die paar Ruhetage werden gut ange— 
wendet werden, wobei ich vorzüglich auf meinen lieben 
Freund Klindworth rechne. Derſelbe hat vor zwei Jahren 
eine feine, liebenswürdig einfache Engländerin geheirathet. 
Seine Häuslichkeit trägt ganz die vornehm ſaubere Phyſio— 
gnomie ſeiner Perſon. Er hat dem öffentlichen Auftreten 
entſagt, gibt den ganzen Tag Lektionen (zu 5—7 Rubel 
— er iſt der Modeprofeſſor first rate) und arbeitet in der 
Nacht an den Clavierauszügen der Nibelungentrilogie. 
Das Wiederſehn mit ihm, der eigentlich mehr wie jeder 
Andere für mich zum Gefährten gepaßt hätte, war mir 
ungemein wohlthuend. — — 


So — zu Anfang mußte ich mich zwingen — jetzt habe 
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ich alle Gränzen überſchritten. Da natürlich die Stimmung 
bei zweiſtündiger Federpromenade wechſeln muß, ſo wird 
Dir dieſer Schreibebrief einen ſehr gemiſchten Eindruck 
machen. Ich weiß es — ich habe eigentlich gar kein Talent 
zum Briefſchreiben Du Haft mir das Deinige zu vererben 
vergeſſen) und deßhalb — a part den Zeitverluſt — ſchreibe 
ich auch ungern. — — 


98. An Frau Jeſſie Lanffot. 
Kursk, 5.17. April 1874. 
Meine verehrte Collegin! 
(Dorfkapellmeiſterin a. D.) 

Piuchemaimercurio iſt bereits auf der Rückreiſe be⸗ 
griffen. — — Wie werden Sie mich empfangen? Soll ich 
mich in irgend welche Bußtoilette hüllen? Hätte ich Etwas 
zu ſühnen? Empfangen Sie mich gut, theuerſte Freundin 
und halten Sie mir in alter charitabler Weiſe alle Secca— 
toren, ⸗tricen, turen vom Leibe! — — 

Es iſt keine Kleinigkeit hier zu reiſen, trotz der wirklich 
magnifiquen Eiſenbahneinrichtung. Führe man nur nicht 
ſo güterzüglich ſelbſt mit den ſogenannten expresses! Be— 
ſonders gefährlich ſind die brüsken Tranſitionen von den 
treibhausmäßig geheizten Waggons in die offenen Schlitten 
oder Droſchken. Dazu die enormen Entfernungen der Bahn— 
höfe von den Städten. So hatte ich geſtern aus Orel, 
nachdem ich ein ziemlich langes Recital gegeben, drei Viertel— 
ſtunden bis zum Bahnhofe zu fahren auf den holprigſten 
Wegen, unbeleuchtet, allerdings bei relativ mildem Wetter 
(+ 3 R.) aber eiſigem Winde. 

Nachdem ich von 1—6 Uhr in der Nacht hierher loco— 
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movirt, hatte ich das gleiche plaisir von 6—7 Uhr Morgens 
zu genießen. So iſt's aber hier überall. Nb.: Orel ſpricht 
ſich im Ruſſiſchen aus etwa Auriol, dürfte alſo dem 
Sprechanismus meines Neffen, wenn er die ſanften Regiſter 
aufzieht, nicht unzugänglicher ſein als „Kursk“, wenn er 
ſich mit dem dunklen Timbre begnügt. Sie haben wohl 
die Güte, ihm dieſe und anderer ruſſiſchen von mir becon- 
ertirten Städte Namen ſo ein klein wenig beizubringen! 

Ich hätte eigentlich Zeit und auch Luſt, Ihnen von hier 
einen der Beredſamkeit meines langen Schweigens Concurrenz 
machenden Schreibebrief zu liefern. Aber ich habe Mancherlei 
noch nicht ganz verſchmerzt und habe überhaupt wenig Vir- 
tuoſität im Rückblicken und der Objektivirung dieſer Thätigkeit 
durch Niederſchreiben für Anderer Augen. 

Ein Gutes hätte ich zu berichten, was Ihre liebevolle 
Befangenheit (hol der Teufel im Grunde die ſogenannte 
Unparteilichkeit — „kühl“ und „lau“) als ſolches anerkennen 
dürfte, was ich aber aus unaffektirter Beſcheidenheit ungern 
ausſpreche: der Kaukaſier hat hier überall den Mongolen 
beſiegt. In Charkow, Poltawa, Wiborg, Odeſſa, auch in 
den Hauptſtädten ſchwören Alle, die mich gehört — wären 
es ihrer nur mehrerererere geweſen! — daß Attila [Rubin⸗ 
ftein] nicht der Erſte iſt. Überall hatte zum Wenigſten ich 
die größte Befriedigung am Publikum. 

Die Slaven ſind von Natur aus enorm muſikaliſch, 
weit rezeptiver als die Italiäner — ich habe ſie mit der 
appassionata, die ich allerdings jetzt hors de concours 
ſpiele, bis zum Deliriren gepackt. Bach und Händel — 
erſchien ihrer „Naivetät“ weniger chineſiſch als der „Bil— 
dung“ eines germaniſchen Coneertſaalfüllſels — mit Chopin 
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und Liſzt brachte ich's zu nie erlebten Wirkungen. Mein 
Princip, keine antiartiſtiſche Conceſſion zu machen, hat ſich 
über Erwarten praktiſch bewährt. Die kleinen Höflichkeiten, 
die ich erwies (im Waggon ſtudirte ich Sachen von Bala⸗ 
kireff, Tſchaikowsky, Moniuszko) betrachte ich nicht als 
Conceſſionen, indem ich erwähnte Stücke nächſten Winter 
auch den New-Castle-upon-Tyne'rn zu präſentiren gedenke. 
Dafür werde ich aber niemals Proben weſtlicher Cultur, 
wie z. E. Sterndale Bennett's Chambermaid of Orleans 
nach Oſten tragen, trotz alles Verführeriſchen, das in dem 
Gedanken liegt, ein clavierſpielender trait d' union für Muſik⸗ 
literatur von einem Ende Europa's zum anderen ſein zu 
können. — — 

Es war hart, die Reiſe nach Moskau von Odeſſa um— 
ſonſt zurückzumachen! Doch — umſonſt eigentlich nicht, 
ich ruhte mich in Moskau aus, ſah dort ein tüchtiges Stück 
Götterdämmerungs-Partitur, was mir enorm imponirte — 
freilich war das nil admirari niemals meine Sache. — — 


99. An Frau und Herrn Dr. von Welz. 


Moskau, ere 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Ich bin ganz und gar nicht wohl — meine Nerven 
ſind gräßlich auf dem Hunde. Vielleicht iſt es blos deß— 
halb, daß mir Ihr vorgeſtern empfangener Brief einen ſo 
großen Schrecken eingejagt hat. Ihr Gemahl und Ihr 
Sohn wollen oder können die italiſche Excurſion nicht mit— 
machen und ich ſoll allein die Verantwortlichkeit über mich 
nehmen und die Rolle eines dreifachen cavaliere servente? 
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Nein, verehrteſte Frau, ſolcher Aufgabe fühle ich mich nicht 
gewachſen. Ihr Cavalier — mit tauſend Freuden 
— aber Galanterieexercitien für zwei amerikaniſche Ladies 
— dieſe Raſſe iſt ja von einer unglaublichen Anſpruchs⸗ 
fülle — nein, das geht über meine Kräfte. Außerdem habe 
ich einen ziemlichen Widerwillen gegen Alles, was ameri- 
kaniſch iſt, die Dollars ausgenommen. — — 

Habe ich Sie mißverſtanden, ſo wird es mich ſehr freuen, 
mein vatikaniſches non possumus zurücknehmen zu können 
und ich Ihnen deßhalb dankbar ſein, mich hierüber recht 
bald zu beruhigen. — — 

A propos, können Sie auch zwiſchen den Zeilen leſen, 
oder ſpielt Ihnen auch da die Kurzſichtigkeit wieder Streiche? 
Das Eigenthümliche des zwiſchen den Zeilen Befindlichen 
it nämlich, daß man es nicht in die Zeilen ſelbſt ſetzt. — — 

Diverſe Papierſchnitzel lege ich bei, die ich Sie freundlichſt 
bitte, mit Ausnahme eines nur für den Gemahl be— 
ſtimmten, den es culturhiſtoriſch intereſſiren wird, daß 
Pfaffenbrut überall die gleiche, trotz ihrer Werthloſigkeit zu 
conſerviren, da ſie zum Theil recht kurios ſind und ich Sie 
vielleicht mit der Bitte um Rückſtellung beläſtigen werde, 
falls ein allerdings nicht ſogleich wiederkehrender Humor 
mir erlauben wird, zu Nutz und Frommen anſtändiger 
Muſiker (kleine Minorität) meine ruſſiſchen Erleb— und 
Erleidniſſe zu Papier zu bringen. 

Das Motto zu dieſen „bunten Blättern“ würde freilich 
Freund Klindworth's Warnungswort ſein: liebſter Freund, 
wenn Du nicht einen praktiſch gewiegten, für Dein Intereſſe 
energiſch regen Menſchen zur Seite haſt, ſo biſt Du in 
dieſem Lande verrathen und verkauft. 
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Doch genug — daß Einen gerade dann der Teufel zum 
Schreiben hetzt, wenn man nicht ſchreiben dürfte. 


100. Kiew, 7/19. April 1874. 

Seit acht Tagen quält mich peinlichſt der Gedanke, mich 
durch meinen letzten unliebenswürdigen Brief aus Moskau 
mit Ihnen brouillirt, wohl gar überworfen zu haben. Der 
ſehr nervenleidende Zuſtand, in welchem ich ihn abfaßte, 
und welcher leider noch nicht gewichen iſt, wohl kaum ſo 
bald weichen dürfte, iſt Schuld an der beklagenswerthen 
Tournüre deſſelben, was ich gehorſamſt zu entſchuldigen 
bitte. Leider kann ich aber meine Anſicht in der Sache 
nicht ändern. — — 

Mehr als je ſeit vollen zwei Jahren bedarf ich einer 
Erholung, zu welcher die erſte und unerläßlichſte Bedingung 
volle Unabhängigkeit iſt, worunter ich verſtehe, thun und 
laſſen zu können je nach augenblicklichem Verlangen und 
Bedürfniß: ruhen, wenn ich nach Ruhe ſuche, laufen, wenn. 
ich friſche Bewegung brauche, ſchweigen, wenn ich denken 
will, Bilder ſehen, wenn ich keine Muſik hören mag, und 
umgekehrt .. . enfin, die Liſte würde zu lang ſein. Jetzt 
bedenken Sie aber doch einmal, daß ich in Mailand und 
Florenz eine Maſſe alter lieber Bekannten habe, denen ich 
halbe Tage, ganze Abende aus Neigung, nicht blos aus 
alter Verpflichtung widmen müßte, wenn ich hingehe. Was 
würde das für eine Hetze abgeben, wenn ich fortwährend 
im Conflikte, bald dort, bald bei Ihnen mich entſchuldigend, 
von beiden Seiten mehr oder minder freundliche Vorwürfe 
einerntend, es natürlich Keinem recht machend — mir ſelber 
am allerwenigſten — Ihrem Herrn Gemahl gegenüber die 
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Verantwortlichkeit für Sie und Ihre beiden Schützlinge 
übernehmen ſollte! Sie haben ſich wohl die Verwandlung 
meines Projektes in Ihre nicht verbeſſerte, aber weſentlich 
alterirte Edition deſſelben nicht deutlich vor Augen geführt 
— denn ſonſt würde es mir unbegreiflich ſcheinen, wie Sie 
es hätten je mit mir gut meinen können! — — 

Ich muß Ihnen aufrichtig ſagen, daß die Geſellſchaft 
von petticoats mir in jeder Beziehung, außer ganz ſporadiſch, 
fatal, antipathiſch — unerträglich iſt. Ich begreife Sie in 
Wahrheit nicht mehr — ſich dieſes nicht aus Ihrer Kenntniß 
meiner Perſon zuſammenreimen gekonnt zu haben. — — 

Sehen Sie — der Ton Ihrer Briefe macht es mir 
leider immer klarer, daß Sie nicht zwiſchen den Zeilen leſen, 
unter die Oberfläche der Dinge nicht blicken mögen! Meine 
ſogenannten „Triumphreiſen“ ſtellen Sie ſich vor als ein 
paradieſiſches, jedenfalls beneidenswerthes Vergnügen, als 
ein fortwährendes Sammeln von Lorbeerkränzen und Kaſſen⸗ 
ſcheinen mit etwas Klimpern und Schwitzen erkauft. Da 
ich es für unwürdig halte, das Miſerable, Widerwärtige in 
meinem Vagabundenleben, die unzähligen Widerwärtigkeiten 
kleinlichſter Art in meinen Berichten herzuzählen, fo ver- 
meinen Sie wohl gar, dergleichen exiſtire nicht und ich hätte 
in meiner Aktivität nichts zu leiden, nicht oft ſchmerzlichſt 
zu kämpfen! Alles dieſes macht mich recht ſehr traurig, 
indem es mich das Chimäriſche aller Beziehungen inne 
werden läßt. — — 

In der Einlage zeigt ſich wieder, wie ämabel meine 
Landsleute im Auslande gegen mich ſind, wie fein, wie 
intelligent. Die ruſſiſchen Zeitungen ſind ganz anders — 
die wagen es, mich gegen ihren Landsmann gelten zu laſſen! 
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101. Berlin, 26. April 1874. 
Hotel Petersburg. 

Vielen Dank für Ihre gütige Nachſicht mit den dieſer 
Tage ſchon viel bereuten Reſultaten meines miſerablen 
Nervenzuſtandes, der mich alles Maaß der Dinge vergeſſen, 
Mücken für Elephanten anſehen, Freunde feindlich behandeln 
machte. Ich ſchäme mich. — 

Ich bin dieſen Morgen von Warſchau hier angelangt 
— wo ich, wie früher, ſo viel Widerwärtiges, zur Erholung 
nun unſäglich Trauriges erlebt. Frau v. Moukhanoff iſt 
im langſamen Sterben begriffen — zu ſpät für jede ärzt⸗ 
liche Hilfe wurde das unheilbare Übel, an dent fie unbe- 
wußt ſchon Jahre lang litt (auch jetzt noch hat man mir 
die tödtliche Krankheit — den Unterleibskrebs — verſchwiegen) 
entdeckt — einheimiſche und auswärtige Arzte haben fie ein- 
ſtimmig verurtheilt! Mit ihr geht eine der hochherzigſten, 
geiſtvollſten, univerſalgebildetſten Frauen aus der Welt, und 
ihre Freunde und Verehrer können nur das Eine wünſchen 
— den ſchleunigſten Hingang — denn bekanntlich iſt ihre 
Todesart die entſetzlichſte von allen — natürlichen. Merk⸗ 
würdig traf meine Durchreiſe mit einer Erleichterung ihres 
Leidens zuſammen, ſo daß ich vorgeſtern und geſtern das 
düſtre Glück hatte, ſie an ihrem Krankenbette geiſtig zu zer⸗ 
ſtreuen. Es war ſchwer — denn ich bin ſelten von ſo 
übermächtigem Mitleiden bedrückt geweſen !. 

Doch genug — wovon das Herz voll iſt, läuft auch die 
Feder über. Einſtweilen will ich hier ein paar Tage ver— 
wenden, mich ein wenig zu ſammeln. Es iſt mehr nöthig, 
als Sie vermuthen können. Selten war ich körperlich und 


1 Bülow hatte im Nebenzimmer Chopin geſpielt. 


— 174 — 


geiſtig ſo krankhaft gereizt. Ich möchte abergläubiſch werden. 
Vor zehn Jahren gerade um dieſe Zeit kam ich gleichfalls 
von einer ruſſiſchen Excurſion nach Berlin zurück — viel⸗ 
leicht körperlich noch kränker. Da brach ich meine Zelte in 
Berlin voreilig ab, folgte dem unſeligen Rufe Triſtans nach 
München, wo ich nach und nach Alles das erleben mußte, 
von dem ich mich auch heute noch wundern muß, daß ich's 
überleben konnte. 5 

Ich komme mir ſehr unmöglich vor, namentlich für 
Andere. Bei aller Freundſchaft, die Sie für mich hegen, 
können Sie mich dießmal nicht willkommen heißen. Den⸗ 
noch zieht mich's mit Macht zur Geſundung (wer weiß) 
nach Italien und ich muß aus mehreren Gründen über 
München gehen, ſo ungern ich mich bei Ihnen blicken laſſe. 
Wer hätte das vor zwei Monaten gedacht. — — 

Kurios — die Feder geht mir immer durch, wenn ich — 
an Jemanden, an Sie ſchreibe — denn ich ſchreibe eigentlich 
ſelten an ſonſt Jemanden. Ich wollt ganz Anderes 
ſagen, als ich vor einer halben Stunde zur Feder langte 
und dem Kellner um ſchwarzes Meer ſchellte. Ich wollte 
— und ich will's noch — ſagen, daß ich mir's anders 
überlegt, daß ich am 6. Mai mit Ihnen und den über⸗ 
ſeeiſchen ladies über Verona und Mailand nach Florenz zu 
reiſen ganz parat ſein werde. Ja — ich ſetze jetzt meine 
volle Ambition darein, es können zu müſſen und um nun 
einmal ganz aufrichtig und ohne falſche Blödigkeit zu reden 
— riskire ich's, den Grund meines leidenſchaftlichen Wider- 
ſtrebens gegen Ihr Projekt ſchwarz auf weiß zu malen. 

„Alter ſchützt vor Jugend nicht“ habe ich Ihnen mündlich 
citirt. Wozu alſo nicht eingeſtehen, was Sie doch längſt 
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haben durchſchauen müſſen, trotz all meines Beſtrebens nach 
Verheimlichung: jedesmal bei meinen letzten Beſuchen in 
München war ich mehr als nahe dran, mich in Ihre grace- 
ful Penſionärin auf's unpaſſend Jugendlichſte zu — ver⸗ 
lieben. In der krankhaften Nervenaffektion, die mir die 
ruſſiſche Campagne als poſitivſten Gewinn eingetragen, iſt 
— gebe der Himmel, ich könnte ſagen — war! ſolche Ge— 
fahr drohender als je. Ich weiß nicht, ob ich die mir ſonſt 
anerzogene Selbſtbeherrſchung hätte bewähren können. — — 

Miss Grace wäre ſicher geblieben — ſo albern bin ich 
nicht geworden, an der Anſteckungsfähigkeit meiner Krankheit 
zu glauben! — aber für mich wäre es eine um ſo empfind⸗ 
lichere Tortur geworden, als es nie weniger à propos für 
mich ſelbſt geweſen iſt, noch wird ſein können, die Thorheit 
des Sichverliebens zu begehen. 

Voila — in short — il mio segreto bell’ e svelato*. 

Nun finde ich's aber wirklich ſchändlich, daß Ihr ultra- 
montaner Traum an meiner Krankhaftigkeit ſcheitern ſollte! 
Sie müſſen Italien ſehen — trotz allen Hinderniſſen — 
ſich dort erfriſchen zum Beſten Ihrer ſelbſt und der Ihrigen, 
ſelbſt des egoiſtiſchen Ruhefanatikers, Ihres Gemahls. Alſo 
— ich will nicht in Unmännlichkeit verſinken — meiner Ver⸗ 
gangenheit Unehre machen — (habe ſchon ſo manches 
Schwierige durchgeſetzt, wenn ich's kräftig gewollt — ſchiene 
die Sonne, wäre der Himmel nicht ſo melancholiſch grau, 
kein Regenduft in der Atmoſphäre — ſo gingen ſchon jetzt 
weit roſigere Buchſtaben aus meiner Feder hervor) ver- 
brennen Sie meine Moskauer und Kiewer Briefe und ver⸗ 
geſſen Sie ſelbige. 


1 Vergl. S. 103, 122, 170. 
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102. Berlin, 29. April 1874. 
Verehrteſter Herr und Freund, 

Schönſten Dank für Ihre liebenswürdige Antwart 
Trotzdem es Winter geworden iſt — Schnee, Sturm und 
große Kälte — fange ich an, mich ein wenig wieder zu ere 
holen und für andere Menſchen „möglich“ zu werden. 

Allright — großer Stein vom Herzen gefallen durch 
die Abreiſe der Yankee-ladies! Haben Recht, Ede's Studien 
dürfen jetzt nicht unterbrochen werden und väterliche Auf⸗ 
ſicht iſt vielleicht unerläßlich. Die Frau Gemahlin, falls 
Sie ſie mir, falls ferner ſie ſich mir anvertrauen will, ge⸗ 
leite ich mit größtem Vergnügen über die Alpen, über Mai⸗ 
land nach Florenz und werde, wie und wo und ſo weit 
es nur möglich iſt, cicerone ſpielen. Enfin, die alten lieben 
Freunde ſollen mit mir zufrieden ſein. 

Hier habe ich mehr zu thun vorgefunden, als ich er⸗ 
wartete und mir lieb. Trotz allen Widerſtrebens gegen 
Schulmeiſterei habe ich mich doch entſchloſſen, einer jungen 
Pianiſtin, trotzdem ſie eine häßliche Jüdin iſt, im Sommer 
einige Zeit zu widmen, denn ſie iſt außerdem noch tout 
bonnement ein Genie und von Henſelt und Liſzt genügend 
vorgebildet. Leider fehlt's an ſonſtiger Bildung, ohne welche 
die großen Meiſter einmal nicht interpretirt werden können. 
Ich reiſe erſt morgen Donnerstag nach Leipzig und komme 
Samstag früh von dort in München an. — — 

Die Nachricht von der Triſtanaufführung ohne die Haupt⸗ 
perſon — mich — hatte mich ſehr affizirt. Brauche wohl 
nicht zu ſagen, daß ich mich dieſer unmännlichen Nervoſität 
entſetzlich ſchäme. Aber .. . . doch darüber mündlich. Habe 
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Manches im Inneren erlebt, wozu äußere unverkennbar 
logiſche Zufallswitze den Anlaß gaben, ſo daß ich mehr als 
je „Fataliſt“ geworden bin. 

Seien Sie nochmals herzlich bedankt für das ſo wohl— 
wollend verſtändnißvolle Ertragen meiner krankhaften An— 
wandlungen. 

P. S.] Chopin bedankt ſich für den Beifall. Hatte das 
Bild in Odeſſa kennen gelernt! 


103. An Frau Jeſſie Lauſſot. 
München, 4. Mai 1874. 
Verehrteſte, älteſte, liebſte Freundin! 
Schönſten Dank für ſchmeichelnden Brief; nicht umſonſt 
bin ich Roſſino's Onkel: wenn man mich kraut, wie Sie's 
verſtehen — je fais ron-ron. War mir doppelt angenehm 
— Ihr Krauen — weil von verſchiedenen Seiten her 
mancherlei äſthetiſche Verletzungen kamen, und mein Epiderm 
iſt zu wenig pachyderm. Die von Ihnen heute empfangene 
Kunde hatte ich ſchon durch Spitzweg Tags vorher erfahren 
— Adoptivſohn hat von uns gelernt — „näht doppelt“ — 
hoſpitirt zuweilen im Collegio Romano). Ich habe 24 
Stunden lang geflucht t. Genügt Ihnen dieſe Erwiderung? 


1 Über Buonamici's frühe Heirath; Bülow befürchtete, ſie könnte 
die Entwicklung ſeines glänzenden Talentes hemmen. Die gute 
Nachricht bezog ſich vermuthlich auf einen Concerterfolg, von dem 
Frau Lauſſot u. A. ſchreibt: „Beppo manifeſtirte die ganze Cultur 
des Vaterlandes und der Individualität ſeines Quer’ -und Meiſters 
und Adoptiv⸗Kunſtvaters — —; er hat noch dazu ein Stückchen 
eigner Individualität, volle Friſche, Jugend und Spontaneität — — 
hat mir nach Attila's ewigen alternazioni von Donnern und Rieſeln 
wahrhaft wohlgethan.“ 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 12 
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Del rimanente — Clavigo iſt ein ſehr ſchönes Stück und 
außerdem ſehr moraliſch lehrreich. Carlos iſt eine der 
ſchönſten Rollen darin — aber ſchon wenn man ſie als 
Virtuos ſpielt, kommt man nicht auf die Koſten — ge 
ſchweige wenn als amateur. — — 

Laſſen wir die Sache auf ſich beruhen, liebſte Maeſtrona 
— machen wir uns kein böſes Blut — ſchließlich geht's 
uns den Teufel was an. — — 

Ich fahre Mittwoch Abend ab, zunächſt nach Milano, 
wo acht Tage bleiben und meinen Humor Toilette machen 
laſſen will. Bin nämlich entſetzlich nervös, übelnehmeriſch, 
mauvais coucheur und alſo für die Freunde nicht präſen⸗ 
tabel, obgleich meine Landsleute meinen (und darnach thun), 
daß man bei intimen Beziehungen immer nur im ungenir⸗ 
teſten Neglige erſcheinen dürfe. Au contraire — den 
fremden assaillants zeige man alle Ecken, Schroffheiten, 
Hörner, Zähne — den wenigen auserwählten Geiſtes⸗ 
und Gemüthsverwandten gegenüber erſcheine man dagegen 
mit friſch beſchnittenen Krallen und ſchön ausgebügelten 
Falten! 

Muß die Frau meines hieſigen Gaſtfreundes als Über⸗ 
gewicht über die Alpen nehmen — Frau Dr. v. Welz: 
iſt aber eine wirklich ſelten ausgezeichnete Deutſche, zugleich 
famoſe, perfekte Muſikerin. Habe Beppo gebeten, ihr in 
Via del Prestissimo Quartier zu ſchaffen — laſſen Sie ſich 
von ihm über die Dame erzählen — ich möchte ſie Ihnen 
vorſtellen, nicht aus einſeitiger Höflichkeit. Sie ſpricht 
perfekt engliſch und ſehr laut — könnte eventuell Baby's 
(meinen reſpektvollen Handkuß!) Eroberung machen! 
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104. Turin, 9. Mai 1874. 

— — Hatte mich heute Vormittag in Mailand mit 
Dombeſteigung und Breraerklärungen fatiguirt — beſchloß 
plötzlich, mich zur Erholung hierher zu begeben, in Pippo 
Pippi's Begleitung um Straußens Concert beizuwohnen — 
bin auch auf meine Koſten gekommen. Ausverkauftes Haus 
— durch Carlo Ducci erhielt ich glücklicherweiſe noch ein 
Billet — großer Enthuſiasmus, trotzdem Programm nicht recht 
praktiſch war — Orcheſterſtimmung viel zu wünſchen übrig 
ließ und Langenbeck nur die Mignonouvertüre zu taktiren 
verſtand, dagegen Liſzt's Rhapſodie und Tannhäuſerouver⸗ 
türe auf's Drehorgelmäßigſte verhunzte. 

Verſäumen Sie die Concerte in Florenz Montag und 
Dienstag doch ja nicht! Strauß ſpielt allen inneren und 
äußeren Kopfſchmerz hinweg, ſpielt oder ſpült — bleibt 
ſich gleich. 

Das viele Reiſen hat mich ſo „demoraliſirt“, daß ich 
kaum mehr zwei Nächte unter'm nämlichen Dache zubringen 
kann und meine vier Stunden mindeſtens täglich Eiſenbahn— 
bewegung beinahe jo nöthig wie irgend was ſonſt zur Lebens- 
nothdurft Gehöriges brauche. — — 


105. An Karl Hillebrand. 
Milano, 12. Mai 1874. 
Verehrteſter! 

Hätten Sie ein zwanzig Tropfen Tinte für mich zu 
verſpritzen übrig? 

Ich möchte über das Ende dieſer oder Anfang nächſter 
Woche bevorſtehende muſikaliſche Ereigniß der Aufführung 
von Glinka's »La vita per lo Tsar« (der ruſſiſche „Frei— 

12* 
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ſchütz“, ein ſehr ſchönes Werk, das, trotzdem der Autor 
ſchon 1857 geſtorben, ſeinen Weg auch in Deutſchland noch 
machen wird) für die Alllgemeine! Zleitung! referiren und 
ſicher ſein, daß der Artikel acceptirt wird. 

Baron v. Reiſchach, an den ich mich deßhalb adreſſiren 
könnte, iſt möglicherweiſe nicht in Stuttgart, und ſeine mir 
ſonſt ſichere Vermittlung bei der Redaktion in Augsburg 
könnte ſich verſpäten oder ſonſtigen Weitläufigkeiten begegnen. 

Mein Bericht wird kurz ſein und hoffentlich nach Ihrer 
Schule ſchmecken. Ein empfehlendes Wort Ihrerſeits wäre 
das Willkommenſte, da es möglich wäre, daß die verehr⸗ 
liche Redaktion meiner „Richtung“ (famoſes Wort für den 
unſinnigſten Mißbegriff) abhold ſein und meiner Feder ihr 
ſchätzbares Mißtrauen angedeihen laſſen könnte. — — 


106. Mailand, 22. Mai 1874. 

Das Leben iſt doch eine recht complizirte noia. Wollte 
heute Abend nach Florenz abreiſen — kommt der Herzog 
v. Slachjen] Mleiningen] an, muß ihm verſprechen, auf drei 
Tage mit ihm in die Villa Carlotta am Comer See zu gehen, 
wofür er mir verſprochen hat, morgen Abend mit mir in's 
Theater terza recita von ruſſiſcher Oper zu gehen. 

Nun komme ich aber beſtimmt nächſten Donnerstag früh 
— hoffentlich treffe ich Sie Alle noch nicht beim Koffer⸗ 
packen für Scholaſtica- oder Spleenica-Reiſe. Ich kann 
nämlich und will es auch — drei Wochen faul und liebens⸗ 
würdig in Florenz lungern. 

Der Artikel (find deren zwei geworden) für A. Z. hat 
mir zwei Tage zu ſchaffen gegeben 1. Allerlei unerwartete 


1 „Schriften“ S. 340—352. 
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Behelligungen ſtörten mich im Schreiben und machten mich 
zum nervöſeſten Katzenonkel. Bin auch leider gar nicht zu— 
frieden mit meinem Elaborate — habe ſo lange keine Feder 
in Druckerſchwärze getaucht. Muß leider auch fürchten, 
daß die Redaktion nicht ſonderlich erbaut ſein wird und 
meine Mailänder Muſikbriefe ungedruckt läßt — was ich 
auch gar nicht übel nehmen würde. Glauben Sie aber 
nicht, daß es möglich wäre, mein Manuſcript zurück⸗— 
zuerhalten (ich würde es dann für die muſikaliſche Wochen— 
ſchrift verwerthen, für die es immerhin gut genug bleibt)? 
Wären Sie für dieſen Fall einer neuen Aufopferung fähig, 
nämlich ſich — an Ihre Adreſſe — die Blätter von der 
Redaktion zurückzuerbitten? Vielleicht druckt man's übrigens 
auch. 

Ich bin ſehr erbittert über die Italiäner, habe ſie als 
Geſindel behandelt (verdienen's auch muſikaliſch) — habe 
natürlich trotz ſyndicaler Einladung heute die Verdi'ſche 
Meſſe geſchwänzt. Hand in Hand mit dieſer rabbia geht 
natürlich ein ſtarkes engouement für Glinka und Alles, was 
nach Juchten riecht. Kennen Sie kein nervencalmirendes 
Mittel? Habe Alles Mögliche vergebens verſucht, z. B. 
mich während dreier Tage im Hotelzimmer eingeſchloſſen 
und Bazzini's Learouvertüre a quattro zampe arrangirt. 
Der (wiewohl etwas langweilige, doch charmante) Compo- 
niſt hält für ein omaggio an ihn, was für mich ein Sedativ 
fei ſollte! O Nerven! Franchement, ich gehöre zu den 
Gäſten, die, je ſpäter fie kommen, deſto ſchöner find. 

Vielleicht hilft der Comer See und ein beſſeres Wetter 
— das habe ich und gerade jetzt am nöthigſten. 
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107. An die Mutter. 
Villa Carlotta (Comer See), 26. Mai 1874. 
Theure Mutter, 

Das Bedürfniß, von Dir zu hören, von Deiner glück— 
lichen Ankunft in London, von Deiner Eingewöhnung in 
das Inſulanerleben, drückt mir die Feder in die Hand. 
Betreffs des zur Erreichung dieſes Wunſches nothwendigen 
Prologs, von mir zu berichten, wäre das Bedürfniß zu 
ſchweigen vorherrſchender. Ich bin nämlich bis dato mit 
Italien wenig zufrieden. — — 

Ich hing gewiſſermaßen im Hotelzimmer an dem Nagel, 
dem das Wetter den Anknüpfungspunkt für meinen Paletot 
zu bilden nicht erlaubte. An Glinka's Muſik ſo wie der 
gar nicht üblen Ausführung hatte ich eigentlich Behagen 
— das Benehmen der Italiäner jedoch, ihre ſeit den letzten 
Jahren in's Unglaubliche geſteigerte muſikaliſche Verwilde— 
rung hat mir böſen Arger geſchaffen — ich werde mich 
eben in dieſem Leben nicht mehr von der Krankhaftigkeit 
kuriren, Alles dergleichen — was Andere gleichgültig läßt 
— die ſich dann freilich auch wieder anderweitig quälen — 
peinlich zu Herzen zu nehmen. Mein gut Geſchick führte 
nun Ende der Woche den Herzog Georg und ſeine (leider 
viel kränkelnde) Frau auf der Rückreiſe von Paris über 
Genua und Florenz nach Mailand, wo es ihnen reüſſirte, 
mich zu entdecken, was gar nicht jo leicht war. Ich gra— 
tulire mir, die Einladung auf ein paar Tage Comer See 
nicht abgelehnt zu haben. Es iſt geradezu himmliſch auf 
dieſer Villa Carlotta — nahezu dem ſchönſten, dem Haupt⸗ 
punkte dieſes Paradieſes. Die letztvergangenen Tage waren 
zwar ebenfalls nicht ſonderlich günſtig, an ftillen und ge 
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ſprächigen Wolken nicht arm — jedoch heute hat die Natur 
den Sprung von einem verpfuſchten Frühling in den prun— 
kendſten Sommer glücklich vollzogen und geſtattet mir, den 
Blick an den unvergleichlichen Bildern vollzuſaugen, um 
morgen eine feſte dauernde Erinnerung mit nach Florenz 
zu nehmen, wo ich ſeit zwölf Tagen ſchon auf's Ungedul- 
digſte erwartet werde. Wären Md. Lauſſot, Prof. Hille⸗ 
brand, Buonamici nicht dort, ſo würde ich die Gaſtfreund— 
ſchaft des ſtets gleich liebenswürdigen Fürſten, der, wie 
Du wohl erfahren, mit ſeinem Hoftheaterperſonale jetzt in 
Berlin die glänzendſten Triumphe feiert, länger in Anſpruch 
nehmen. Abgeſehen von dem geſtrigen Beſuche Piatti's, 
des Violoncelliſtenkaiſers, lebt es ſich hier herrlich einſam 
und idylliſch. Die bei der großen Liberalität des Fürſten 
täglich in die Villa vom „rothen Buche“ angelockt herein— 
ſtürmenden Engländer und Amerikaner ſtören kaum. Geſtern 
erſchien Feldmarſchall Graf v. Roon aus Berlin, der den 
Herzog anfänglich für ſeinen Intendanten anſah, worüber 
dieſer ſich eine Zeitlang herzoglichſt amüſirte. — — 


108. An Eugen Spitzweg. 
Villa Carlotta, am Abreiſetage, 28. Mai [1874]. 
Liebſter Eugen, 
—— Piatti it fünfminutiger Nachbar des Herzogs — 
wir haben neulich Abend hier zuſammen muſizirt, wir, die 
beiden lions des Londoner klaſſiſch-populären Winters, 
Sonaten von Rubinſtein und — Beethoven; gar nicht übel, 
ſage ich Ihnen, war dieſes Muſiziren, nicht unwürdig dieſes 
Paradieſes. Wer doch das große — es braucht gar nicht 
fo groß zu fein — Loos gewänne! Augenblicklich hier an- 
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gekauft. Sie haben keinen Begriff, wie einzig ſchön es hier 
iſt, wie abſolut man eigentlich auf jedes Weiterſchweifen zu 
verzichten verführt wird! Na, vedrem' — vielleicht gelingt's 
durch Klimpern zum genügenden Klappern zu gelangen. 
Unter günſtigen Conſtellationen kann man ſchon für 
30000 Franes ein leidliches chalet acquiriren. — — 


109. Florenz, 4. Juni 1874. 

Sie haben mich wiederum zu unendlichem Danke ver⸗ 
pflichtet, und da Sie ſo eifrig befliſſen, mir ja nichts von 
dem vorzuenthalten, was geeignet ſein könnte, zur Erhöhung 
der Annehmlichkeiten meiner Exiſtenz, zur Förderung meiner 
Erholung beizutragen, ſo erlauben Sie, daß ich Ihnen den 
Ausdruck meiner Erkenntlichkeit gleichfalls nicht vorenthalte. 

Es iſt ja ſo angenehm, in der Fremde Liebkoſungen 
aus der Heimath zu erhalten. Es iſt ferner ſo wohlthätig, 
daß der Muſiker die wichtigen Ereigniſſe der Gegenwart 
auf ſeinem Kunſtgebiet nicht zu ſpät erfahre, muſikaliſch 
nicht einſchlummere. Vielen Dank alſo für die unverzögerte 
Sendung der hochbedeutenden Manuſcripte junger, mir noch 
unbekannter Meiſter, die mir die Ehre der Widmung ihrer 
Erſtlings⸗chefs d’ceuvre erweiſen und dafür nichts weiter 
verlangen, als geſchriebenes und gedrucktes Lob, Beſchaffung 
eines honorirenden Verlegers, Propaganda in weſtlichen 
und öſtlichen Concerten. Obwohl an ſolche Wohlthaten 
gewöhnt — empfinde ich ihren doppelten Reiz, wenn ſie 
mir auf eine Erholungsreiſe nachgeſendet werden und zwar 
ſo ſorglich raſch. Auch hier heißt's bis qui eito. 

Ebenſo verpflichtet muß ich Ihnen ſein für das Licht, 
daß Sie mir — leider durch meine Schuld zu ſpät — be⸗ 
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treffs meiner Muſikbriefe in der A. Z. aufgeſteckt haben. 
Es iſt ſo eingetroffen, wie Sie prophezeit: ſehr viel böſes 
Blut all überall, nur einige jog. gebildete Aufgeklärte auf 
meiner Seite, die große wirklich maßgebende vox Dei 
wüthend auf mich. Und ich (Hammel!) hatte doch beim 
Schreiben nur den Gedanken, mich populär in Italien zu 
machen, eine Kapellmeiſterſtellung zu erringen, etwa gar in 
Bologna! Gott, wie iſt man ſo verblendet! Ja! Das 
iſt das Werk der Feinde — die verwöhnen Einen, machen 
Einen übermüthig, indem ſie Einem auch poſitiv (nicht blos 
durch Bekämpfung) eine gewiſſe „Superiorität“ zuerkennen; 
oh böſe Schmeichler wider Willen! Gottlob — daß es da 
noch Freunde gibt, zur Belehrung, daß ſie Einem nicht 
blos geiſtig überlegen ſind, ſondern daß auch vor ihrer 
ſouveränen Freundſchaftskritik jene Superiorität der Jahre 
und Erfahrungen, der Reiſen und Menſchenbekanntſchaften, 
deren man ſich, wiewohl man's ungern thut, zuweilen 
rühmen zu dürfen glaubt, ein leeres Scheinbild iſt. Dank 
für die verdienſtvolle, „meinen Nerven fo unglaublich wohl 
thuende“ Würdigung und Belehrung. Verſöhnt mich voll— 
kommen mit meinen Landsleuten. Leben Sie recht wohl 
und geben Sie Gelegenheit ſich zu revanchiren. 


110. Florenz, 12. Juni 1874. 

Dießmal danke ich Ihnen eine wahre Wohlthat. — Sie 
haben mir wirkliche Theilnahme bewährt, indem Sie ſich 
meinen bittren Scherz — ich fürchte, es wird künftig die 
einzige Art Scherz ſein, zu der ich aufgelegt ſein kann, ſo 
koloſſal deprimirt fühle ich mich geiſtig und leiblich ſeit 
Wochen — richtig zurecht zu legen gewußt. 
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Ich gehe morgen nach Rom, wohin ich Buonamici zur 
Begleitung nehme lallein reiſend könnte ich .. .), dann nach 
Fano, zu einem alten Schulkameraden, den ich ſeit 15 Jah⸗ 
ren nicht geſehen Nirwana-Dedicat) — den 21. oder 22. 
ſpäteſtens bin ich in München — je nach dem mir zu 
Muthe, nehme ich die Nürnberger Johannistageinladung 
zur Sachsdenkmalenthüllung! an (24.); am 25. treffe ich 
in Salzungen ein. Widmen Sie mir ein paar Stunden 
bei der Durchreiſe, ich bitte Sie darum! 

Ich habe meine Verbindung mit Italien dieſer Tage 
definitiv abgeknüpft, durch Reviſion, Verpackung und Ex⸗ 
pedition meiner ziemlich bedeutenden Bücher- und Noten⸗ 
bibliothek, die ich vor 2½ Jahren hier in Verwahrung 
gegeben. — — 

Es iſt mir ungeheuer lieb, daß Sie meinen Vorſchlag, 
mir ein Zimmer in Ihrer neuen Wohnung zu reſerviren, 
au sérieux genommen haben — ich empfinde eine große 
Beruhigung, eine Art Heimathsſehnſuchtsbefriedigung in dem 
Umſtande, daß meine lieben Bücher und Noten einen ſtabilen 
Platz gewonnen — vielleicht folge ich doch noch einmal 
ihrem Beiſpiele und richte mich irgendwo häuslich ein. 
Beim Herumreiſen außer der Coneertzeit empfinde ich es, 
glauben Sie mir, oft bis zur hellen Verzweiflung ſchmerz⸗ 
lich, zu lebenslänglichem Hotelaufenthalt verdammt zu ſein. 

Nochmals — Dank. Ihr letzter Brief hat meine An— 
hänglichkeit an Sie ein gutes Stück befeſtigt — könnten 

Für dies Denkmal hatte Bülow jahrelang thätiges Intereſſe 
bewieſen, nach einer Notiz von ſeiner Hand „bedeutende Summen“ 


dafür erſpielt, zuletzt am 12. (Vormittags und Abends), 13. und 


14. Juni 1870 vier Concerte in Bayern dafür gegeben. Vgl. Bd. V 
S. 402 —406. 
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wir uns häufiger ſehen, wir würden uns gut vertragen 
und uns gegenſeitig unberechtigte Grillen verjagen, berech— 
tigte entgiften. X propos — wiſſen Sie Niemanden, der 
für mich „beten“ könnte? Ich hätte ein kleines empfehlen— 
des Wort bei der Vorſehung nöthiger, als Sie glauben. 
Himmel, was wird noch mit mir, aus mir werden? Ein 
Timon in Duodez, ein Cretin in Quart? 
[P. S.] War denn der Triſtan „unbeſchnitten“? 


Auch ohne das Vorhandenſein beſtimmter Andeutungen in 
der Correſpondenz Bülow's aus jener Zeit gewönne man den 
Eindruck, als ob ſeine tiefe und lang anhaltende ſeeliſche und 
körperliche Depreſſion nicht auf die Anſtrengungen der ruſſiſchen 
Reiſe allein zurückzuführen wäre. Wenn er aber ſeiner Mutter 
(9. April) aus Kiew ſchreibt: „Es geht mir ſehr Vieles durch 
den Kopf, ganz Nagelneues, das ſich vorläufig noch jeder Mit⸗ 
theilung entzieht“, und in demſelben Briefe meint: „die zur 
Herſtellung weſentlichſten inneren Bedingungen haben ſich wie⸗ 
der eingeſtellt“, ſo kann man nicht anders als dieſe Auße⸗ 
rungen mit der Frage eines Freundes in Verbindung bringen, 
der fic) damals nach dem »andamento delle cose russe« er- 
kundigt. Um welche Perſönlichkeit es ſich handelte, welcher 
Art die Begegnung geweſen, woran Alles ſchließlich ſcheiterte, 
iſt verhüllt. Wie ein letzter Nachklang erſcheint die Anfang 
1876 an Frau v. Welz gerichtete Bitte, ihm aus ſeinen Pa⸗ 
pieren ein verſiegeltes Packet Briefe nach New⸗Nork zu ſenden, 
die vertrauten Freundeshänden für die Ungenannte übergeben 
worden ſind, wie auch flüchtige Erwähnungen kurz nachher 
im Austauſch zwiſchen Mutter und Sohn. 

Derartige innere Erlebniſſe ſind — beſonders bei Naturen, 
die nur aus Nerven und Phantaſie zu beſtehen ſcheinen, wie die 
Bülow'ſche — unzerreißbar mit den äußern verwebt; oft wer⸗ 
den die einen nur durch die andern ermöglicht oder erklärt; ſie 
ſind daher nicht völlig zu umgehen in einer Briefſammlung, 
die zugleich Lebensgeſchichte ſein ſoll. 

Die Anregung zum Wiederſehen mit dem Jugendfreunde 
Karl Ritter (vergl. Regiſter voriger Bände) dürfte von 
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dieſem ſelbſt ausgegangen ſein und zwar durch folgenden Brief; 
über den Verlauf des Beſuchs gibt nur Ritter's Dank, im 
zweiten Brief, Aufſchluß. 


Karl Ritter an Hans von Bülow. 


Fano, 5. Juni 1874. 
Lieber alter Freund, 

Man ſagt: für alte Freundſchaften liege im Wiederſehen 
nach langer Trennung eine Klippe. Aber das iſt doch gewiß 
nur für ein kurzes Wiederſehen richtig. Da trennt man ſich 
freilich unter dem erſten Eindruck der entſtandenen Kluft. Bei 
längerem Zuſammenſein, wo man ſich nicht ganz einander 
widmet, ſondern ohne Hetzerei ſich täglich zum Abend oder 
ſonſtwo trifft, müßte es doch möglich ſein, ſich in das Neue 
am Freund hineinzufinden und ſo einer alten Freundſchaft zu 
einer neuen Auflage zu verhelfen. Wo bringſt Du nächſten 
Winter zu? Und dieſen Sommer? Meines Bleibens wird 
wahrſcheinlich in Fano namentlich für den Sommer nicht mehr 
lange ſein, da hier Schatten und gelati fehlen und die See⸗ 
luft zu ſalzig iſt. Aber du wirſt wohl überall nur durch— 
reiſend ſein? Entſchließe Dich doch einmal, ein halbes Jahr 
irgendwo ganz ſtill zu componiren! Wie Du auch denkſt, 
laß mich Etwas davon wiſſen. Von Herzen der Deine. 


22. Juni 1874. 

Du gehſt mir ſo im Kopf herum, daß ich nicht unterlaſſen 
kann, Dir nochmals für die gewährte Freundſchaftserneuerung 
zu danken. Du haſt Deine angekündigte Abſicht, unſere Ent- 
fremdung als eine nur vermeintliche perſönlich nachzuweiſen, 
glänzend verwirklicht. Auch Fräul. v. Stein iſt Deines Lobes 
voll. Möge unſere jetzige Trennung kürzer, viel kürzer wer- 
den, als die vorige. Das iſt einer meiner ſehnlichſten Wünſche. 

Ich öffne den Brief noch einmal, da Fräul. v. Stein mir 
eben beichtete, Dich gefragt zu haben, warum Du Nichts von 
meinen Compoſitionen öffentlich geſpielt haſt. Ich weiß ſehr 
wohl, daß ſie nicht concertfähig ſind; überdies habe ich von 
der Muſik Abſchied genommen und wünſche als Muſiker un- 
bekannt zu bleiben, um das Publikum nicht eventuell confus 
zu machen. Hoffentlich hört man bald, daß Du Deine Com- 
poſitionen ſpielſt. 0 
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III. An B. Ullman. 
Munich, ce 23 juin 1874. 


— — Les fameux articles de la Allgemeine Zeitung 
— je les ai déja remis 4 mon ami Spitzweg (bon et 
honnéte garcon) pour Vous étre expédiés de suite. Ils 
se distinguent plus par la vérité du fond que par I’élé- 
gance de la forme. Je suis encore tout à fait ahuri 
par leur immense éclat — une fois de plus j’ai eu la 
naiveté de prendre une bombe pour un „Knallbonbon“. 
Cependant souffrant terriblement des nerfs je repousse 
par principe toute communication plus ou moins flatteuse 
sur les dégats que je puisse avoir causés ou 4 moi- 
méme ou a d'autres. 

Les meilleurs parmi les Italiens wapplaudissent — 
a cet égard je pourrai Vous montrer en temps et lieu 
des documents assez curieux!. Mais — basta. 


1 So ſchreibt Bazzini, 31. Mai, aus Mailand üüberſetzt): Sicher 
iſt, daß ich, Sie und viele Andere Unrecht haben; die Meſſe hat 
in drei Aufführungen der Scala 42 500 Frs. eingetragen; da iſt 
doch klar, daß das Werk für die Nachwelt beſtimmt iſt! „Das Leben 
für den Czar“ füllt die Kaſſe nicht, wenn es auch von Abend zu 
Abend mehr gefällt, ijt folglich eine Schw So hat die Im- 
presa alja auch richtig für morgen die definitiv letzte Aufführung 
des Werks angezeigt — —“ und weiter, 7. Juni: „Die Zeit wird 
jedes Ding an ſeinen Platz ſtellen, das hoffe ich für unſere Kunjt; 
ſie wird dieſe ſchwarzen Rauchſäulen condenſirter Unwiſſenheit und 
dieſen Chauvinismus zerſtreuen — — noch vor Ankunft Ihres 
Briefes war ich überzeugt, daß Ihr Vorgehen keine Beleidigung, 
ſondern eine gute That geweſen die mehr oder weniger ſchroffe 
Form ändert nichts an der Sache, und es kommt die Zeit, in wel⸗ 
cher Viele, die jetzt am lauteſten ſchreien, Ihnen dankbar ſein werden 
für Ihren Muth.“ Und endlich am 12. Auguſt: „Wiſſen Sie, wer 
„Das Leben für den Czar‘ gekauft hat? Ricordi!!! Und im Herbſt 
wird die Oper an der Scala wieder aufgenommen — — wir hören 
das herrliche Werk wieder, und da man auch den wahren Bach 
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Ne Vous mélez pas de critique, cher M. Ullman — 
ou, ma foi, je me méle de prophétie — et je Vous 
dirai, que malgré toutes les apparences — la messe 
de Verdi — — tuera tout simplement son auteur. Fi- 
lippo Filippi de Milan a raison de dire que je suis 
»perdu« en Italie — »perdu« aupres de ⸗tutta la per- 
duta gente« — bei den Romanen (du reste les chena- 
pans, tous, ont toujours raison). — — 

Quel enfantillage — le »Guide« de Bruxelles! Je 


(nicht den von Gounod's méditation) bei uns zu applaudiren anfängt, 
fo — — il Diavolo non é tanto brutto come lo si dipinge“ (vgl. 
Bd. V S. 476). Über den materiellen Erfolg der Verdi'ſchen Meſſe 
in Paris berichtet Ullman an Bülow 25. Juni d. J., daß die 7. Auf⸗ 
führung 18000 Frs. eingetragen hätte, „im Sommer. Man wird 
im Winter noch ſechs volle Häuſer bekommen“. 

In demſelben Briefe ſagt Ullman: »J'étais étonné de Vos 
lettres de I'Allgemeine. — Mais elles sont justes, vraies et 
presque modérées!! Je ne comprends done pas tout ce bruit; 
& moins pour me rendre service et de se charger de la réclame 
américaine.« Und ſpäter: »Le Tonnerre Verdi-Bülow gronde en- 
core ici [Paris à cause d'un mot de la „Freie Preſſe“ de Vienne, 
que tous les Allemands partagent Votre opinion mais ne l'ont 
pas exprimée. — — Et Paimable correspondent des Signale qui 
trouve que Vous avez fait de la réclame pour Verdi!< 

Aus derfelben Zeit ein den Impreſario beſonders charakte⸗ 
riſirender Ausbruch: Divin M. Bülow! Je voudrais Vous em- 
brasser, me prosterner à Vos pieds, Vous embrasser les genoux 
comme on disait du temps de Louis Quatorze, pour cette réclame 
précieuse, impayable — parcequ’elle est venue toute seule — si 
naturellement — coulant de source. Jamais de la vie on a tant 
parlé de Vous et dans tous les pays — tant juré contre Vous 
— — Paris, Londres, Vienne sonnent le tocsin en attendant 
notre ou plutdt Votre chére Allemagne. — — Quel brouhaha! 
On fait un ouragan d'un »tempest in a tea-pot« tout à Votre avan- 
tage si Vous voulez; car Vous ‘occupez joliment le monde en ce 
moment, et quoique Filippi de la »Perseveranza« a déblatéré 
chez moi pendant 2 heures et soutient que Vous étes perdu en 
Italie, je n’en crois rien. Et si, comme dit une correspondence, 
Vous avez porté une rude atteinte 4 alliance Italo-tudesque, la 
France devrait Vous ouvrir sa porte à deux battants.< 
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mai jamais rien demandé en Italie — j'ai donné, j'ai 
dépensé — comme presque partout. 

En attendant que la réaction se fasse à Paris au 
sujet de San Giuseppe — croyez moi il y a une jeune 
France musicale. — — 

Le seul Parisien pour lequel je professe beaucoup 
de sympathique admiration, c'est, c'est .. . . devinez! 

Naul] de Classagnac’ 1. 
N’y a-t-il pas un recueil de ses articles? 


112. An die Mutter. 
Salzungen, 27. Juni 1874. 

— — Die Fürſtin in Rom und Liſzt in Tivoli er⸗ 
kundigten ſich ſehr theilnehmend nach Dir und beauftragten 
mich mit herzlichen Grüßen, ebenſo die Florentiner. Es 
iſt nichts Beſonderes ſonſt über ſie zu melden — auch iſt 
mir das Plaudern mit der Feder zu anſtrengend. Falls 
Dich irgend etwas Näheres intereſſirt — ſo werde ich 
Gelegenheit haben, Dir Ende Oktober — etwa eines Sonn⸗ 
tags — mündlich von ihnen zu erzählen. Ich muß leider 
ſchon jetzt mit Herrn Dolby über die bevorſtehende Winter⸗ 
campagne correſpondiren. Das Leben wird immer compli⸗ 
zirter und — dabei kürzer. — — 

Möchte es vor Allem Deinen Augen beſſer gehen: 
Acclimatiſirung iſt eben überall nöthig — dießmal wollte 


1 Geb. 1843, Schriftſteller, eifriger Bonapartiſt. Gelegentlich 
bittet Bülow um ſeine Photographie, für die er Ullman dankt und 
hinzufügt: Je l'admirais longtemps avant son dernier succés. 
Vous le savez bien d'ailleurs — j'ai toujours été de la veille, 
jamais dulendemain, ce dont je suis plus fier que de beaucoup 
d'autres avantages ou qualités.< 


ee 


mir das in Italien in keiner Weiſe gelingen — ich betrachte 
dieſe jüngſte, im Ganzen ſehr unerquickliche Excurſion als 
meinen letzten Alpenübergang. Ich fühle mich immer er⸗ 
leichtert, wenn ich von irgend Etwas definitiven Abſchied 
genommen. Ich lechze und ſtrebe mit allen Kräften nach 
Concentration, nach Einkehr in mich ſelbſt, nach Abſchluß 
mit der Außenwelt; ſind die beiden nächſten Jahre vorüber, 
ſo mache ich's meinem Meiſter nach, nämlich nicht bezüglich 
des Kleides (Abbe), aber bezüglich des Menſchen. Das 
einzige erreichbare Glück iſt doch nur in der Reſignation 
und dem unperſönlichen Leben zu finden. Ich bin dem 
Himmel dankbarer als irgend einer der Frömmſten, wenn 
er mir einmal einen Tag geſchenkt hat, der mir nicht durch 
Nebenmenſchen vergällt worden iſt; ich ſchlafe dann gut 
und ſtehe früh friſch auf. Leider ſind ſolcherlei Feſttage, 
wie z. B. der heutige — äußerſte Raritäten. — — 


113. An Fräulein Marie Lipſius! (Leipzig). 
Salzungen, den 28. Juni 1874. 
Verehrteſte Frau, 

Erſt heute iſt es mir möglich, Ihnen den Empfang Ihres 
geehrten Schreibens vom 23. Mai, das mir durch Herrn Abbe 
Liſzt vor vierzehn Tagen in Tivoli übermittelt wurde, an⸗ 
zuzeigen. Aufrichtig geſagt — mein Dank für Ihre freund- 
liche Abſicht betreffs meiner Perſon, wird Ihnen eigentlich 
nur deßhalb abgeſtattet, um mich nicht in den Ruf eines 
unhöflichen Menſchen zu bringen, denn die Ehre, welche 
Sie mir zu erweiſen vorhaben, ſetzt mich in große Ber- 


„ Muſikſchriftſtellerin La Mara, Herausgeberin von Muſiker⸗ 
Briefen, u. A. der Correſpondenz Liſzt's. Geb. 1837 in Leipzig. 


— 193 — 


legenheiten, ſofern Sie auf meine Unterſtützung hierbei 
rechnen. Wenn „Selbſtunzufriedenheit“ das weſentlichſte 
Merkmal des Genies wäre, ſo würde ich zu großen An— 
ſprüchen berechtigt ſein. Ich betrachte — im Allgemeinen 
— mein bisheriges Leben als ein ziemlich verpfuſchtes, 
hoffe aber, mich mit der Zeit noch ſo weit hinaufarbeiten 
zu können, um dereinſt nicht unter die „problematiſchen“ 
Künſtlerindividualitäten gerechnet zu werden. 

Die Bedeutung meiner Beſtrebungen bez. Leiſtungen als 
reproduzirender Künſtler (Pianiſt und Dirigent) iſt bei wohl— 
wollendſter Beurtheilung eben doch nicht hervorragend ge— 
mig, um gegenwärtig ſchon Illuſtrationen aus La Mara'⸗ 
ſcher Feder zu verdienen. Deßhalb wage ich die ergebenſte 
Bitte, Ihr für mich ſo ehrenvolles Vorhaben wenigſtens 
— vertagen zu wollen. Bei beſtem Willen und griindlich- 
ſtem Eingehen würden Sie doch nur im Stande ſein, 
Fragmentariſches für Ihre Leſer aufzuſetzen; der Stoff, der 
Gegenſtand ſelbſt iſt es ja zur Zeit. 

Außerdem iſt mein Widerwille gegen alles Zurückſchauen 
in meinem Leben ſchon deßhalb ſo unüberwindlich, weil der 
Eindruck der aus ſolchen revues rétrospectives refultiven- 
den Nichtbefriedigung mich überaus muthlos für die Zukunft 
ſtimmt. 

Augenblicklich bin ich in jeder Beziehung Patient, d. h. 
in einem Zuſtande körperlicher und geiſtiger Lähmung be- 
findlich, dem nur durch mehrmonatliche abſolute Ruhe ab- 
geholfen werden kann. Zwei und ein halb Jahr ange— 
ſtrengteſter Vagabundirerei! — abſolute Heimathloſigkeit u. ſ.w. 

1,115 öffentliche Concerte im Jahre 1873” ſteht in einem Muſiker⸗ 


kalender aus jenem Jahr von Bülow's Hand verzeichnet. 
Hans v. Bülow, Brieſe. V. 13 
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verbunden mit den complizirteſten Beziehungen, deren Unzahl 
mein Gedächtniß verwirrt und mir niemals auch nur die 
Aufzeichnung ſogenannter wichtigerer Erlebniſſe geſtattet hat, 
— Alles dieß macht mich unfähig, Ihren Wünſchen zu 
entſprechen. 

Nur um Ihnen meinen guten Willen zu zeigen, beant⸗ 
worte ich die mir geſtellten pofitiven Fragen auf dem bei⸗ 
gefügten Blatte — nicht um Ihnen Material für eine 
Arbeit zu liefern, um deren gütige Hinausſchiebung ich mir 
erlaube, Sie nochmals auf das Inſtändigſte zu erſuchen. 
Falls Sie geneigt wären, verehrteſte Frau, dieſe Bitte zu 
erfüllen, fo verſpreche ich Ihnen, jede Gelegenheit zu be- 
nutzen, um die ſo vielfach zerſtreuten Notizen — es iſt 
nicht leicht, deren habhaft zu werden, da ich ſelbſt meine 
wichtigſten perſönlichen Papiere an verſchiedenen Orten 
zurückgelaſſen oder zur Aufbewahrung übergeben habe — 
zu ſammeln, zu ſortiren und das irgendwie Brauchbare zu 
beliebiger Verwendung an Ihre Adreſſe zu ſenden. 

Wie mir übrigens Herr Ullman ſchreibt, dem ich — 
wenn auch noch nicht definitiv bindend — mich auf eine 
amerikaniſche Concerttournee 1875/76 zugeſagt (hiermit 
würde der Abſchluß meiner Virtuoſencarriere erfolgen), hat 
derſelbe Ihren Herrn Schwager Dr. Pohl mit Abfaſſung 
eines auf transatlantiſche Bedürfniſſe eingerichteten Büch⸗ 
leins betraut, zu welchem Unternehmen ich, wie Sie be⸗ 
greiflich finden werden, jede direkte Einmiſchung abgelehnt 
habe. Ich erwähne dieß lediglich, um den etwaigen Arg⸗ 
wohn zu unterdrücken, als entzöge ich Ihnen eine ander— 
wärts zugeſtandene indirekte Collaboration. Mit der Bitte 
um nachſichtsvolle Aufnahme dieſer ſehr privaten, dabei 
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ſehr unzureichenden Erwiderung eines überaus abgeſpannten 
Individuums verbinde ich diejenige um Genehmigung des 
Ausdrucks vorzüglichſter Hochachtung, mit welchem ich die 
Ehre habe, gnädige Frau, mich zu unterzeichnen. 


114. An Frau Couiſe von Welz. 
Salzungen, 30. Juni 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Ich habe Ihnen zwar nicht das Mindeſte mitzutheilen 
— doch ſcheint es mir die fog. Feld- und Wieſenhöflichkeit 
— die auch der „Genialſte“ gänzlich zu ignoriren unbe⸗ 
rechtigt iſt — einigermaaßen zu erheiſchen, daß ich Ihnen 
und Ihrem Herrn Gemahl ein nachträgliches Wort herz⸗ 
lichen Dankes für die letzte, ich weiß nicht mehr wievielte, 
gaſtfreundliche Aufnahme in Ihrem Hauſe zurufe. — — 

Es wird Wochen bedürfen, bevor ich überhaupt zu 
irgend Etwas mich aufgelegt fühlen werde. Da ich ſo 
ziemlich die beſte Wohnung im ganzen Flecken gefunden 
habe und — unberufen — bis jetzt ungeſtört wachend 
ſchlummern kann, ſo bereue ich die Wahl dieſes Badeortes 
um ſo weniger, als ich ihn — gegen meine ſonſtigen 
Grundſätze — auch als ſolchen benutzen werde. — — 

Neidlos ſind die Götter aber nimmer. Bald nach An⸗ 
kunft Beſuch des zur Kur hier anweſenden (ſeit ſieben Jahren 
braucht fie der wunderbar conſervirte 71 jährige Schwätzer) 
Muſikverlegers Jul. Schuberth aus New⸗York! Ich habe 
ihm ſogleich — kniefällig — das Haus verboten und mich 
dafür bereit gefunden, ihm an der Table d'höte im Kurhauſe 


täglich Geſellſchaft zu leiſten. Tragikomiſch war auch der 
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erſte lendemain. Ich war todtmüde, gedachte einen tiefen 
Schlaf zu thun — Vhomme propose, le diable dispose 
— bekomme ich in aller Frühe ein Ständchen vom Bade⸗ 
orcheſter, auf beſondere Anordnung des Herrn Salinen— 
direktors, der ſonſt ein ganz charmanter Mann iſt. Aber 
— nun, Sie kennen ja meine Anſicht über deutſche „Lieb— 
koſungen“. 

Da der Herzog erſt in vierzehn Tagen in Liebenſtein 
eintrifft, ſo habe ich von dort aus zur Zeit noch nichts zu 
befürchten — leider trifft aber eben die Hiobspoſt ein von 
der unmittelbar bevorſtehenden Ankunft der Liverpooler 
Schülerin. Na — es gibt einmal kein ungeſtörtes Glück 
auf Erden — nicht einmal das der beſcheidenſten Lange- 
weile. — — 

Dieß Alles iſt ungemein intereſſant, nicht wahr? 
Thackeray's Paris Sketch book iſt es übrigens gerade ſo 
— nämlich intereſſant. Ich empfehle es Ihnen dringend 
ab: mir leiſtet es für das Sprachſtudium gute Dienſte, 
gerade weil es mir ſo unintereſſant iſt und mich alſo vom 
trocknen Sprechanismus (wie der Berliner ſagt) nicht ab- 
lenkt. Ich weiß nicht, ob Sie ſchon hinter das Lebens— 
geheimniß gekommen ſind, daß eigentlich Alles, was man 
Wohlbehagen, Befriedigung nennt, rein negativer Natur iſt 
und lediglich im Entbehren eines Übels beſteht. Ich kann 
ſagen, daß ich z. B. die Möglichkeit, ſechs Stunden hinter 
einander „die Zunge halten zu können“, als einen wahren 
Genuß empfinde. Die Lungen altern bekanntlich zuerſt. 
Ich bin überzeugt, daß Nichtreden ein ebenſo probates 
Lebensverlängerungs⸗ als Denkbeförderungsmittel iſt. Mit 
dem Schreiben iſt's ähnlich — nämlich dem Briefſchreiben. 
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Das iſt eigentlich eine weibliche Handarbeit und das ſchöne 
Geſchlecht hat auch mehr Talent dazu. Mir kommt vor, 
als ob ich's immer mehr verlerne. 


115. An Max Eroͤmannsdörfer! (Sondershauſen). 
Bad Salzungen, 14. Juli 1874. 
Verehrteſter Herr Hofkapellmeiſter, 

Durch einen Mit⸗kurpatienten, den Herrn Jul. Schuberth, 
der die Muſikzeitungen lieſt, erfahre ich, daß Sie im ver- 
gangenen Monat den verwegenen, für mich jedoch überaus 
ſchmeichelhaften Einfall gehabt haben, mein Orcheſterſtück 
„Nirwana“ in einem Ihrer berühmten Concerte aufzuführen. 
Ich habe ein lebhaftes Bedauern auf dem Herzen, dieſer 
Aufführung nicht beigewohnt zu haben, gleichviel, welchen 
Grades von Ablehnung ſich meine Arbeit ſeitens der Hörer 
zu erfreuen gehabt hat: ich habe nämlich das Stück mit 
eignen Ohren noch nicht gehört und es wäre mir inter⸗ 
eſſant geweſen für etwaige künftige Fälle (Rückfälle) aus 
dem Hören Einiges für mich zu lernen, ſei es auch nur, 
wie ich es eben „nicht mehr zu machen hätte“. 

Nun widerſtrebt es allerdings ebenſo ſehr meiner Nei⸗ 
gung, wie meinen Grundſätzen, Collegen zu chikaniren, an⸗ 
zubetteln, kurz, zu behelligen — dennoch riskire ich die An⸗ 
frage, auf die Sie in keiner Weiſe einzugehen brauchen, ob 
eine Wiederholung zu meinem Frommen (da ja doch die 
Mühe der Einſtudirung überwunden iſt) im Laufe dieſer 


1 M. v. E. geb. 1848 in Nürnberg, Componiſt und Dirigent, bis 
1880 in Sonderhauſen thätig, dann in Moskau, Bremen, Peters⸗ 
burg, 1897 Hofkapellmeiſter in München, wo er jetzt als Lehrer lebt. 
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Sommermonate unter die puren Unmöglichkeiten zu rechnen 
wäre? Es iſt mir nicht genau erinnerlich, wie lange die 
Saiſon der Lohconcerte währt. — — 


Trotz freundlichſter Bereitwilligkeit Erdmannsdörfer's 
ſcheiterte der geplante Ausflug an Bülow's ſchlechtem Befinden. 
Ein Urtheil Richard Wagner's (veröffentlicht in den „Bay⸗ 
reuther Blättern“, Mai 1900) über Nirwana finde hier ſeine 
Stelle. Die Compoſition erſchien 1866 „umgearbeitet“ (vergl. V 
S. 76) bei G. Heinze, Leipzig, 1880 bei Joſ. Aibl, München. 
Vergl. auch Regiſter voriger Bände. 


Richard Wagner an Hans von Bülow. 
(Poſtſtempel Zürich, 26. Oktober 1854. 
Beſter Hans! 

Schön Dank für Deine Briefe und noch mehr für Deine 
Zuſendung! Deine Compoſitionen haben mich ſehr beſchäftigt 
und angeregt; vom Anfang der Bekanntſchaft damit ſetzte es 
mich aber in Beklemmung, daß Du von mir ein Urtheil 
darüber erwarteſt, wie ich es Dir unmöglich geben kann. 
Wie ſoll ich zu allererſt zufr) einer deutlichen Vorſtellung 
von der Sache kommen? Du kennſt mein infames Klavier- 
ſpiel, mit dem ich mir nichts bewältigen kann, als was ich 
bereits deutlich mir zur Vorſtellung gebracht habe: was ich 
aber mit dem Auge mir aneigne, iſt gegen das, was ich von 
einer Sache verlange, zu wenig, um mir einen Begriff davon 
zu geben. Nun giebſt Du aber zu, daß in jeder Beziehung 
Dein Styl der Art iſt, daß er ſich nicht ohne überzeugende 
Erfahrung von dem Eindrucke des Vorgetragenen beurtheilen 
laſſen kann. Zuerſt ſah ich mich daher nach Dir als Klavier⸗ 
ſpieler um, dann nach einem — über alle Begriffe ausge- 
zeichneten — Orcheſter, um genau zu erfahren, wie Deine 
Muſik ſich ausnimmt. Was ich mir nun ohne dieſe Hülfe 
mühſam zuſammengeſtoppelt habe, das dürftige Bild, das ich 
mir damit einzig herſtellen konnte, mag und kann ich nun 
aber nicht für die Sache ſelbſt halten, und ſomit erkläre ich 
Dir — daß Du mir Deine Compoſitionen noch ſchuldig biſt. 
— Soll ich aber nun darnach urtheilen, was ich mir ſo auf 
meine naive Weiſe glaube zum Verſtändniß gebracht zu haben, 
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ſo mußt Du Dich mit folgendem ganz perſönlichen Dafür⸗ 
halten begnügen. 

Deine Erfindung hat mich ſogleich betroffen: Deine Gabe 
hierfür iſt unverkennbar ſtark, und namentlich offenbart ſie 
ſich in der jüngeren Compoſition der Orcheſter-Phantaſie. 
Die thematiſche Structur, in Anlage und Ausführung, iſt 
groß und überſichtlich, und beſonders in der Phantaſie neu, 
weil ganz aus dem Gegenſtande hervorgegangen. Die Cha- 
rakteriſtik der Motive ijt deutlich, doch in der Cäſar-Ouvertüre 
noch nicht ſo beſtimmt wie in der Phantaſie; mindeſtens kann 
ich nach dem einzig gewonnenen kümmerlichen Eindrucke noch 
nicht — ohne willkürlich zu ſein — mich entſchließen, die 
Motive überall genau auf gewiſſe Gegenſtände zu beziehen; 
das liegt aber hier auch wohl im Stoffe, der jedenfalls nicht 
ganz günſtig iſt; auch hat dies — wie mir ſcheint — hier 
ſelbſt darauf gewirkt, die Themen ſelbſt weniger originell 
— d. h. immer ſprechend — geſtalten zu laſſen. So will 
mir z. B. das Hauptthema im Blech nicht recht ſonderlich 
vorkommen, ſondern etwas wie Bombaſt erſcheinen, den man 
allemal hervorbringt, ſobald man nicht recht weiß, was man 
mit dem gegebenen dichteriſchen Motive anfangen ſoll. Dies 
ändert ſich ſehr vortheilhaft bereits in der Phantaſie: hier 
biſt Du Deiner Sache gewiſſer geweſen, und wenn ein Muſik— 
ſtück Stimmung hat, ſo iſt es dieſes: daß es eine gräßliche 
Stimmung iſt, iſt eine andere Sache. Ueberhaupt biſt Du in 
dieſer Compoſition viel ſelbſtſtändiger: Alles in ihr iſt unver⸗ 
kenntlich. In beiden Arbeiten bewundere ich aber Deine 
Technik, in der Du — meines Dafürhaltens — was ſchwie⸗ 
rige Formen, für das Detail wie für den ganzen Zug, betrifft, 
nicht füglich zu übertreffen ſein wirſt. Ich kann ſomit nicht 
anders, als Dir Meiſterſchaft zuſprechen, ſo daß ich der 
Meinung bin, Du kannſt Alles machen, was Du willſt. 
Wenn ich dagegen — in Bezug auf das Formelle — ein 
gründliches Bedenken habe, ſo iſt es Dein Verhalten zum 
harmoniſchen Wohlklang: hierin geſtehe ich Dir — habe ich 
noch keinen anderen Eindruck gewonnen, als den einer höchſt 
bedeutenden Muſik auf verſtimmten Inſtrumenten vorgetragen, 
und in Bezug hierauf iſt es eben, wo ich einen beſtimmenden 
ſinnlichen Eindruck durch eine ausgezeichnete Aufführung mir 
noch wünſchen muß, ehe ich die empfundene Beängſtigung los 
werden kann. Ich weiß gewiß aus Erfahrung, daß es Gegen- 
ſtände auch der muſikaliſchen Darſtellung giebt, die gar nicht 
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anders auszudrücken ſind, als daß man für ſie auch harmo⸗ 
niſche Momente auffindet, die dem Ohre des muſikaliſchen 
Philiſters verletzend vorkommen müſſen. Erkannte ich dies 
beim eigenen Arbeiten, ſo leitete mich aber zugleich auch 
immer ein ganz beſtimmter Trieb, die harmoniſche Härte ſo 
viel wie möglich wiederum zu verdecken und endlich ſo zu 
ſtellen, daß ſie als ſolche (meinem Gefühle nach) endlich gar 
nicht mehr empfunden werden ſollte. Nun kann ich noch nicht 
die Empfindung los werden, als ob es Dir faſt entgegen- 
geſetzt ginge, nämlich als ob es Dir recht darauf ankäme, 
daß die Härte als Härte empfunden werde, und am übelſten 
tritt mir das da hervor, wo ich die ganze Erfindung ſich 
eigentlich blos in dieſer Härte kund geben ſehe. Du magſt 
mich nun ſelbſt für einen Philiſter halten oder nicht, jo ge- 
ſtehe ich Dir doch, daß ich z. B. das 
| 
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am Schluſſe der Phantaſie, — ſchon weil dieſe Ueberraſchung 
zu wohlfeil iſt, um keinen Preis geſchrieben haben möchte: 
— was z. B. mit dem in 4D in 


anders gewonnen ſein ſoll, als daß man glaubt, es werde 
falſch geſpielt, kann ich auch nicht begreifen. An das 
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habe ich mich, weil ich jab, daß Dir viel darauf ankam, mit 
völliger Abrichtung zu gewöhnen geſucht: für Momente iſt 
mirs gelungen, namentlich wenn ich mir die Empfindung 
des Selbſtmord⸗Wahnſinns recht vor das Gefühl brachte. 
Doch hält's nicht lange an, und ich falle in meine alte 
Schwäche zurück, die mich glauben macht, daß die Kunſt eben 
darin beſtehe, grade die ſeltſamſten, ungewöhnlichſten Empfin⸗ 
dungen dem Hörer ſo mitzutheilen, daß ſeine Aufmerkſamkeit 
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nicht durch das Material des Gehöres abgelenkt werde, ſon— 
dern gleichſam meiner ſchmeichelnden Lockung ohne Widerſtehen 
nachgebe, auch das fremdartigſte willig in ſich aufzunehmen. 

Sieh, Hans, dergleichen Sachen habe ich wahrlich auch 
durchgemacht, und zwar in meiner allererſten Componir⸗Zeit, 
wo ich alles Uebrige nur nebenbei abmachte, bis ich wieder 
ſolch einen harmoniſchen Witz auffand. Damals konnte ich 
aber noch nichts rechtes machen, und wäre namentlich nicht 
im Stande geweſen, ein Muſikſtück zu ſchreiben, das ſo Hand 
und Fuß hat, und von ſolcher Meiſterſchaft zeugt wie Deine 
Phantaſie. Bei Dir nimmt es mich nun Wunder: gewiß, 
Du irrſt Dich in Dir, Du haſt viel zu viel Erfindungskraft, 
als daß Du Dir in ſolchen Mätzchen ernſtlich gefallen ſollteſt. 
Sieh, es liegt fo etwas Kaltes und Jüdiſch-Indifferentes darin, 
wenn Andere, wie es wirklich der Fall iſt, bei unſerer Mittheilung 
nur auf ſolche Sonderbarkeiten achten, und ſich darüber mit 
uns unterhalten, als ob die eigentliche Sache nichts wäre. — 

Du ſiehſt, wie gering ich hiervon denke, und daß 
meiner Ueberzeugung nach meine Ausſtellung an Deinen 
Werken nur Unweſentliches, nicht aber das Weſentliche trifft. 
Somit nimm mein Urtheil — wiewohl ich es durchaus nicht 
als ein ſolches gelten laſſen will — als Dir nur ſehr günſtig 
auf. Ich entſinne mich nicht, durch ein neueres Muſikſtück, 
trotz mangelhafter Kenntniß ſo ſtark in meiner Stimmung 
betroffen worden zu ſein, als namentlich durch Deine Phantaſie. 
Haſt Du ſie denn gehört? — Das ſagſt Du mir nicht. 

Für heute war dieſe Mittheilung wohl die Hauptſache. 
Ueber andres ſchreibe ich Dir ein andermal. — — 


116. An B. Ullman. 


Salzungen (pays plus antipathique encore que ne 
Vest son nom), ce 16. juillet 1874. 


Mon cher Mr. Ullman, 

Je ne savais pas que Grau ignorat l’orthographe — 
m'appuyant sur Tautorité de Goethe, je croyais que 
Grau ijt alle Theorie et j’en concluais que Ullman de- 
vait étre Praxis. Sur ce dernier point Vous venez de 
me donner une révélation éclatante. Votre promesse 
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de me laisser le libre choix des hétels dans un 
pays, que je connais comme Vos poches — vient de 
me toucher jusqu’aux larmes. Abstraction faite de cet 
attendrissement passager — j’ai tout lieu de Vous re- 
mercier de Votre derniere lettre sublimement amusante. 
C'est pour la première fois depuis quinze jour que j’ai 
ri franchement, joyeusement, de bon coeur. J’en avais 
bien besoin. Je vais toujours tres mal physiquement 
et moralement. — — 

Voici les quatre lettres de Berlioz [an Bülow]. Peut- 
étre me trompé-je et n’en pourrez Vous faire aucun 
usage — enfin cela Vous regarde. 

Merci de la punition de ne pas m’envoyer du es- 
paper-rubbish. Veuillez seulement faire un pas de plus 
— en ne faisant méme plus aucune allusion à ce qu'ils 
disent, les journaux. Je suis abonné aux Signale — 
mais je les fais envoyer à des amis de Munich, qui les 
lisent a ma place. 

Ne Vous donnez pas tant de mal pour me faire 
Votre article par ces jours Vati — caniculaires! Je 
suis entré librement dans Vos filets — ce ne pourra 
jamais étre que Vous méme, qui me ferez changer 
d'opinion a Votre égard. Je me défie de tous ceux 
qui veulent me faire revenir de mes préjugés en faveur 
de quelqu'un. Je n’entreouvre mes oreilles, que lorsqu'il 
s'agit du contraire. — — 

Faites venir Anton] R[ubinstein] 4 Paris — S. N. d. D. 
— ou je vous déclare un »Gascon«! Ayez du courage 


— le compositeur ne ruinera point impresario du pia- 
niste! — — 
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117. Salzungen, ce 23 juillet 1874. 

— — Les forces me manquent pour me mettre en 
colere. Ces bains sont terribles, ayant commencé je 
veux cependant en finir — car je déteste tout ce qui 
est demi. — — 

Voyons done un peu Votre fameuse proposition. — — 

Vous savez aussi bien que d'autres, et méme mieux, 
que je ne suis absolument point »entreprenable« comme 
associé instrumental d'une »divac. A cdté de Mue 
Niilsson| je ferais une pleutre figure, j’obtiendrais tout 
au plus un succes (fiasco) d’estime — qui me dépré- 
cierait aussitot. Je n’ai pas le talent d’empoigner, d'en- 
trainer les masses comme A. R. — je suis quelque chose 
d'intermédiaire entre lui et Hallé. Je ne suis rien 
moins qu'un „Feuerwerker“ et trop vieux pour tenter 
pareille métamorphose. Puis, par gofit (bien plus que 
par nécessité) je deviens plus classique de jour en jour 
— Beethoven, Bach et — Chopin (que je compte parmi 
les classiques) deviennent ma spécialité. Un programme 
combiné entre une grande cantatrice et moi deviendrait 
une monstrueuse absurdité. — — 

A défaut de génialité ayons du sens commun! Spafen 
Sie in Spa! (C'est la revanche pour Vos infames ca- 
lembourgs sur Salzungen, qui en est cependant in- 


digne). — — 


118. An die Mutter. 
Salzungen, 25. Juli 1874. 
— — „Sie haben eben ausgeſpannt“ ſagte treffend 
Baronin von Heldburg, die mich neulich mit ihrem liebens⸗ 
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würdigen Gemahle, dem Herzoge beſuchte und mit Rückſicht auf 
das mit Ausnahme eines erträglichen Logis ächt⸗Thüringiſche, 
jeden Comforts baare Salzungen lebhaft meine Überſiede⸗ 
lung nach Liebenſtein plädirte. Nun, hierzu werde ich mich 
wohl auch ſo gegen den 10. Auguſt entſchließen. — — 

Höchſt wahrſcheinlich bleibe ich dort bis Ende Septem— 
ber hängen. Wie böſe es auch ſonſt mit mir ſteht, hetmath- 
und pflegelos les ſcheint eben unſer Beider gemeinſchaft⸗ 
liches Loos) — ein wenig örtliche Stabilität brauche ich 
à tout prix. — — 

Ich verkehre hier abſolut mit Niemandem, außer mit 
zwei meinethalb hierher gewanderten Schülerinnen, deren 
Enthuſiasmus und Talent die mir auferlegte Plage ver⸗ 
dienen, und hier und da mit dem Direktor des Kirchenchors 
(eine bemerkenswerthe Spezialität dieſes großen Badedorfes). 
Die eine der genannten Eleven iſt eine ſehr charmante, nicht 
beſonders anſpruchsvolle Dame aus Liverpool, die Mann 
und Kinder auf ein Quartal meinetwegen verlaſſen hat, 
Mrs Beesley, etwa 28 Jahre alt, ſehr ausbildungs⸗ 
fähig. Sie hat früher öffentlich geſpielt, ziemlich viel Unter⸗ 
richt gegeben — enfin ſie wird bei Rückkehr meiner Lehr⸗ 
meiſterei Ehre machen. Sie fördert ein klein wenig meine 
Fortſchritte im Engliſchen, deſſen Bewältigung mir unſäg⸗ 
lich ſchwer wird, zumal mein Gedächtniß, überfüllt, nicht 
mit Dingen, leider aber mit den unzähligen Perſönlich⸗ 
keiten, die mich durch alle Länder verfolgen, (auch hier, wo 
ich fie aber abblitzen Lafje), dieſes fo übermäßig angeſtaunte 
Gedächtniß bedenklich zu „ſtriken“ beginnt. War das nicht 
etwa auch bei meinem Vater im nämlichen Lebensalter der 
Fall? Doch weg mit den hypochondriſchen Grillen, die 
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nichts weniger als „kurgemäß“ find. Die andere Pianiſtin iſt 
auch ſchon eine ziemlich fertige, bereits gereiſte. Der Sugend- 
verderber Abbe Liſzt hat fie ſogar ſchriftlich als eine „Collegin“ 
erklärt — das Mädchen war aber geſcheidt genug, dieß nicht 
A la lettre zu nehmen. Als ich, von Rußland zurückgekehrt, 
Berlin paſſirte, wurde ich in ihrem Betreff ſofort von tutti 
quanti Berliner Muſikern (Ehlert, Weitzmann u. A.) über⸗ 
laufen — ich habe mich aber erſt auf Perl's Drängen ent- 
ſchloſſen, ſie zu übernehmen. Einem die Verwaltung kleiner 
Kapitalien⸗Keime ſo treu beſorgenden Freunde von Banquier 
iſt man — eine Gegengefälligkeit ſchuldig. Überhaupt — 
was hat man nicht zu bezahlen? Mit einer gränzenloſen 
Gewiſſenhaftigkeit arbeite ich ja raſtlos nach dem Einen 
Ziele hin, mich allen Mitmenſchen gegenüber einmal ſchulden⸗ 
frei zu fühlen. Ob ich den Morgen des Tages wohl er— 
leben werde, von dem ich einmal ſagen kann: er gehört 
ganz mein und da meine Geſundheit es erlaubt, ſo vermag 
ich ihn völlig für mich ſelbſt und meine geiſtigen Bedürf⸗ 
niſſe auszunutzen? Ach — könnteſt Du mir alle Deine 
Stunden, in denen Du Dich langweilſt, ſchenken! — — 

Alles Naturgeräuſch genirt mich nicht, ſelbſt nicht das 
unaufhörliche Gänſegeſchnatter, aber Menſchengeſchwätz, 
Kindergeſchrei treibt mich hier oft bis zur „hellſten“ 
Verzweiflung. Am liebſten lebte ich unter Stummen, nicht 
Taubſtummen natürlich. Hoffentlich biſt Du jetzt heimiſch 
im Kryſtallpalaſt, deſſen Unerſchöpflichkeit ich mir, trotz 
ſeltener Wanderungen, genügend zum Bewußtſein gebracht. 
Um dieſe Reſſource beneide ich eigentlich jeden Gebildeten, 
der fie zu benutzen vermag und verſteht. — — 

Sollten — es geſchieht mir immer — die Zeitungen 
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irgend einmal einen oder den anderen Unſinn über mich 
ſchwatzen, ſo bitte ich Dich, Alles für reine Erdichtung zu 
halten. Des öffentlichen Dementis mich zu enthalten, ge- 
bietet grundſätzlicher Anſtand: aber wie unſäglich mühſeliger 
würde es ſein, alle die privaten Interpellationen darüber 
einzeln zu beantworten! Nun — vielleicht iſt dieſe Bitte 
eine précaution inutile. 


119. An Fräulein Laura Kahrer. 
16. Auguſt 1874. 
Mein geehrtes Fräulein, 

Sollte nicht wiederum eine Verſchlimmerung meines Zu⸗ 
ſtandes eintreten, jo würde ich Sie bitten, morgen Vor- 
mittag gegen elf Uhr mit Op. 101 zu mir zu kommen. 
Mein Flügel iſt heute geſtimmt worden — ich ſelbſt hoffe 
nicht allzu verſtimmt zu ſein. Da ich kaum über Anfang 
September hinaus hier verweilen werde können, ſo möchte 
ich Ihnen wenigſtens mit meinen Rathſchlägen für die 
ſämmtlichen Beethoven-Sonaten über Op. 100 hinaus in 
dieſem Sommer gedient haben, zu deren Vortrag Sie ja 
unter Ihren Colleginnen ſehr ausnahmsweiſe berufen ſind. 
Wir wollen das Übrige dann mündlich beſprechen. Würden 
Sie die Güte haben, Mrs Beesley, falls ſie Intereſſe daran 
nähme, aufzufordern, gleichfalls zu kommen? 


120. An Herrn Dr. und Frau von Welz. 
Liebenſtein, Hotel Müller, 17. Auguſt 1874. 
Verehrteſter Herr und Freund, 
Seit geraumer Zeit habe ich eine Sache auf dem Herzen, 
betreffs deren „auf's Tapet⸗Bringung“ ich in einer unge⸗ 
wöhnlichen Verlegenheit Ihnen gegenüber bin. Und doch 
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leidet's kein Zögern mehr — ich muß die Scrupel, d. h. 
die Bedenken, auf Mißverſtändniſſe zu ſtoßen, bei Seite 
ſetzen und mit meiner Bitte um ſo mehr ohne alle Um— 
ſchweife heraus, als gerade letztere am meiſten die gefürch— 
teten malinteso's hervorzurufen pflegen. Erlauben Sie 
mir — gewiſſermaaßen ſpringend — ad rem zu kommen? 

Mein Anliegen an Sie iſt kurz folgendes: wollen Sie 
mir die Freundſchaft erweiſen, mich im Laufe nächſten Mo⸗ 
nats auf einige Wochen als Penſionär in Ihrem Hauſe 
zu beherbergen, unter Bedingungen, die Sie einem Ihnen 
convenirenden Nichtlandsmann oder Halbfremden ſtellen 
würden? 

Die Sache iſt eine Lebensfrage für mich. Noch nie 
habe ich einen ſo in jeder Beziehung fatalen Sommer ver⸗ 
bracht, einen jo total vergeudeten, bereulichen. Die Erleid— 
niſſe dieſer vergangenen Monate könnten auch das am we⸗ 
nigſten zu Hypochondrie disponirte Individuum (und ein 
ſolches bin ich bekanntlich nicht) auf den Gipfel ſolcher 
Stimmung bringen. Salzunger Kur — als abſolut ver— 
fehlt herausgeſtellt — — 

Sie wiſſen nun wohl, Verehrteſter, daß ich — ab— 
geſehen von dem Wunſche, das Haus v. Welz vor der 
Rückkehr nach England perſönlich zu begrüßen — den Um⸗ 
weg über München aus verſchiedenen Gründen gar nicht 
vermeiden kann. Setzen Sie ſich einmal an meine Stelle 
und ſuchen Sie sine ira nec studio zu begreifen, daß ich 
Ihre ſo häufig gewährte Gaſtfreundſchaft — in der bis⸗ 
herigen Weiſe — nicht benutzen, nicht mißbrauchen kann. 
— — Sie würden mich ganz unendlich, mehr wie jemals 
verbinden, wenn Sie auf dieſen Vorſchlag eingingen. Werfen 
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Sie einmal einen Blick auf den »fond« meines äußerlich 
glänzenden, inneren Elends! Nirgends eine Stätte, wo ich 
das Recht und die Macht hätte, krank zu werden und mich 
zu kuriren! Rein aus Verzweiflung über die abſolute Heim⸗ 
loſigkeit hatte ich dieſe Thüringer Neſter gewählt — fürch⸗ 
tend, daß in Baden-Baden ein geſundheitfeindlicher Strudel 
mich wieder in neue Aufregung hineinziehen könnte, wie's in 
vergangener Sommerſaiſon der Fall war, wo mein Leib nicht 
halb ſo abgetrieben war, als „heuer“. Dennoch bereue ich's, 
ein ſo ſchlechtes Tauſchgeſchäft gemacht zu haben. — — 

Wie geſagt, ich hoffe, daß aoeroroy wey Vowe und 
0 Biog tote by ti xuhoet (vermuthlich ſehr unrichtig accen- 
tuirt) mich ein klein wenig wieder auf den Strumpf bringt, 
etwa dahin zurück, wo ich bei Rückkehr aus dem vermale⸗ 
deiten Rußland ſtand. Eine Grundbedingung dazu iſt, daß 
ich mich z. E. hier jedes Muſizirens enthalte — zwei leider 
auch hier mir nachgeſchoſſene Schülerinnen kann ich zu 
meinem größten Unglück, jedoch zum warnenden, belehren— 
den Exempel für meine Zukunft, nicht abſchütteln, ohne 
höchſt empfindliche Beſchädigung derſelben. 

Geſetzt, ich erreichte alſo circa 10. September meinen, wie 
Sie ſehen, nicht überſchwänglichen Wunſch nach Reſtitution 
meines Pianiſtenfutterals — könnte ich auf München rech⸗ 
nen als Vorbereitungsaſyl für die Londoner Vorbereitung 
im Oktober? Meine pianiſtiſchen Studien, ſo weit ſie 
preſſant, kann ich in Spitzweg's Lokal treiben. Ich würde 
demnach die Frühlingsſtraße nicht geräuſchvoller machen. 

Genug. Ich bin in jeder Beziehung geſchwächt und 
führe Feder wie Wort ſo gebrochen wie ein doppelt kranker 
Menſch. (Denn nb., an pſychiſchen Sorgen und Kümmer⸗ 
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niſſen hat es mir in dieſer Zeit leider ſo wenig gefehlt, daß 
ich annehmen muß, nisi mens adeo aegra fuisset, corpus 
minus laborans fuerit). Machen Sie mir's leicht, verehr⸗ 
teſter Freund, bewähren Sie ſich als ſolchen — zwingen 
Sie mich nicht zu dem lächerlichen und uns beiden, auch 
wenn er nicht eitel ausfiele, wohl gleich unangenehmen Ver⸗ 
ſuche, etwa durch Spitzweg's Hülfe mich incognito irgendwo, 
ſchlecht aber theuer, in München unterbringen zu laſſen. 

Sehen Sie, ich bin nun einmal unverbeſſerlich hals⸗ 
ſtarrig. Der Herzog hatte mir hier — ſeit lange — die 
Villa Feodora (er bewohnt ein neues Cottage) anbieten laſſen, 
wo ich vortrefflichſt geborgen wäre — ich bin noch nicht 
Materialiſt genug geworden, meine dankende Ablehnung 
bereut zu haben. 

Der Gegenſtand dieſer Zeilen dreht ſich um einen 
Punkt beziehentlich deſſen ich mit Ihrer verehrten Frau 
in Italien ſchon eine längere Diskuſſion hatte. — — 
Ich habe daraus die Lehre entnommen, daß man wohl 
daran thut, auf die Vermittlungsfähigkeit edler Frauen 
nicht das „übliche“ Gewicht zu legen, wenn es ſich um 
ein Individuelles handelt, das einem andren Individuellen 
widerſtreiten mag. — — 

Ihre heutigen Zeilen haben meine Schreibfaulheit eben 
zu dieſer gegenwärtigen Anſtrengung lich habe mehrmals 
Sopha⸗Pauſen machen müſſen) aufgerüttelt; zu gleicher Zeit 
habe ich den Theologen, für den Sie ſich trotz ſeiner über— 
aus mäßigen Zeugniſſe intereſſiren — mit einer zuſagenden 
Antwort erfreut. Ihnen perſönlich bringe ich dieſe Selbſt— 
verleugnung zum Opfer — denn einestheils begünſtige ich 


niemals Gottesgelehrtheitsflicker und dann am wenigſten, 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 14 
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wenn ſie mir zur väterlichen Schuhflickerei weit berufener 
erſcheinen wollen. — — 


121. Liebenſtein, 1. September 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Welcher böſe Dämon trieb Sie denn, Ihrem ſehr netten 
erſten Briefe, für den ich Ihnen recht, recht dankbar ge— 
ſtimmt wurde, einen zweiten nachfolgen zu laſſen, der mich 
im höchſten Grade verſtimmt hat, und mir Beſorgniß wegen 
der vierzehn Tage München einflößt, ja Reue, Ihren Herrn 
Gemahl um die Wohlthat der häuslichen Aufnahme erſucht 
zu haben. Vor nichts in der Welt entſetze ich mich mehr 
als vor deutſcher Freundſchaftstyrannei, die ſich unfehlbar 
glaubt in Beurtheilung fremder Zuſtände, mit guten Rath⸗ 
ſchlägen foltert und es übel nimmt, wenn man dieſelben 
nicht geduldig anhört, als Offenbarungen betrachtet und 
ſtricte befolgt. Wiſſen Sie denn, warum ich es für gut 
befinde, am 1. Oktober in London eingutreffen? Das Eine 
könnten Sie aber wiſſen, daß ich jenſeits des Canals um 
100 ⅝ mehr Ruhe und Ungeſchorenheit genieße, als im 
Reiche meiner trefflichen Landsleute, die mich — Sie 
haben genug Belege dafür von mir zu verſchiedenen Zeiten 
mitgetheilt erhalten — fortgeſetzt um Zeit und gute Laune 
beſtehlen, ob in guter oder egoiſtiſcher Abſicht — das bleibt 
ſich für mich ganz gleich. 

In meiner bequemen wiewohl theuren Hütte habe ich 
mehr Ruhe als irgendwo — dort werden meine Vormittage 
reſpektirt, weil Gottlob Jedermann zu arbeiten hat — keine 
unnütze Zungendreſcherei — mit einem Engländer verſtän⸗ 
digt man ſich in zwei Minuten, wo's mit einem Deutſchen 
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eine halbe Stunde — das Agio der Treppenconverſation 
in der Zugluft ungerechnet — braucht! Ferner bearbeite 
ich Broadwood'ſche Flügel, die eine total verſchiedene 
Mechanik haben als Bechſtein. — — 

Nicht wahr, Sie erſparen mir mündlich alle weiteren 
Diskuſſionen bezüglich deſſen, was ich nicht planlos, 
nicht willkürlich für meine Zukunft beſchloſſen habe? 
Warum ſich gegenſeitig ärgern, ſtreiten! »Querelle d’al- 
lemand« ijt kein inhalts⸗ und grundloſes Wort! Es freut 
mich ſehr, daß Sie mit Abel muſiziren. — Kain hat 
größeren Ton, aber nicht das Zehntel ſoviel ächt muſikaliſches 
Hirn. Quälen Sie ſich nicht mit Spohr, deſſen Clavierſatz 
bisweilen auch recht holperig iſt und a vista nicht heraus⸗ 
zubringen. Ich appellirte nur an Ihr Urtheil aus der 
Lektüre: welches der vier Trios (das zweite ausgeſchloſſen) 
im Ganzen, Alles in Allem das kurzweiligſte, deßhalb 
öffentlich präſentabelſte ſein möchte. Bravo dem Sohne, 
der anerkennen gelernt, daß er von der Mutter muſikaliſch 
was profitiren kann. Dank für — Sie wiſſen ſchon — 
und ſeien Sie mir nicht böſe, daß Sie mich böſe gemacht. 
Bin eben halt ſehr Hypochonder und weit beſſer gar nicht 
als ſelbſt mit Glacehandſchuhen anzufaſſen. — — 


122. Liebenſtein, 3. September 1874. 

Ihr Beiſpiel, verehrteſte Freundin, ſteckt an — ich mache 
es wie Sie — ſende ein Poſtſcript meinem neulichen — 
vorgeſtrigen Schreiben nach, aber ein corrigirendes, demüthig 
wegen der, leider nun einmal nicht abzuändernden Gereist- 
heit, um Entſchuldigung bittendes. Es war Unrecht von 


mir, nicht das Hauptgewicht auf Ihre ſo überaus freund— 
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ſchaftlich wohlmeinenden Abſichten zu legen, deren Erkenntniß 
mich zum Unterdrücken meines ſubjektiven Mißbehagens hätte 
veranlaſſen ſollen. — — Gratuliren muß ich eigentlich 
denen, die ſich meinen Nervenzuſtand nicht vorſtellen können, 
denen das ſchmerzliche Zuſammenzucken bei gewiſſen Be⸗ 
rührungen — die, je freundlicher ſie gemeint ſind, nur um 
ſo feindlicher wirken — ein Räthſel bleibt. Bin übrigens 
geſtraft worden — für den „unartigen“ Brief — habe zwei 
böſe Rückfallstage erlebt, die kraft meiner Willensenergie 
jedoch nicht zur Unterbrechung der Kur geführt. — — 


123. Liebenſtein, 8. September 1874. 

Danke beſtens für Cigarrettenſendung und für die Karte 
mit dem Beſcheid über die bavaro-italiſche Mißallianz. 
Buonamici hatte mir ſelbſt geſchrieben — habe ihm geſtern 
„Glück ohne Reu“ telegraphirt. 

Hätte ich Ihnen heute Morgen geſchrieben, ſo wäre es 
beinahe luſtig ausgefallen — ich fühlte mich friſch und frei 
wie ſeit lange nicht. Dieſen Abend gibt's aber Froſt, Kopf— 
weh, Seitenſtechen, Ohrenreißen — Alles nicht übermäßig, 
aber doch hinreichend, die Daſeinsempfindung zu vergällen. 

Würden Sie jo gut fein, in der Cotta'ſchen Haydn-Aus⸗ 
gabe Lebert) für mich Nr. 18 Fantaſie C und 19 Capriccio G 
zu acquiriren und das Zeug anzuſchauen. Ich muß einige 
Repertoirelücken ſtopfen — zu ganzen Sonaten vom alten 
Joſeph habe ich nicht genügend Muth und Stärke. 

Ede wird jetzt wohl wieder fleißig triſtaniſiren. Glück⸗ 
licher Menſch — kann in ſeinem ſpäteren Leben dieß un⸗ 
vergleichlich ſchöne Gift wieder los werden — wir Alten 
können's leider nicht mehr! 
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Ihrem Gemahl werde ich einiges Sanfte, das ihm ge— 
fallen wird, vorſpielen: Schubert's Moments musicaux (der 
Plural heißt nicht, wie gedruckt wird, musicals) und ſeine 
Impromptus Op. 90 und 142, in die ich mich verliebt, 
weil die Kräfte nicht ausreichten zur Bewältigung von 
Schwierigerem. (Nb. Nr. 1 von beiden Op. ſpiele ich 
nicht.) — — 


124. An Fritz Schuberth, Muſikverleger (Hamburg). 
Bad Liebenſtein, September 1874. 
Wertheſter Herr Schuberth, 

Die Gelegenheit iſt günſtig, einmal Rache an Ihnen zu 
nehmen — und zwar, wie ſich von mir in meinem phyſiſch 
ſehr miſerablen und daher moraliſch um ſo ſanfteren Bu- 
ſtande erwarten läßt, eine ſehr edle. Sie haben mir ſo 
häufig Anſtändig⸗Mittelmäßiges anempfohlen und mein 
Intereſſe dafür beanſprucht: dafür rekommandire ich Ihnen, 
der Sie ein wirklicher Mäcen ſind, obwohl Sie damit nicht 
prahlen, heute etwas ganz Ausgezeichnetes. Fräulein Laura 
Kahrer — zur Zeit, wo Sie dieſe Zeilen empfangen, ver⸗ 
muthlich in Frau Kapellmeiſter Rappoldi umgetauft — iſt 
eine ganz eminente Pianiſtin, die, wie ſehr begreiflich, auf 
ihren ruſſiſchen Lorbeeren nicht ausruhen, ſondern deren 
auch in Deutſchland pflücken will, was ihr jedenfalls mit 
der Zeit gelingen wird, da ſie techniſch wie geiſtig, nament- 
lich durch die ſchöne Harmonie beider Elemente eine Meiſter⸗ 
ſchaft erreicht hat, die die Leiſtungen ihrer Colleginnen, wie 
ſie alle heißen mögen, Krebs, Mehlig u. ſ. w. weitaus über⸗ 
trifft. Sie hat dieſen Sommer mit mir, der ich bei meinem 
Nervenleiden mich ſonſt mit Niemandem einzulaſſen fähig 
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war, die letzten Beethoven'ſchen Sonaten, zu deren Vortrag 
ſie ſehr berufen und auserwählt, gründlich ſtudirt und 
ſpielt 106 ſo koloſſal, daß ſelbſt der ſtrenge Karl Grädener 
enthuſiaſtiſchen Beifall zollen würde. Das will doch was 
heißen für eine Dame! Nun, ſie zählt auch zu den Pianiſten, 
worunter ich jedoch nicht die Fortiſten verſtanden wiſſen 
will. Enfin — Meiſter Liſzt, gegen den wir Anderen doch alle 
nur kleine Jungen ſind, hat ihr ſchriftliche Anerkennungs⸗ 
ja Bewunderungsatteſte ausgeſtellt, die wahre Raritäten 
ſind. Genug — zur Sache. 

Meine ſpezielle Bitte iſt ſehr einfach — ſuchen Sie freund— 
lichſt der jungen Dame zu einem Engagement in der Philhar⸗ 
monie oder ſonſtwo zu verhelfen — ich ſagte vorhin mit der 
Zeit würde ſie ſich ſchon Bahn brechen — es wäre aber eben 
ein verdienſtliches Werk, dieſe Wartezeit abzukürzen. Sehr 
verſtändig wäre es von den Hamburgern, ſie bäten ſich zugleich 
auch Violinvorträge des Gatten (oder Bräutigams) aus, der 
ein ganz ausgezeichneter Geigenvirtuos iſt, wie das denn auch 
ſeine Berufung durch Joachim an die Berliner Hochſchule 
beweiſt. — Hoffentlich treffen Sie dieſe flüchtigen Zeilen 
in guter Geſundheit und dem entſprechender, gewohnter 
Liebenswürdigkeit, welche Sie der ſich ſelber am beſten em⸗ 
pfehlenden Künſtlerin nach Kräften angedeihen laſſen wollen. 


125. An B. Ullman. 
Liebenstein, ce 11. sept. 1874. 
Mon cher Mr. Ullman, 
— — Depuis que j'ai réacquis la faculté de penser 
— — je m’occupe naturellement de l’Amérique. 
Rubinstein a donné 8 soirées de piano & la fin de 
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son séjour. Mes moyens 4 moi me permettront d’en 
donner 13. Voilà le cadre: 

1. J. S. Bach. 2. Händel, Haydn, Mozart, Scarlatti. 
3. 4. 5. Beethoven. 6. Hummel, Moscheles, Field, Weber. 
7. Schubert. 8. Mendelssohn. 9. Schumann. 10. 11. Cho- 
pin (et autres slaves). 12. Raff, Rheinberger, Brahms, 
Henselt, Rubinstein. 13. Liszt. Cela me cofitera un 
travail de chien — mais il le faut, puisque j’arrive 
aprés Rubinstein. Je compte sur des pourboires [Zu⸗ 
gaben ?], s'entend. 

Je ne voudrais pas jouer moins de 4 fois dans la 
meme ville avec orchestre, mais non davantage. Voici 
mes programmes à ma facon: 

I. classique. Le 4e et le 5%" Concerto de Beethoven. 
II. moderne. Concert de Henselt. Jer Concert de Liszt. 
III. Concert de Raff. Concert de Rubinstein. Polonaise 
de Weber, instr. par Liszt. 
IV. Concert de Bronsart. IIiene Concert de Liszt. Fant. 
hongroise avec Orch. du méme. 

Pas de soli dans les concerts d’orchestre. Vous 
devez peut-étre (par d’autres raisons, mais que je suis 
tout prét à partager), approuver ce systeme. 

II sera nécessaire de classifier les villes selon leur 
civilisation musicale plus ou moins avancée. 

Je ferai une série de programmes d’un »populaire« 


ascendant ou descendant. — — 


126. Liebenstein, 12. sept. 1874. 
Un Postscriptum, oui — comme si j’étais femme. 
Je viens de développer mon idée. La voila! Je veux 
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tomber comme une bombe, non pas éclater — ceci sera 
Vaffaire de mon auditoire. Laissez (faites) moi com- 
mencer par ot T'Attila du piano a fini. 

Annoncez treize — oui treize — gare aux super- 
stitieux — soirées de piano seul — je donnerai le micro- 
cosme de la musique. 

Je pourrai jouer chaque soir, si, si — on me laisse 
en paix pendant la journée, si je ne vois personne, si 
je ne parle a àme qui vive. Vous pourrez arranger 
cela — cela me fera méme une auréole mystérieuse. 
Je commencerai un lundi — je finirai un lundi — 
puisque le jour du »Seigneur« il faut chömer. 

A partir du mardi suivant je ferai l'aimable, le 
sociable, je verrai du monde, je ferai shakehand avec 
les Yankees, — — je me laisserai examiner de prés, 
enfin je serai ou ferai le bon enfant — jusqu’au sa- 
medi soir. 

Je suis sür de réussir dans cette corvée et on criera 
— Soyez sir — merveille et miracle. — — Les pro- 
grammes-monstres pourront étre entre Vos mains le 
1. janvier 75. — — 

Ne répondez pas immédiatement — prenez votre 
temps pour réfléchir à cette proposition. Moi je la 
trouve »lucide«, genialiſch, digne de moi, digne de pro- 
voquer un sourire de satisfaction sur Vos lévres blasées. 

Scheenen jutten Morchen! 

Votre trds dévoué 
Anti⸗Rubinſtein, Bechſtein, Liebenſtein (ſteinreich). 

Quatre ans et huit jours aprés le crime du 4. sep- 

tembre. 
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127. Munich, ce 16. sept. 1874. 
Pai la manie de répondre par [retour du] courrier 
— pour en étre quitte. — — Etes-Vous assez musicien 


pour distinguer une ouverture d’Auber d’une de Beet- 
hoven? Voyez-Vous, je n’aime pas les potpourris — 
dans les lettres d’affaires. Ces épisodes inutiles m’aga- 
cent. Ne m’entretenez plus, je Vous en conjure, des 
affaires de Steinway, des velléités de Grau ete., je m'en 
soucie comme d'un changement de ministère en Rou- 
ménie. — — Encore une fois, je ne vais en Amérique 
qu’avec Vous — je n’accepte pas de substitut, de Vice- 
Ullman — entendez Vous? 

Ceci pour étouffer en germe tous les Zukunftsmiß⸗ 
verſtändniſſe und -helligfeiten! 

Jouer 7 fois par semaine! Et 30000 dollars seule- 
ment! Grau mußte ſtark gefrühſtückt haben! — — 

Je Vous enverrai ces jours ci un livre adorable qui 
m'a été dédié et que Vous dégusterez avec volupté, 
lequel Vous chatouillera très agréablement malgré sa 
modération. Style magnifique d'ailleurs, réconciliant 
avec l'idiome tudesque „der Neuzeit“ !. 

Ne dites pas du mal de Dolby — j'ai un tendre 
pour lui — and I cannot do without him. — — 


128. An Frau Louiſe von Welz. 
London, Oct. 9th 1874, 27 Duke Street Manch. Sq. 
Verehrteſte Freundin, 
Ich ſchäme mich eigentlich, daß ich mich von Ihnen 
habe dispenſiren laſſen, Ihnen nach Ankunft ein paar Worte 


1 Vermuthlich Hillebrand's „Frankreich und die Franzoſen“. 
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zu ſchreiben, Worte des Dankes für die gütige Gewährung 
eines behaglichen Aſyls, kurz für eine Wohlthat, die mir 
Niemand ſonſt hätte erweiſen können, und die mir — un⸗ 
berufen — ſehr wohl bekommen iſt, was bekanntlich 
nicht von allen Wohlthaten ausgeſagt werden kann. 

Mit dem arranjuezlichen Wetter hatte es ſchon in Oſtende 
ein weſtliches Ende — ich kam unter Sturm und Regen 
hier an — erholte mich aber nach 24 Stunden vollkommen. 
Seit der Zeit habe ich eine der glücklichſten Wochen meines 
Lebens verlebt — kein Brief, kein Beſuch — ungeſtört in 
meinen mir jetzt recht heimlich gewordenen vier Wänden. — — 

Ich kümmere mich abſolut um nichts als mein Clavier. 
Am 17., Saturday week, werde ich in Crystal Palace wieder 
debütiren — wiſſen Sie warum? — um advertisements 
zu ſparen. Wenn ich dort (ſehr ungünſtiges Lokal für 
Piano) ſpiele, ſo weiß die ganze Inſel, daß ich „da“ bin. 
Was, fragen Sie? Nur Effektſtücke für die Maſſe: Liſzt's 
ungariſche Fantaſie mit Orcheſter — Chopin's Berceuſe und 
As dur-Walzer 42. Am 31. Oktober und 7. November zwei 
Recitals — erſtes Beethoven Op. 13 — 106 — 120, — 
zweites Händel, Bach, Mendelsſohn, Schumann, Chopin, 
Liszt. 

Montag, 9. November, Monday Popular. Beethoven's 
Op. 109 — Chopin's Polonaiſe mit Piatti — Rubinſtein, 
B dur-Trio. Samstag, 14. — Bach, italiäniſches Concert 
— Beethoven, Op. 69 mit Piatti — Rheinberger, Quartett. 
(Programm vom Entrepreneur proponirt — Chappell — 
und von mir ohne Weiteres acceptirt.) Mit den Provinzen 
geht's am 10. November los — und wird es ein »hard 
working« geben. Dieu merci. — — 
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Zum Zeitungsleſen komme ich gar nicht — auch die 
engliſchen Sprachexerzitien werden vertagt bis auf Eiſen— 
bahnſitzungsperiode. über Graf Arnim's Verhaftung hat 
ſich Ihr Gemahl wohl ebenſo gefreut als ich. Was macht 
Ihr Muſiziren? Wiſſen Sie, daß das ſchließlich doch das 
Amüſanteſte auf der Welt iſt, d. h. im Zimmer, ungeſtört, 
unbelauſcht? 

Beſten Dank für jeden etwaigen Brief, den Sie mir 
nicht nachgeſendet! Dagegen, ſollten Sie Bechſtein's Stempel 
ſehen, ſo öffnen Sie und ſenden mir den Inhalt, falls er 
aus Rußland kommt. 


129. London, 18. Oktober 1874. 

— — Ihre Mittheilungen betreffend, ſpeziell Ihre 
gütigen Anfragen, wie ich Ihre Handlungsweiſe betrachte 
— kann ich nur völlig beiſtimmend erwidern. Übrigens 
merken Sie ſich Bismarck's „man ſoll die Sachen nie 
tragiſch nehmen“ und bedenken Sie, daß Elephanten der 
Gegenwart ſich häufig als Mücken der Vergangenheit ent- 
puppen. a 

Programme vom geſtrigen Concert in Crystal Palace 
waren, wie es ſchien, vergriffen. Ich war nicht mit mir 
zufrieden. Feuchte Hände — nervös durch die Anweſenheit 
der Mutter und manch andere Dinge. 

Nun, wie geht's Ede bei Benedict? Kann er ihm nicht 
vorſchlagen, die Händel'ſche Suite in Fmoll, von der er 
die Fuge gelernt hat, zu ſtudiren? Ich habe ſie mir jetzt 
in Finger und Kopf gebracht und bin zufrieden mit dem 
Effekt als Ganzes. — — 

Concerte haben nun wohl ihren Anfang genommen. 
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Fangen Sie doch ja an bei Zeiten für den rothblonden 
Franz zu ſchwärmen — damit ich Sie bei meiner Rückkehr 
als fertige Wüllnerianerin begrüßen kann — gut Ding will 
Weile. Oper vermuthlich au jour le jour, flau, gedrückt. 
Haben Sie »Le roi l'a dit« gehört? Wie ſteht's mit Cor⸗ 
nelius? Vielleicht gelingt's Ihnen doch, den charmanten 
Menſchen ein wenig an Ihr Haus zu feſſeln. Seine Frau! 
iſt wirklich ſehr geſcheidt und unterrichtet, kurz ſehr genieß⸗ 
bar in der Converſation. 


130. An Frau Jeſſie Cauſſot. 
[London], 19. Oktober 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Sehr, ſehr nett von Ihnen, daß Sie noch, daß Sie 
wieder was von mir wiſſen wollen — und ich habe mir's 
von jetzt ab feſt vorgenommen, den Wenigen, mit denen im 
Verkehr zu bleiben mir Bedürfniß iſt, ſtets umgehend zu 
entgegnen. Viele find „abgeſchafft“ worden — das war 
der einzige Weg, meiner zunehmenden Fragmentiſirung zu 
ſteuern. Frei von allerhand ſonſtigen Preoccupationen, 
Poſtoccupationen, Dank dem fortgeſetzten Gebrauch kalten 
Waſſers ohne Brandy in leidlicher Geſundheit — befinde 
ich mich ſeit 1. Oktober hier ſo wohl und gutgelaunt, wie 
kaum je zuvor. Ihr Vaterland paßt mir trefflich — eine 
jo himmliſche Ungeſchorenheit iſt mir ſelten zu Theil ge— 
worden. Auch das materielle Leben „chauſſirt“ mich hier — 
in meinem alten Nr. 27 bin ich vortrefflich logirt, bedient. Habe 


1 Geftorben in Rom Februar 1904. 
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über Niemanden meiner Bekannten zu klagen: Bache, die alte 
Perle, Dolby charmant, aufrichtig zugethan — Verkehr mit 
ſonſtigen business⸗Vermittlern lakoniſch-freundlich, glatt, 
exakt. Ich bin mit den Jahren immer mehr ein fanatique 
de Vordre geworden und — da bin ich hier ganz am rich— 
tigen Platze, gleich diapaſonirende Seelen und Leiber zu 
finden. Enfin — gleich unſerem Beppo verlebe ich jetzt 
Flitterwochen — mit meinem Broadwood, der das Maul 
nur aufthut, wann ich will, niemals aber maulfaul im 
Repetiren iſt wie ein Bechſtein, von deſſen Produkten ich 
degoutirt bin. Wie? Ja. 

Habe mich jetzt excluſiv zum Pianiſten gemacht — John 
muß Verſchiedenes nachlernen, was Hans, Dank der ad— 
mirablen Weimarer Miß-Schule (Majeſtät find Alles, 
nur nicht Jugenderzieher) zu lernen verſäumt hatte. Ich 
ſpiele, d. h. übe täglich meine ſieben Stunden, davon erſte 
jedesmal dem Studium — des well tempered gewidmet 
ijt. — — 

Gratulire zur Freundſchaftserneuerung in Berlin — es 
iſt prächtig, wenn ein Vierteljahrhundert ſich einmal nicht 
nagethieriſch aufgeführt hat. Haben Sie denn nicht unſeren 
alten Louis [Ehlert! geſehen? Sie wiſſen, er ſchwärmt für 
Triſtan, den er in Weimar gehört hat, und ſoll ſogar 
publice mit einem langen Artikel die Leſer angeſchwärmt 
haben. Laſſen wir den doch nicht fallen — er iſt nicht 
übel. Kennen Sie ſein zweites mir ebenfalls dedizirtes 
Karnevalsſtück? (Poca carne, è vero — ma non senza 
valore.) 

Empfehle Ihnen bei dieſer Gelegenheit Haydn: Andante 
und Variationen Fmoll, Fantaſie Cdur (Stuttgarter Ausgabe 
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ſehr löblich, Cotta); Clementi: erſter Satz von H moll- 
Sonate, Op. 40 (famos); Bennett: Toccata, Op. 38 C moll; 
Moſcheles: Op. 52 Nr. 2 und 3. 


Wenn Sie große Augen machen, auf die Vermuthung 
kämen, ich würde immer reaktionärriſcher — ſo ſind Sie 
nicht ganz weit von der Wahrheit entfernt. Mein „Neu⸗ 
deutſch“thum ijt bis zu jener homöopathiſchen Doſis gu- 
ſammengeſchrumpft, in welcher der Demokratismus beim 
Duc de Mouchy oder Paione vertreten iſt. Werde künftig 
nur für Waldtrompeten und Feldhörner inſtrumentiren. 

Kennen Sie Schubert's „Frauenchor“ „Gott in der 
Natur“ (nicht „im Ventil“) Op. 133? Sehr hübſch. Bache 
will ihn in ſeinem annual 25. Februar ſingen laſſen — 
ich bin dabei, ihn zu orcheſtriren. Derſelbige Walter hat 
neulich in Neweaſtle drei Tage hintereinander mit Orcheſter 
geſpielt, wie es ſcheint, mit gutem Erfolge (gratis — zu 
ſeiner Übung) — gibt Montag 26. ein Clavierrecital, deſſen 
Annonce Sie gleich denen von meinen faits et gestes 
in den Times leſen werden. Ich habe Zutrauen zu ſeiner 
Pianiſtenzukunft!. 

Was macht Volpe außer ſeiner Italia-Redaktion? Da⸗ 
von mag ich nichts wiſſen — da ich jetzt „aus Prinzip“ 
Miſoſtivaliker (Italienhaſſer! bin. Sehne mich aber, Son⸗ 
ſtiges von ihm zu leſen. Herder — deutſch — wann? 
wo? — — 


1 Dem zu früh Dahingeſchiedenen ſicherte durch das S. 82 
ſchon erwähnte Buch ſeine Schweſter Conſtance (1846 1903) ein 
ehrenvolles Andenken. Für die Geſchichte der Einführung neu⸗ 
deutſcher Muſik in England, vor Allem der Werke Liſzt's, bay es 
werthvolles Material. 


ä 


Können und wollen Sie mir ein wichtiges Geheimniß 
bewahren? Ich beſchwöre Sie hoch, theuer, Liebſte, Nie⸗ 
mandem (nessunissimo) mitzutheilen, daß ich „Rumpel⸗ 
ſtilzchen“ heiß', d. h. daß ich wohl und guter Laune. Die 
Theilnahme der nächſten Freunde ſchreitet natürlich dann 
ſofort zur Ausbeutung und — ruinirt mich wieder. Ich 
zittere vor Rom u. ſ. w. Nicht wahr, Sie halten unſren 
Verkehr geheim? 


131. An Eugen Spitzweg. 
London, 21. Oktober 1874. 
Vortrefflichſter Freund, 
Gratulire, daß Sie Ihr Oktoberfeſt hinter ſich haben! 
Das ſchönſte Glück im Leben bietet doch nur jener Moment, 
wo man aufathmet „vorüber“! Durch objektive Selbſt— 
beobachtung bin ich dahinter gekommen. Sie werden es 
auch, denn als Deutſcher haben Sie hierzu die Anlage mit 
auf die Welt gebracht. 
Ich bin ein Deutſcher und Gelehrter, 
Und die beobachten auch in der Hölle 
und dann auch, wenn ſie raſen! 

läßt Grabbe ſeinen Fauſt ſagen. — — 

Daß die verwittwete Königin von Bayern katholiſch ge— 
worden, finde ich überaus vernünftig von hier und würde 
die ſich unbefugt darüber aufhaltenden Journaliſten einfach 
bei eintretender Kälte zum Metzgerſprunge in Schwimmhoſen 
nöthigen laſſen. 

Wer im Döllingerianismus was Anderes als einen ver— 
ſchämten Atheismus ſieht, dem hilft kein Frauenhofer. — — 
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Kryſtallpalaſtdebüt letzten Samstag gut abgelaufen, wie 
Beilage zeigt. 


132. An Frau Louiſe von Welz. 
London, 1. November 1874. 
Verehrteſte Freundin, 

Ich habe Ihre Briefe mit aufrichtigſter Theilnahme ge⸗ 
leſen und gebe mich der Hoffnung hin, daß Sie ſich Ihre 
Melancholie — ausgeſchrieben haben. Daß Sie mancherlei 
Anwandlungen von Trübſinn zu beſtehen haben, finde ich 
völlig begreiflich — da Sie doch gewiſſermaaßen Ihren Be- 
ruf verfehlt haben, zu welchem Sie geboren waren, nämlich 
zu muſikaliſcher Wirkſamkeit. Aber bitte — verkennen Sie 
nicht meinen beſcheiden freundſchaftlichen Rath, Verehrteſte: 
ſuchen Sie — abſeits Ihrer Briefe — jene Melancholie 
ein wenig zu beherrſchen, ſtatt ihr zu unterliegen! Das 
ſich Gehen laſſen in der Sentimentalität (ſpezifiſch deutſches 
Unweſen) hat ſein Gefährliches; die Empfindelei tödtet mit 
der Zeit die wahren Empfindungen. Haben Sie nicht bis⸗ 
weilen dieſe Erfahrungen an Anderen, an empfindſamen 
Perſonen gemacht? Leſen Sie Goethe als Gegengift, z. B. 
die Ihnen gewiß noch nicht ganz geläufigen Wanderjahre 
— zweiten Theil des Fauſt u. ſ. w. Wollen Sie? Heute 
mache ich eine Pauſe im Clavierpauken — habe vergangenen 
Monat netto 180 Stunden geübt! 

Mein geſtriges Recital iſt über Erwarten — die Saiſon 
iſt noch früh, das Programm war nicht eben populär — 
abgelaufen. Publikum zahlreich, überaus freundlich, mehr 
als ich verdiente, denn ich war überaus nervös, und wenn 
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mir auch Manches beſonders gut gelang, ſo hätte doch 
Vieles unendlich viel beſſer fein können. Bruttoeinnahme: 
156 K, alſo ungefähr 90 netto. Hierbei das Programm 
vom zweiten Recital, ebenſo bunt als das vom erſten mono⸗ 
chrom war. 

Dann geht's aber ordentlich drauf los. — — 

Las geſtern in einer engliſchen Zeitung ein Citat aus 
den Signalen, daß man von Wien aus mit mir Unter⸗ 
handlungen angeknüpft. Iſt dem ſo? Sie wiſſen, von 
deutſchen Muſikjournalen kommt mir hier, Gottlob, nichts 
zu Geſicht. 

Zur Erheiterung — allſeitiger — hier ein Räthſel. 

Was iſt das? 

„Sie winkt ihm, er hält um ſie an; ſie reicht ihm die 
Hand, er hält ſie feſt; ſie gibt ihm ihr Geld und er läßt 
ſie ſitzen.“ nenn d⸗Snq run 

Meine Mutter wird ſich ſehr freuen, von Frau Beatrice, 
die ſie ſpeziell in ihr Herz geſchloſſen hat, einen Brief zu 
erhalten. Bitte ermuthigen Sie dazu! Sie lebt drückend 
einſam trotz der Familienumgebung; die Kinderwirthſchaft 
hat wenig geiſtig Erquickendes zu bieten und meine Mutter 
kann nicht gänzlich auf Befriedigung geiſtiger Bedürfniſſe 
verzichten. 

Gott ſtehe Ihnen bei. Der Samſon [von Händel! 
iſt in ſeiner Totalität eine wirkliche Tortur! Der Text, 
den Sie mittheilen, war mir neu und hat mich lachen 
machen. 

»La chasse du jeune Henri« „war“ allerdings eine 
Oper [von Mehul!, die aber total durchfiel, während die 


Ouvertüre mit koloſſalem Enthuſiasmus vom Publikum 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 15 
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dreimal da capo verlangt wurde. Iſt auch ein ſehr nettes 
Muſikſtück. 

Was hat der Don Juan auf Ede für einen Eindruck 
gemacht? Denken Sie, ich beneide Sie darum. Hätte gar 
zu gern die Oper mit Ihnen zuſammen gehört. Wie war 
die Aufführung? Wurde Grandaur verdientermaaßen ge- 
feiert? — — 

Eben überbrachte mir Herr Dannreuther die Kunde vom 
Tode Peter Cornelius' in Mainz. Hat mich tief erſchüttert. 
Da hat wieder einmal Freund Hein etwas recht Häßliches 
begangen! Sie ſehen — ſo geht's zu. Nirgendswo im 
Leben Befriedigung, Harmonie. Das nächſte Jahrzehnt 
hätte ſich für den urliebenswürdigen Ton- und Wortpoeten 
(das war er wie wenige zu größerem Rufe gelangte!) jo 
ſchön geſtalten können! Wird in München etwas Anſtän⸗ 
diges für die Hinterbliebenen gethan werden? Düfflipp 
könnte ſich meiner dabei erinnern, ich meine, daß ich's der 
Cabinettskaſſe erleichtert habe. 

O Ludwig, — —! Bayreuth muß den Hunden weichen! 
Daß Liſzt im Verein mit Wagner in Wien und Peſth dafür 
concertiren will, ſcheint denn doch mehr als Zeitungsente 
zu ſein. Beſtimmteres hierüber weiß ich aber bis jetzt noch 
nicht. — — 

Bewahren Sie Miezi's Unſchuld vor den ſcheckigen Don 
Juan's der Katerwelt! Bravo, daß Sie die Königinwittwe 
nach ihrer Fagon ſelig werden laſſen. Die unſaubere 
Knorr⸗Clique ſoll ſich ſehr taktlos dabei benommen haben; 
als ob ſie das was anginge! Ach, die Toleranz der 
Liberalen! 

Pit — laſſen wir das Ihren Gemahl nicht hören! 
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133. London, 16. November 1874. 

— — Leonorenſinfonie von Raff neulich hier im Kryſtall— 
Palaſt mit durchſchlagendſtem Erfolge aufgeführt. 's war 
das erſte größere Werk des Autors, das in England zu 
Gehör kam — jetzt ſitzt er feſt, ſolide, unumſtößlich als 
das was er iſt, ein und ein halb Rheinberger zum min— 
deſten. Nächſten Sonntag ſpiele ich fei Quintett, Spohr's 
gefiel vorgeſtern ſehr gut (verdient es auch, klingt ſehr ſchön) 
— ich denke, auch das Trio heute Abend wird reüſſiren. 

Piatti Gottlob zurück — respiro. 

Übrigens — trotz des mittelmäßigen Subſtituten [für 
Piatti] wurde neulich die Polonaiſe von Chopin (Op. 65) 
encored; ich feuerwerkerte für zwei. — — 

Daß Ede „den Herrn mit Pauken lobt“, iſt recht und 
ſchön. Rhythm is [the] father of music!. 

Die Pianiſtenapplicatur wird ihm nicht ruinirt werden 
durch das Kalbfell. — — 


134. An Frau Doris Raff (Wiesbaden). 
London, 17. November 1874. 
Verehrteſte Freundesgattin, 
Wundern Sie ſich nicht übermäßig, einen Brief von 
mir zu empfangen, der übrigens kein Brief iſt, ſondern ein 


1 Ein in den 80er Jahren viel citirtes Wort von Bülow fällt 
ſeinem Urſprunge nach in eine viel frühere Zeit. Juſtus Carriere, 
Studienfreund des jungen v. Welz, erbat von ihm für ſeines Vaters, 
Prof. Moritz Carrière, Sammlung ein Autograph von Bülow. Froh 
und gefällig aus Italien heimgekehrt“, berichtet Herr v. Welz jr., 
„beſann er ſich nicht lange und ſchrieb: „Im Anfang war — der 
Rhythmus! Hans von Bülow. München, am Vorabend des erſten 
April 1872.“ Prof. M. Carriere's Buch über den „Fauſt“ enthält 
eine eingehende Erörterung über die Frage, was „im Anfang“ ge- 
weſen ſein möchte. 
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Pſeudotelegramm — denn Hier ijt keine „Schreibenszeit“, 
wie Lenchen : vor einigen Jahren geſagt haben könnte. Raff 
iſt zu blaſirt über ſeine Erfolge — hat auch wahrlich Ur⸗ 
ſache dazu — als daß ihn die Kunde von ſeinem hieſigen 
veni vidi vici ſonderlich vergnügen könnte. Aber es iſt der 
Mühe werth, daß Sie ſich darüber freuen. Leonore iſt letzten 
Samstag mit unerhörtem Beifalle im Kryſtallpalaſt aufge⸗ 
nommen worden. Nb.: Kryſtallpalaſt hat das beſte, zahl⸗ 
reichſte, enſembletüchtigſte Orcheſter Englands und an 
ſeiner Spitze den ditto vorzüglichſten Dirigenten Herrn 
Auguſt Manns. Leiderſt konnte ich der Aufführung ebenſo 
wenig als den Proben beiwohnen, da ich ſelber Tag für 
Tag zu ſpielen und zu probiren habe. An ſicheren münd⸗ 
lichen Berichten hat's mir aber nicht gefehlt. Doch — am 
beſten — ich ſchicke Ihnen des Dirigenten Referat an mich, 
das er die Güte gehabt, meine leidenſchaftliche Theilnahme 
für Leonorens Schickſal kennend, mir geſtern zu ſenden. 
Ich war, ſoll ich mich ſchämen es einzugeſtehn? Anfangs 
über die Wahl etwas ängſtlich — ich hätte Nr. 3 G moll 
oder auch Waldſinfonie für eine zweckmäßigere Introduktion 
gehalten — ich mißtraute auch ein wenig dem Kapellmeiſter 
— Gottlob, ich habe mich in dieſen Vorausſetzungen gründ— 
lich blamirt! Zu gleicher Zeit iſt es mir endlich gelungen, 
Raff in die Monday- und Saturday-Populars (Chappell, 
Joachim's „Ullman“) einzuführen, wogegen letzte Saiſon 
noch allerhand Bedenken vorgeſchoben wurden. Halle' hatte 
mit dem G dur-Trio „nichts gemacht“ — jo correkt und 


9 ore ice des Kindes Bemerkung, als man ihr bei Tiſche 
einen Klapps verſetzte: „Iſt jetzt Prügelnszeit? Ich habe geglaubt 
daß jetzt Eſſenszeit ift“ : 5 N 8 . 
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verſtändig dieſer College — er iſt eben ein — Crinolinen— 
pianiſt — entſetzlich kühl, und die Engländer wollen ge— 
packt ſein. Es iſt ein großer Irrthum, anzunehmen, 
ihre Liebe zur Muſik ſei eine conventionelle, platoniſche. 
Ganz und gar nicht. Sie hören nicht blos mit An— 
dacht, ſondern mit Inbrunſt zu — fie verlangen „Streich- 
hölzer“. 

Alſo am 21. dieſes Raff's A moll-OQuintett — Montag 
den 30. D dur⸗Sonate mit Ludwig Strauß — im December 
Solo⸗Clavierſuite. 

Mme. Otto⸗Alvsleben wird in nächſter Zeit die Walzer⸗ 
arie aus „Dame Kobold“ ſingen, wenn die ſtupiden Ver— 
leger die Stimmen ſchicken. — In Mancheſter am 3. De⸗ 
cember wollte ich das C moll-Concert ſpielen — Halle iſt mir 
zuvorgekommen, hat's bereits ſelber geſpielt — leider nicht 
viel mehr als succes d'estimelich. Enfin — die Sache 
geht vorwärts. — Die Kritik beugt ſich wie ein vom suf- 
frage universel gemaßregeltes Ständehaus — ſie iſt auf's 
innerliche Schimpfen reduzirt. — — 

Der Succeß von „Wald“ in München iſt ja koloſſal 
geweſen. Von mehreren Seiten habe ich darüber die enthu— 
ſiaſtiſcheſten Berichte empfangen — wie über das Werk, ſo 
herrſcht auch nur Eine Stimme über des Autors famoſes, 
ſchwungvolles, exquiſit feines Dirigiren — er hat, ohne es 
zu wollen, Levi und Wüllner — zuſammengehauen! — — 

Ein famoſer junger franzöſiſcher Violoncelliſt, Jules 
Laſſerre, den ich protegire, ſpeculirt ſehr auf Raff's 
Violoncellconcert. Darf ich den Autor ſeiner Zeit um 
ein Exemplar für ihn anbetteln? Vorigen Sonntag haben 
wir die D dur⸗Sonate probirt und Früheres — das erſte 
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Fantaſieſtück ſpielt er geradezu bezaubernd — ganz 
Raff sch“. f 

Im Detail ſind die Franzoſen gerade ſo ämabel, wie 
die Deutſchen en gros reſpektabel. 

Doch genug. Es geht Ihnen Allen doch ſo vortrefflich, 
wie die Freunde es Ihnen zu wünſchen das Recht haben? 
Mich — hält das kalte Waſſer ſo aufrecht, als ich's nöthig 
habe. Hart iſt aber die Arbeit hier ſchon — man kömmt 
überall hin, anßer zu ſich ſelber. — — 


135. An Karl Hillebrand. 
London, 19. November 1874. 
Verehrteſter, 

Seit wann ſind Sie denn unter die Maler gegangen 
und machen Cumbo? Borgia Concurrenz? Iſt das durch 
Gregorovius' Vermittlung geſchehn? Überhaupt — Sie 
werden ſo koloſſal berühmt, daß ich anfange, neidiſch zu 
werden. Selbſt Gaulois citirt Sie — hatte neulich von 
Ihrem »La Prusse et sſon] iſnffuence] en 669 geſprochen 
und, wie Beilage zeigt, iſt ihm La France ebenfalls nicht 
entgangen. Es ſcheint alſo wirklich nicht abſolut nöthig 
zu ſein, um zu dieſem Reſultate zu gelangen, daß Einer 


1 „Laſſerre hat Deine Begegnung“ neulich (mit mir) zauberhaft 
ſchön geſpielt, weit feiner als Coßmann. Alles können die Juden 
doch eben nicht machen: Verſchiedenes iſt ihnen gerade qua Juden 
unmöglich. Wenn ich manchmal an mir und meinem relativ ver- 
fehlten Künſtlerleben verzweifle, ſo erfriſcht und erhebt mich dann 
wieder der Gedanke, daß ich eine gewiſſe Bedeutung als Nichtjude 
habe, und ich beſtrebe mich dann, dieſer Miſſion (gegen das Muſikjuden⸗ 
thum nach Kräften poſitiv, praktiſch zu proteſtiren) Ehre zu machen.“ 
An Raff 8. Januar 1875. 

2 Gumbo, ein damals in Florenz lebender Maler; Anſpielung 
auf Borgia unverſtändlich. d 
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tagtäglich vier Stunden privatim und zwei Stunden publice 
Clavier ſchwitzt. Denken Sie jedoch nicht, daß ich hierüber 
klage — nirgends, nie habe ich mit ſo viel Luſt und Liebe 
muſizirt als auf dieſer Inſel. Sagen Sie pussy cat, ihre 
Landsleute ſeien das entzückendſte Zuhörergeſindel von der 
Welt. Ich lebe mit ihm dauernd in Flitterwochen, die von 
Tag zu Tage flittriger und wöchentlicher werden. 

Sie ſehen — ich bin gelinde übermüthig in spite of 
an awful cold. — — 

Hätte Ihnen reizende amerikaniſche — auch Marſeiller 
— Anekdoten (digeftive Kinnbackenrüttler) zu erzählen — 
aber engliſches Papier würde vielleicht erröthen. 

Sprechen wir lieber von der neuen deutſchen Rundſchau, 
die ſich ganz und gar nicht als rauher Schund anläßt. 
Sybel z. E. hat mir ſehr behagt. Was hat Baby's Mutter 
zu Ehlert geſagt? Hoffentlich geben Sie bald was hinein, 
damit ich auf die Abonnementskoſten komme. Laſſen Sie 
doch die Italia; die hat ja Johann Strauß gerade nach 
Verdienſt gefeiert. 

Da ich, wie Sie begreifen, kaum werde meine Abſicht, 
Ihnen, was der Berliner einen „Schreibebrief“ nennt, zu 
ſchreiben — zu Ende führen können (die Conſtruktion iſt 
pitiful oder pitiless, wie man's nimmt — ich weiß), ſo 
fülle ich die Enveloppe mit allerlei Papierſchnitzel, von 
denen die meiſten natürlich für unſere verehrte Freundin 
beſtimmt ſind, die ſich freuen wird, daß ihr Sohn Walter 
zu floriren anfängt, daß heute von mir Liſzt's erſtes, morgen 
von Dannreuther Liſzt's zweites Clavierconcert exekutirt 
wird. Ja! wir reiten, und da kann das Bellen der Stall- 
ſpitze natürlich nicht ausbleiben. Ich ſende inliegend das 
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Latrinenlatrat eines der ſchlimmſten: Daily Telegraph. 
Beinahe wäre ich empfindlich geworden — weil nämlich die 
Händel'ſche Suite D woll] eine meiner beſten, ausgearbei⸗ 
tetſten Leiſtungen ift, auch beim Publikum koloſſal durch⸗ 
geſchlagen hat. Das ignorirt ſo ein Friſchling friſch weg 
— Pardon — daß ich über ſolche Lappalien ſchreibe. Aber 
Sie müſſen ja ſo viel Lappalien leſen. 's kommt alſo auf 
eine mehr kaum an. Daß Sie die Spener'ſche Zeitung 
ruinirt haben, verdient den Dank des ganzen Deutſchen Reichs. 
Es war das Organ des Bildungsphiliſters mit einem Anflug 
von Genialität — das iſt aber das nee plus ultra einer 
extra muros-Sorte. Wie gefällt Ihnen Nietzſche's dritte 
Predigt? Einiges nicht übel — aber im Ganzen too thin, 
wie der Yankee ſagt. Ich habe ihm gerathen, er ſolle 
Leopardi's Proſa verdeutſchen !. Das würde ſich „zeit— 
gemäßer betrachten“ laſſen. 

Wenn ich Zeit zu ſchimpfen hätte, würde es mir ein 
Seelengaudium gewähren, die jüdiſche Würdeloſigkeit in 
Sir Julius Benefit, wie ich ihn getauft, zu geißeln, der 
für ein testimonial zu ſeinem 70. Geburtstag auf's Scham. 
loſeſte betteln läßt. Solche Kerle bringen den Muſiker wieder 
in's Bedientenzimmer des 18. Jahrhunderts zurück! O Jemine! 
Doch, time is — music. 


Karl Hillebrand an Hans von Bülow. 
Florenz, 36 Lung' Arno Nuovo, 29. November 1874. 
Verquexteſter, 


Ihr Sonnenſtrahl aus Nebelland hat mich, uns, bis in's 
Herz hinein erwärmt, im kalten Sonnenreich, und wir haben 


1 Vergl. Bd. V, S. 560. 
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geſponnen wie Roſſino unter Mama's Streichelhand. Wann 
haben Sie denn ausgetobt? Ich wäre ſchon längſt bei allen 
Teufeln, müßte ich dieſe Eiſenbahn⸗ und Gasexiſtenz führen. 
Wir ſind hier ſolche Philiſter geworden: nicht nur treten wir 
nicht mehr auf; wir gehen nicht einmal mehr in's Theater, 
haben uns teleſcopiſche Operngucker angeſchafft und ſehen von 
unſerem warmen Kaminfeuer und Seſſel aus der Weltcomödie 
zu. Ich ſchreibe noch zuweilen eine Theaterkritik; Maeſtrona 
ſpielt ſich ein Liedchen vor, ärgert oder freut ſich auch noch 
manchmal über das Stück tout comme si c'était arrivé; wir 
hören auf unſeren Nachbarn und Interpreten, Freund Arthur 
aus Königsberg⸗Frankfurt, den nie Alternden, der uns Alles 
explizirt, auch die infames trucs und ficelles der Dichter⸗ 
Impreſario's; aber manchmal ſeufzen wir doch, wenn's gar zu 
langweilig auf der Bühne wird, und unſer alter spiritus fa- 
miliaris allzu mephiſtopheliſch grimmig, nach Quexchen: er iſt 
zwar kein Freund vom Plaudern während der Vorſtellung, 
aber ich habe ihn im Verdacht, es damit zu halten, wie 
Fuchs mit dem Tabaksrauch: nur der der Andern genirt mich. 
Ja, wenn Sie doch manchmal hier wären, Sie kratzbürſtig', 
pulverraketiger bout en train. Wenn Sie nicht bald kommen, 
ſo ſchlafen wir wirklich ein. Sie haben doch nicht die phili— 
ſtröſe Idee, reich werden zu wollen? das laſſen Sie den 
Naiven. Frei werden iſt genug und höchſtes Ziel für den 
wirklich Gebildeten. Ich hab's nicht erreicht; werd' ich morgen 
patraque, ſo bin ich ein ächter von Hand zu Mund lebender 
Proletarier (sine prole! oh shame!), dem workhouse aus⸗ 
geſetzt; das nehmen Sie ſich zum Beiſpiel: aber auch nicht 
einen Heller mehr als das Nöthige; ſonſt wird das Geld 
aus dem Diener der Herr. Glauben Sie das und jagen Sie 
nicht fo weiter, wie der Raub⸗ und Rheingraf. — Ich leſe, 
wir leſen jetzt den 2. Theil von Pückler's Biographie, den 
Sie hier bei uns im Frühjahr geleſen. Ein gräuliches Mach⸗ 
werk, aber der Stoff ſo fabelhaft intereſſant, untodtſchlagbar, 
ſelbſt für Ludmilla Grimelli (Aſſing.. Auch Rahel's neue 
Briefe, herrlich: man athmet wieder freie Menſchenluft, fühlt 
wieder Perſon gegen Perſon: heut ſteht ja im lieben Vater⸗ 
land zwiſchen Jedem eine ſpaniſche Wand, Nationalgefühl, 
ſittlicher Ernſt, Gemeinſinn, Pflichtgefühl, Opferwilligkeit, 
Staatsſinn, Wiſſenſchaft und wie die ſteifen, ſchwerfälligen 
Schlagworte alle heißen: Humanität, die unſre Väter im 
Munde zu führen pflegten, mag abgedroſchen klingen; aber es 
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war das Seſamwort, das Geiſter und Gemüther erſchloß; 
unſere Loſungen ſind zugleich Patentſchlüſſelchen, die Alles 
hübſch im Verſchluß, jedes in ſeiner Schublade halten. Mae⸗ 
ſtrona grüßt. — — 


136. An Frau Louiſe von Welz. 
Plymouth, Nov. 25% 1874. 
Dearest Madam, 


— I am very glad to hear that you practise so 
much and that besides your pianoplaying you are en- 
gaged in so many occupations. Certainly this is the 
best remedy against the fits of stupid melancholy and 
„Weltſchmerz“. — — 

Did I mention that Mr. Dolby is now arranging a 
little tournée in Belgium for me in the month of January 
until the 17h about? You know I like the diversions 
in every respect — I hate everywhere, in all things 
monotony, bounds, even fidelity — the marriage in all 
his forms. I want changement of publics too. 

Na nu is jut — wie viele blunders und mistakes 
haben Sie gezählt? 

Schönen Dank für die Signalexcerpte; nur thut mir's 
leid, daß Sie Ihre ſchöne Zeit mit dem Copiren verloren, 
Ihre Hand damit ermüdet. X propos, Eines haben Sie 
mir doch vergeſſen bei allen den reichen Mittheilungen über 
Ede's faits et gestes. Spielt er ordentlich Clavier, kreuzigt 
er gehörig das Fleiſch ſeiner Finger? Es iſt jetzt die eilfte 
Stunde dazu. Wenn er in dieſem Jahre nicht mit ſeinem 
Mechanismus einen großen Fortſprung macht, ſo iſt's für 
immer zu ſpät. Wer weiß, ob er als Componiſt einmal 
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etwas für ſeine eigene Ambition Befriedigendes leiſten wird! 
Zu einem tüchtigen Clavieriſten im muſikaliſchſten Wortſinne 
hat er aber reichlich das Zeug. Eigentlich iſt dieſe Be— 
merkung nicht meines Amtes und ich ſollte daher meinen 
Vorwitz laſſen. Allein, ich hege wirklich ein ſo warmes 
Intereſſe daran, daß Ede bei aller Univerſalität ein Spe⸗ 
zialiſt werde — daß Sie mir (daß auch er mir) dieſe Mah—⸗ 
nung zu Gute halten mögen. Er ſoll ſich doch ja nicht 
entmuthigen laſſen durch die noch ſtark fühlbare Steifheit 
ſeiner Finger — durch Aſſiduität im Üben kann er fie — 
you may depend upon — jetzt (Januar bis December 
1875) noch bewältigen. Aber Continuität im Üben — wenn 
irgend möglich — zwei Stunden ohne Unterbrechung. Keine 
„Leperrei“, wie man in Sachſen ſagt. 

Nb.: Hierzu gehört, daß Sie und der Gemahl es ſich 
zur heiligen Pflicht machen, ihn niemals aus Anlaß irgend 
eines häuslichen Vorkommniſſes vom Piano abzurufen — 
wie ich dergleichen — bitte 1000 Mal um Vergebung — des 
häufigen in Ihrem gaſtlichen Hauſe als Augenzeuge erlebt. 

Sie meinen, ich thäte gut, abzubrechen, weil ich ja ge- 
wiſſermaaßen impertinent zu werden anfange. — — 

Habe heute auf der Reiſe ein paar gute engliſche Sprüche 
geleſen, die Ihnen hiermit zu beliebiger Beherzigung unter— 
breitet werden. 

Waiting game — winning game. 
Less haste — more speed. 
Better a good working than a large majority 
(im Parlamente). 

Doch ich darf mir die Krallen nicht ſteif ſchreiben — 

ſo darf ein Sänger nicht zu viel ſchwatzen. — — 
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137. Shrewsbury, 4. December 1874. 

Nachrichten von Nr. 14 v. d. Tannſtraße Muſiziren 
intereſſiren mich ſtets, ſonſtige — bez. Schwedinnen pppp 
und Popper kik weniger. Verehrteſte — um's Himmels⸗ 
willen, wenn Sie nicht ein abſolutes Bedürfniß fühlen, mich 
in Wuth zu bringen (meinerſeits iſt ein ſolches nicht vor— 
handen) „laſſen's mi aus“ mit einem Concert in München 
und 50 meiligem Umkreis. Vor der Rückkehr von Amerika 
wird keine Note in Deutſchland öffentlich geſpielt. — — 

Im Coups las ich heute ein hübſches Referat in »The 
Hour«, das ich für Sie ausſchneide; Sie können erſehen, 
daß es nicht bergab geht. Bin fortwährend lion, excite- 
ment, sensation, star. a 

Bravo, daß Sie einen Arzt conſultiren wollen und na— 
türlich auch dann ſeinen Vorſchriften Folge leiſten. Wäre 
ich „deutſcher“ (Comparativ), jo würde ich Ihnen meinen 
Münchner Dr. Rubner empfehlen, mit dem ich ſtets Urſache 
hatte, zufrieden zu ſein — allein . . . das wäre zudringlich. 

Vie des Saints iſt ein reiner Feld- und Wieſen-Katalog, 
das weiß ich. Das iſt aber gerade, was ich brauche, der 
ich nicht das Glück gehabt, eine katholiſche Erziehung 
zu genießen und in dieſer Beziehung ein dicker »ignora- 
mus bin. i 

„Deutſche Rundſchau“ war zuletzt in den Händen meiner 
Mutter, die ich erſucht habe, fie Ihnen eheſtens zu retour- 
niren. Vortrefflich in jeder Beziehung: die Novellen und 
dergleichen halte ich mir natürlich vom Leibe. Wenn ich 
dergleichen leſen will (d. h. nichts Geſcheidteres leſen mag, 


was ſelten vorkommt), fo greife ich zur älteren franzöſiſchen 
Litteratur. 1 8 
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Ja, ja, grüßen Sie nur Ihren alten Freund Büchner 
von mir und fragen Sie ihn, ob er nicht Bazzini's König 
Lear⸗Ouvertüre aufführen will? Das iſt doch jedenfalls 
beſſere Muſik als Rubinſtein's Iwan der ſehr Grauſame. 

Bach, wohltemperirtes Clavier? Beſte Ausgabe die 
von Franz Kroll für Peters in Leipzig redigirte. Czerny 
hat manch nützlichen Fingerſatz gegeben, ſich aber in der 
Tempi⸗ und Nüancenbezeichnung manche un- ja antibachiſche 
ſüßliche Verzopfung geſtattet. Daſſelbe iſt betreffs Hum— 
mel's Arrangement der Mozart'ſchen Clavierconcerte zu be— 
dauern. f a 

Doch genug — ich habe noch einige einſeitige Brieflein 
zu ſchreiben, für die weder morgen noch an den nachfolgen— 
den Tagen Muße vorhanden. (Mittwoch Abend nach dem 
Concert in London übernachtete ich in einem Bahnhofs⸗ 
hotel, um dann (geſtern) früh rechtzeitig nach Mancheſter zur 
Probe zu kommen); hard working indeed. — — 


138. London, 14. December 1874. 

Vorige Woche war ſehr hart — es war eben die 
„ſchottiſche.“ — Wetter entſetzlich — tiefer Schnee — ſchlaf— 
zerſtörende Stürme — dann Regen, Hagel enfin »l’inverno 
coi fiocchi«. Die business war theilweiſe gut. — — 

Ihr neulicher Traum geht mir immer im Kopfe herum 
— ich bedarf einer Frau, d. h. eines Gratis⸗Secretärs für 
das damned blasted letter-writing and -reading — das 
mir die Exiſtenz rein vergällt und alle Möglichkeit be- 
nimmt, was Geſcheidtes zu leſen, zu denken, zu Papier zu 
bringen. 
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Gott, was Sie glücklich ſind, das Briefſchreiben als 
eine Erholung zu betrachten! j 

Dieſes Koffer⸗Ein⸗ und Auspacken, Programme⸗Fixiren, 
Einladungen⸗Refüſiren, Autographen⸗Liefern, hol der old 
Nick dieſe Exiſtenz! 

Bismarck's Reden und der Arnim-Prozeß haben mir 
den Humor aufgefriſcht! Ich habe dabei Ihres Gemahls 
gedacht, der hoffentlich auch eine recht lebhafte Freude 
daran gehabt hat. Iſt alles Andere nicht eigentlich fauler 
Quark gegen dieſen weltgeſchichtlichen Kampf? Die Allg. 
Zeitung iſt doch anſtändig in Bezug darauf? Was für 
ein Ur⸗Münchner pig-dog dieſer Herr J.] Doch hat man 
ihm für die Provokation der intereſſanten Enthüllungen 
ſchließlich zu danken!! 

Ede übt doch hoffentlich fleißig Nüancentreu und Paſſagen⸗ 
redlichkeit? 

Good by, my excellent friend. 

Wären Sie ſo gut, die drei Raff's Sonate betreffenden 
Schnitzel an den Componiſten (Wiesbaden, 10 Stiftſtraße) 
anonym zu ſenden? 


I Auch an die Mutter ſchreibt Bülow damals, die Zeitungen 
hätten ihn, „ſoweit ſie Fürſt Bismarck's Reden rapportirten, in 
bachantiſchen Jubel verſetzt“. Er bittet „inſtändig“ um Conſervirung 
einer deutſchen Zeitung, „womöglich der Norddeutſchen“, mit Bis⸗ 
marck's authentiſchen Reden. „Ich muß mir eine ruhige Stunde für 
deren Genuß ſtehlen. Die Leidenſchaftlichkeit, die er entwickelt hat, 
mögen die Engländer shocking finden — mir iſt ſie ungeheuer ſym⸗ 
pathiſch. Zudem drückt ſie ſeinen Worten einen beſondern Wahrheits⸗ 
ſtempel auf, der Varnbüler's Zeugniß, das übrigens ſehr à propos 
kam, auch entbehren konnte.“ 
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139. London, 22. December 1874. 

Sie ſind wirklich von einer Liebenswürdigkeit, die Allem, 
was ich ſonſt je „Freund“ genannt habe, als beſchämendes 
Muſter vor- oder entgegengeſtellt werden kann. So prompt 
und zuverläſſig — enfin, laſſen Sie ſich herzlichſt danken 
[fiir Copiren belgiſcher Programmel. — — 

Von Saint Saens habe ich ein Trio kennen gelernt, das 
ſich gewaſchen hat. Der Mann hat mindeſtens ebenſoviel 
Phantaſie wie Rubinſtein, iſt aber dabei jo ungleich ſorgfältiger, 
eleganter, geſchmackvoller. Das beſagte Trio Op. 18 (Paris, 
Maho; Leipzig, Rieter-Biedermann) müſſen Sie kennen 
lernen. — Sie werden ganz vergnügt darüber werden. — — 

Ich habe hier mit großem Vergnügen das zweite Heft 
[Rundſchau] geleſen. Bravo, daß Sie abonnirt haben. Es 
iſt das erſte großländiſche Unternehmen, das man in Deutſch— 
land verſucht hat nach Art der engliſchen und franzöſiſchen 
Revuen — es ſcheint auch, daß es großen Anklang findet, 
demnach die Fortſetzung geſichert iſt. Unſere bisherige 
periodiſche Litteratur in Deutſchland war gar zu kräh— 
winkelzügig. War es eine Aufmerkſamkeit von Ihnen, daß 
ich geſtern eine Augsburger Zeitung empfing? (Schopenhauer 
und das deutſche Publikum von Hillebrand.) — — 

Beethoven's Op. 70> Hatte Ihnen vorgeſtern Freude 
gemacht — es war nahezu eine perfekte Aufführung. — — 


140. An Frau Jeſſie Cauſſot. 
London, 28. December 1874. 
Verehrteſte Ehrendirektorin, 
Zeit hätte ich in dieſen Tagen die ſchönſte, Ihnen mit 
einem ſogenannten netten Briefe den Ihrigen dankend zu 
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erwidern: allein — die Stimmung fehlt. Erſtlich bin ich 
jedesmal um die Jahreswende herum (mein giorno natalizio 
trifft ja leider damit beinahe zuſammen — ja nicht gratu⸗ 
liren!) ein fo melancholiſcher Kater, daß das Katerhafte in 
der Melancholie ganz erſäuft — zweitens habe ich ein paar 
Tage das Bett hüten müſſen. — Meine Geſundheit iſt ja 
eigentlich eine ganz artificielle und — doch beſſer die Feder 
gar nicht als zum Lamentiren in die Hand nehmen, nicht 
wahr? Es gäbe aber ach! ſehr viel zu lamentiren — 
meine Exiſtenz iſt auch in London nicht ſo überaus roſig als 
Volpe's freundſchaftliche Geſinnung mir gönnend vorausſetzt. 
In ſeiner letzten onorata fürchtet er, ich ſei im money- 
making ganz verſunken, Mammonſklave geworden: ein paar 
Monate vorher hatte er mir auf's Eindringlichſte die ex⸗ 
clufivfte Richtung auf's Erwerben anempfohlen. Sagen 
Sie ihm doch, ich hätte noch lange zu ſpielen, bis ich a la 
téte von 5000 Nap. Kapital angelangt ſein würde und 
alle Städte Englands, in denen ein bury (St. Edmonds-, 
Shrews-, Salis-), ſeien ſchlechte Recitaltowus. Stellen Sie 
ihm ferner die beifolgende Photographie (Schopenhauer?! 
auf ſeinen Schreibtiſch — das wird ihn vor Hegelſchwärmerei 
bewahren. — — 

Ja, wenn Bismarck h wäre — da gäb's ja keinen 
Freudenausbruch mehr! Sie wiſſen, ich war ſein Fanatiker 
de la veille. God save the Prince Chancellor! Sie 
haben ſich doch nicht über Arnim apitoyirt? 

In den letzten Wochen habe ich eine neue, ſehr werth— 
volle Bekanntſchaft gemacht, die von Niſard, der mir beinahe 
noch ſympathiſcher als St. Beuve ſchreibt. Sein Eſſay 
»Les 4 grands historiens latins« iſt vorzüglich — ebenſo 
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ſeine Etudes de littérature (geſammelte Aufſätze aus alter 
Zeit über Hugo, Lamartine) — enfin, ich werde mir dieſen 
Mann »en gros« acquiriren, d. h. complett. Eine Studie 
über Mirabeau von ihm iſt geradezu klaſſiſch, das Beſte 
jedenfalls, was über dieſe große Figur geſchrieben worden 
iſt; höchſt intereſſant ferner eine Kritik über Napoleon III. 
César. Iſt er Ihnen noch neu? Dann möge er aufhören 
es zu ſein. — — 

Ich komme mir lund ohne Zweifel auch Ihnen) heute 
recht dull-brained vor. Vielleicht Folge vom Studium des 
Moſcheles'ſchen G moll-Concertes, das ich in einigen Wochen 
im Crystal Palace ſpielen will (Re-Novität). Das Ding 
iſt übrigens doch gar nicht übel — inhaltsvoller vielleicht, 
als die freilich formglänzenderen Mendelsſohn'ſchen. 

Die belgiſche Excurſion, die ich für die erſten Januar⸗ 
wochen vorgehabt, habe ich aus Geſundheitsrückſichten ganz 
aufgegeben. Ich darf mich nicht wieder einem ähnlichen 
„Knacks“ wie vorigen Sommer exponiren. 

Können Sie mir nicht ſagen, was überhaupt noch mit, 
aus mir werden möchte? Mit Ullman iſt ſeit Monaten 
eine gegenſeitige Schmollerei eingetreten. Doch das tangirt 
die amerikaniſche Tournee im Ganzen wenig: mir aber 
graut davor, je näher die Zeit heranrückt; und doch iſt die 
Sache unvermeidlich. Werde ich aber mit heilen Gliedern, 
vor Allem mit unzerbrochenem Kopfe von dort zurückkehren? 
Und was heißt zurück? England zu ſtändigem Aufent— 
halte? Nein — ich brauche mehr Sonnenſchein, als hier 
üblich. Mit dem dießjährigen harten Winter iſt es doch eine 
verwünſchte Geſchichte. Man friert in den Zimmern wie 
in Citronenheim — nur doppelt ſo lange Zeit — und im 

Hans v. Bülow, Briefe. V. ae 
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Freien kann man ſich nicht warm laufen, wie auf den 
colli. — — 

Iſt Volpe nun glücklich von der Italia entbunden? 
Wird fein Herder⸗Eſſay nicht bald auf Deutſch erſcheinen? 
Meiner unmaaßgeblichen Anſicht nach müßte er in Deutſch⸗ 
land bald wieder einen Charpentier⸗Band, nb. mit ſeinem 
ketzeriſchen Namen bringen. 

Was ſagen Sie zur Deutſchen Rundſchau? Iſt das 
nicht ein großer Fortſchritt vom Krähwinklerthum hinweg? 
Und „unſer“ alter Ehlert — ſchreibt er nicht brillant? 
Darum nicht ungeduldig den Raupen gegenüber. Früher 
oder ſpäter entpuppt ſich der Schmetterling. 

Finden Sie mich nicht ſchrecklich matt, fade, unqueckſig? 
Aber — wenn ich ſchwiege, ſo würden Sie's mir nicht 
glauben, wie lebhaft ich an Sie und frühere Weihnachts- 
zeiten denke und wie herzlich ich Ihnen eine in every re- 
spect happy and merry season wünſche. 


141. An B. Ullman. 
Londres, ce 2. janvier 1875. 
Cher Monsieur Ullman, 

Depuis tres longtemps, depuis des mois, j’attends 
aussi patiemment, qu’en vain jusqu’ici, un brouillon de 
contrat sérieux, positif de Votre part pour le ruminer 
& mon aise avant d'y poser ma signature. Car malgré 
tout mon laisser-aller, je ne suis pas ingénu au degré 
de ne point me mettre sur mes gardes lorsqu'il s'agit 
de risquer les derniers restes de ma santé au profit 
d'un résultat trés incertain. 


Eh bien — au lieu de marcher & cette conclusion 
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— Vous n’avez fait, cher Monsieur Ullman, que m’as- 
sommer des plus agagantes lettres pendant I’été dernier 
ou j’étais si souffrant d'ailleurs. 

Je ne m'imagine point que Votre intention était pure- 
ment de me faire du mauvais sang — mais je pense 
que Vous comptiez me lasser, m’hébéter au point de 
me faire revenir sur mes conditions, qui Vous génaient, 
qui génaient la routine de l’entrepreneur. 

Peine perdue — je demande encore comme je l’ai 
toujours demandé — de garder ma complète indépen- 
dance au sujet des pianos comme au sujet des mor- 
ceaux a jouer. . 

Quant au premier point, il ne pourra étre décidé 
que lorsque j’aurai confronté mürement les pianos de 
concert de Steinway et de Chickering. Quant au deu- 
zieme, je suis franchement résolu à continuer les pro- 
grammes de „Hans v. Bülow“ et non de jouer en »éleve 
et gendre (!) comme Vous Vous exprimiez avec tant 
de gofit dans Votre dernière lettre du mois de Sep- 
tembre, précédant le — malentendu télégraphique. De 
la il ne s’ensuit cependant point que je veuille fermer 
Voreille à des conseils pratiques afin de ne pas heurter 
outre mesure les habitudes et les goüts de tel ou tel 
public. Cependant je ne pourrai faire aucune conces- 
sion concernant la teneur »classique« de mes pro- 
grammes. Fantaisies sur des motifs d’opéra (que cela 
soit Don Juan ou Traviata), transcriptions et — enfin 
tout le répertoire de l’époque de Thalberg ne trouvera 
pas de place dans mes programmes. — — 


Done, cher Monsieur Ullman, faut me prendre comme 
16* 
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je suis; ayant maintenant quarante cing années dans 
quelques jours, je suis impossible a réformer. 

N’employez donc pas les gros mots, qui peuvent trés 
bien convenir dans Vos relations avec MM. et Mesdames 
X. V. Z. — mais que je trouve trés déplacés et par- 
faitement inconvenants avec moi, qui n'est pas de ceux 
»qui refusent de faire honneur a leurs obligations«. Je 
suis plus aristocrate que vous ne croyez en dédaignant 
de m’en facher. 

Il m’est absolument impossible de comprendre, en 
quoi le »Sieur« Dolby entre dans nos négociations. Ce 
n'est que pour l’Angleterre que je fais usage de ses 
»lumières« — je n’ai jamais eu l'idèe de le consulter 
pour ’Amérique. Que Vous l’ayez pris en grippe, cela 
ne me regarde point et je Vous serais tres obligé d'agir 
en conséquence, c'est a dire de Vous abstenir de dé- 
blatérer contre lui en m’écrivant. Je l'estime, et étant 
satisfait de mes relations actuelles avec lui, je ne puis 
permettre qu'on dise du mal de lui devant moi. Soyez 
convaincu que je saurais lui imposer silence s'il s’avisait 
par exemple à en dire de Vous. — — 

Merci de Vous étre abstenu de la trivialité de me 
souhaiter la bonne année. Je m’empresse de Vous 
rendre la pareille. Cependant je Vous ferai, pour finir, 
une petite surprise, la méme que je me suis faite & moi- 
méme (si). C'est une habitude du premier jour de Pan, 
dont je me suis donné le luxe. Personne ne m’y pous- 
sant plus, ni Vous, ni Dolby, et la chose ne pouvant 
plus étre expliqué par un motif d’utilité, mais devant 
Etre, comme de raison, mise sur le compte de la spon- 
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tanéité la plus spontane — j’ai été faire hier matin une 
visite Tavistock Place 36 — accueil des plus aimables. 
En rentrant chez moi — j’ai trouvé Votre lettre du 
28 décembre de l’année passée. Drdle de coincidence. 


142. Un Frau Louiſe von Welz. 
London, 4. Januar 1875. 
Verehrteſte Freundin, 

— — Bitte, machen Sie mir keine Geſchenke mehr — 
gewiſſe Dinge bin ich zu alt noch zu lernen, z. B. eine 
Feder auszuwiſchen — ich verſpritze eben die noch übrige 
Tinte, wie immer möglich, in Notizen, das iſt meine Manier. 
Dann wechſle ich die Manſchettenknöpfe erſt, wenn ſie ent⸗ 
paart u. ſ. f. 

Herzlichen Dank Ihrem Gemahl für ſeine lieben Zeilen. 
Möge ihm Alles nach ſeinen (jo wenig egoiſtiſchen!) Wün⸗ 
ſchen gehen und er am Sohne nur Freude und Stolz er⸗ 
leben. Amen! — — 

Was ſoll ich Ihnen über mich ſchreiben? Es geht ab— 
ſolut nichts vor, ich lebe höchſt einſam (Dieu merci, kann 
ich es). Habe neulich dem Hauptfeinde von Allem, was 
zu Liſzt und Wagner irgendwie in Bezug ſteht — und zwar 
ſeit einem Säculumsviertel — dem Herrn Daviſon von der 
Times einen Beſuch gemacht, der nunmehr um ſo weniger 
als ein Beſtechungsverſuch interpretirt werden kann, als 
ſeine letzte Kritik (die ich beilege) von ſeinem Standpunkte 
aus wirklich nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Moſcheles' Concert in Kopf und Finger gebracht (spiele 
es am 13. Februar im Kryſtallpalaſt) — einige Ihnen noch 
unbekannte Bagatellen von Bennett ſtudirt und mit un⸗ 
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erwartetem Vergnügen und ditto Nutzen vier Nocturnes 
von Field. Bitte, thun Sie desgleichen — das iſt ein 
Exerzitium für Geſchmack und Delikateſſe der Anſchlags— 
färbung wie kaum ein zweites. In einem rationellen Unter⸗ 
richte, wie ich ihn von Herrn N. ſeiner Zeit (leider ver— 
gebens) erwartet hatte, haben die Field'ſchen Nocturnes den 
Chopin'ſchen unbedingt vorauszugehen. — — 

Im Geiſte an Ihrer Nichtanweſenheit bei Schundine 
und Horndöschen theilnehmend in treuſter Ergebenheit Ihr 
nun bald „langjähriger“ H. v. B. 

Schade, daß die Signale fo lügen! 100 & per Concert! 
Kaum 150 £ netto die Woche. Aber ein Glück — daß 
ich jetzt nicht nach Deutſchland zurückkomme! Wie ſtark 
würde ich angebettelt werden! Haben Sie nichts von 
Buonamici gehört? ich nur, daß er einem Erben entgegen— 
ſieht! Das repräſentirt dann jo und fo viel Clavier- 
lektionen die Woche mehr — von der Verphiliſterung ab— 
geſehen. 


143. . Glasgow, 24. Januar 1875. 

— — Es iſt zwar heute Sonntag und in Schottland 
iſt dieſer Tag noch ſonntäglicher als ſonſtwo auf der Inſel 
— d. h. bet chroniſcher Sonnenfinſterniß noch trauriger und 
müßiger — Clavierſpiel würde hier mit Fenſtereinwurf be⸗ 
ſtraft werden; allein, da ich eirca ein Dutzend Briefe nach- 
zuholen habe — ub. mit einem taktſtockmüden Pfotenpaare 
— ſo .. . . enfin, Sie begreifen! 

In Liverpool, wo ich das Concert meiner Schülerin 
[Beesley] letzten Mittwoch dirigirte (mußte auch ſpielen for 
attraction's sake), bin ich vor Arger über ſchlechtes Orcheſter, 
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verkehrte Arrangements, Collegenintriguen beinahe krank 
geworden. Mit wirklich unerhörter Anſtrengung habe ich 
die Sache erträglich zu Ende geführt. Die Dame hat ſehr 
gut geſpielt — alſo es war doch eine Befriedigung dabei. 

Nächſtdem hatte ich ein Recital in Birmingham vor 
einem charmanten Publikum, das ſo enthuſiaſtiſch war, ſelbſt 
Händels Chaconne da capo zu verlangen. — Hier läßt 
ſich die Sache ſehr gut an — vortreffliches neues Orcheſter 
— geſtrige erſte Probe verſpricht gute morgende zweite und 
brillante Aufführung. Dienstag iſt daſſelbe Concert mit 
denſelben Leuten in Edinburgh (1½ Stunde mit Schnellzug) 
— wo die 1500 Billette bereits ausverkauft. 

Voila das Programm — kritiſiren Sie's nicht alla 
tedesca — man hat ſehr vielen lokalen Verhältniſſen nolens 
volens Rechnung zu tragen. 30. Januar und 1. Februar 
ſpiele ich wieder in London Popular Concerts — Spohr, 
Brahms, Chopin u. ſ. w. 3. Februar in Liverpool, dann 
Norwich, Cambridge, Oxford (in letzter Stadt gratis für 
die Profeſſoren — eine Beethoven might). 5 

Kurz — alle Kräfte ſind wieder angeſpannt — Pſt — 
it must be so — and nobody can judge of it besides 
I myself. 

Von Buonamici habe ich jeit langer — ſelbſtverſchul— 
deter — Vierteljahrspauſe einen Brief gehabt, den ich heute 
zu erwidern mich philanthropiſch ſtark genug fühlen möchte. 

Haben Sie in Deutſcher Rundſchau — Lasker über An—⸗ 
lagen und Erziehung — geleſen? Etwas breiig — alla 
tedesca — aber manch Beherzigenswerthe, Verſtändige 
drin. Sie ſollten mit dem Gemahle darüber diskutiren — 
Sie müſſen mir zugeben, daß die Beſchäftigung mit Ideen 
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der beſte Ableiter von allen perſönlichen individuellen Lebens⸗ 
miſeren iſt. 

Darf ich nächſtens mit einem Zeit-Attentat kommen! 
Ich hätte — really — nur zu Ihnen das entſprechende 
Zutrauen. Voila Vaffaire: Habe für Londoner Verleger 
(gratis natürlich) die kleine Händelanthologie weſentlich ver- 
beſſert, ſimplifizirt im Fingerſatz, Nüancirung u. ſ. w. — — 
Wären Sie dann des Opfers fähig, den Fingerſatz aus dem 
Engliſchen in's Deutſche rückzuüberſetzen? Ich habe ſelbigen, 
wie ſchon geſagt, weſentlich corrigirt. Eine Mahnung an 
Ihre Bewunderung für mich, mich doch ja nicht für unfehlbar 
zu halten. Das einzige Gute an mir iſt au fond nur meine 
ausharrende Selbſtunzufriedenheit oder Weiterentwicklungs— 
fähigkeit! Habe das Valse Impromptu »Au sortir du bal« 
ebenfalls für London umgearbeitet — werde Ihnen das 
erſte Exemplar ſeiner Zeit zuſenden. [Stanley Lucas, 
Weber & Co.] — — 


144. . 27. Januar 1875. 


Darf ich Sie Sie um einen kleinen n e er⸗ 
ſuchen? Meine älteſte Tochter Daniella v. B. (bei Frau 
Coſima Wagner in Bayreuth) macht Ihnen Concurrenz und 
hat mich neulich gebeten, ihr ab und zu von meinen Thaten 
zu berichten, d. h. Concertprogramme von Intereſſe einzu⸗ 
ſenden. Das ſchottiſche Programm iſt ein ſo zu qualifi⸗ 
zirendes und ſpeziell für Bayreuther „Kinder“. Nun bin 
ich aber nach den Anſtrengungen der letzten Tage, die zwar 
durch den nur erträumbarſten (a! es war famos in every 
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respect) Erfolg belohnt worden find, aber ihre ſehr begreif— 
lichen Nachwehen heute fühlbar machen, ſo total ſchachmatt, 
daß ich eines väterlichen Schreibens gänzlich unfähig bin. 
Würden Sie mir die Liebe thun, beifolgende rothe Pro⸗ 
gramme nebſt den beſten der Recenſionen nach Bayreuth 
an die oben gegebene Adreſſe zu expediren? Hier ſind die 
Kritiken womöglich noch günſtiger und ausführlicher als es 
in Glasgow der Fall war. Ich muß jedoch zu Hauſe 
bleiben und von dem Hotelexemplar kann ich keinen Ge⸗ 
brauch machen. 

Es war wirklich äußerſt gelungen, wie ich ſelten der- 
gleichen erlebt, aber der Orcheſterrauſch gibt einen Katzen⸗ 
jammer in ſeiner Art wie jeder andere gemeine Rauſch. — — 


145. London, 31. Januar 1875. 

— — Geftern Brahms' Adur Quartett (prachtvolles 
Werk — man gewinnt's immer lieber), Chopin's Cello- 
ſonate (doch etwas formlos) und Beethoven's Op. 34 Var. 
F dur mit Vergnügen und Glück geſpielt. Morgen Trio von 
Spohr, Beethoven Sonate Op. 30 Ne. 1 A-dur (mit Mad. 
Neruda⸗Normann — bleibt für mich hier der beſte Geiger) 
und Raff E-moll Suite. Mittwoch in Liverpool Spohr's 
Quintett, Grieg's Sonate F-dur mit Violine. — Beetho⸗ 
ven's Op. 57. Es geht ſcharf her, wie Sie ſehen. Der 
Stundenplan des Herrn Sohnes hat meinen tiefſten Neid 
erregt. Gott, iſt dieſer Jüngling glücklich! Dieſe Eltern, 
dieſe geregelten Verhältniſſe, dieſe Geſundheit, dieſe all- 
gemeine und ſpezifiſch muſikaliſche Begabung — dieſe Bürg⸗ 
ſchaft harmoniſcher Entwicklung ohne Ruck — hätte ich's ſo 
gut gehabt, es wäre ein tüchtigerer Kerl aus mir geworden. 
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Brava, braviſſima für erfreuliche Fortſchritte in der 
Diplomatie und deren Elementardisziplin »silence e. — 
Deßgleichen für die Benedictbearbeitung. Sie find eine 
recht exceptionell vortreffliche Frau und Mutter! — — 


146. An Eduard von Welz junior (München). 
London, 2. Februar 1875. 
Mein lieber junger Freund, 

Ihre Frau Mutter hat die Güte gehabt, mir in extenso 
über ein eigenthümliches Nachſpiel zu berichten, welches 
Meiſter Raff's Erſcheinen in München zur Folge gehabt 
hat!. Ich habe mich an dieſer Erzählung herzlichſt erbaut 
und fühle mich gedrängt, Ihnen und Ihren Commilitonen, 
die in Ihnen einen ſo wackeren Vertreter gefunden haben, 
zu der in der leidigen Affaire beobachteten energiſchen und 
würdigen Haltung mein aufrichtiges Compliment zu machen, 
Ihnen zu der erreichten Genugthuung meinen aufrichtigen 
Glückwunſch abzuſtatten. Es hat mich — wozu es ver— 
hehlen? — ſehr wohlthuend berührt, daß bei dieſer Ge— 
legenheit meiner als vormaligen Leiters der kgl. Muſik— 
ſchule in ſo fern gedacht worden iſt, als man mir die nicht 
unverdiente Ehre angedeihen ließ, anzunehmen, daß ich es 
für meine Pflicht gehalten haben würde, die den Herren 
Studirenden ſchuldige Satisfaktion auf offiziellem Wege 
durchzuſetzen. Andererſeits hat es mich gefreut, nicht in 


1 Raff hatte ſeine Waldſinfonie dirigirt. Während der leb⸗ 
haften Beifallsbezeugungen nach dem Schluß ſagte ein Herr ſehr 
laut „daß dieſer Applaus zum Theil von den Lausbuben, den Muſik⸗ 
ſchülern, herrühre, deren Rädelsführer der junge von Welz wäre“. 
Für dieſe beleidigende Außerung erhielten die Muſikſchüler die ge⸗ 
forderte Genugthuung. ; 


— BOE ee 


Diejer Lage geweſen zu fein, ganz einfach, weil Sie 
dann der Gelegenheit verluſtig gegangen wären, das 
,autos “, fo trefflich zu praktiziren als Sie's eben 
gethan. Bravo alſo nochmals! Die Zeiten des Lakaien— 
thums, des Waſchlappenthums, des Kaninchenthums, des 
Molluskenthums für den Künſtler und den leider bisher 
unter ihnen — den Künſtlern — am meiſten nachhinken⸗ 
den, am ſtärkſten durch Charakterloſigkeit hervorragenden 
Muſiker — ſind vorüber. Als Diener eines weihevollen 
Berufes hat er das Recht, ja die Pflicht, ſich auch in ſeiner 
Perſon reſpektiren zu machen. Schillers Mahnruf „an die 
Künſtler“ hat auch ein geſellſchaftliches Corollarium, ſo zu 
ſagen. Die Religion Bach's, Beethoven's und Wagner's 
verlangt von ihren Apoſteln in erſter Inſtanz „Männlich— 
keit“. Und mich dünkt, der Karpfenteich München bedürfe 
ſpeziell der „Hechte“, um nicht in Stagnation zu gerathen. 

Nehmen Sie mit dieſem flüchtigen Gruße für heute 
vorlieb. Mündlich mehr, ſobald ich der Freude theilhaft 
werden kann, meine Erwartungen von Ihrer künſtleriſchen 
Fortentwicklung, welche ſehr hochgeſpannt ſind, mit Nächſtem 
— in etwa zwei Monaten — als Ohrenzeuge übertroffen 
zu conſtatiren. ö 


147. An Helene Raff (Wiesbaden). 
London, Mitte Februar 1875. 
Meine liebe Wahl-Nichte, 

Gelegenheit macht nicht blos Diebe — da finde ich eben 
eine — nämlich Gelegenheit — Dich ein wenig zu necken, 
was ja ein Zeichen von Zuneigung iſt. Ein ſehr tüchtiger 
Clavierſpieler, von dem ich Deinem Papa ſchon geſchrieben 
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habe, reiſt durch Wiesbaden, um ſich ihm vorzuſtellen. Dem 
gebe ich nun ein drolliges Packet für Dich mit, das Deine 
Neugierde vielleicht reizen, möglicher Weiſe auch Deinen 
mir nicht unbekannten Scharfſinn üben wird. 

„Spielzeug“ rufſt Du vielleicht blaſirt unmuthig aus. 
„Was denkt ſich der Onkel Bülow von mir — mein Spiel⸗ 
zeug ſind Bücher, ſind die klaſſiſchen Schriftſteller“. (Na, 
nimm's alſo für Ernſtzeug!) Aber — kann ich Dir denn 
Bücher ſchicken? Du haſt ja ſchon alles Gute geleſen, und 
was Schlechtes — das müßteſt Du doch ſehr übel nehmen! 
Übrigens — wenn Du auch zu alt biſt, um ohne Wunſch 
zu ſein, ſo biſt Du doch ſchon jung genug, um nur zu 
ſpielen — oder citire ich vielleicht falſch? — Das macht 
der engliſche Nebel — der verdunkelt den Kopf. 

Doch genug der Phraſen, nicht wahr? Ich grüße Dich 
herzlichſt und hoffe Dich in blühendſter Geſundheit und Laune 
während des nächſten Sommers einmal wiederzuſehen. 

Alles Schöne an Papa und Mama. 

Einer Deiner treuſten Onkel. 


148. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Glasgow, 4. März 1875. 
Verehrteſte Maestrona amica! 

— — Abgeſehen davon, daß ich gern wiſſen möchte, 
wie es Ihnen geht, wie Sie „frieren“ — habe ich eine 
innere Veranlaſſung Ihnen zu ſchreiben, eine Idee, einen 
Einfall — nicht von heute — aber man ſkizzirt gar Manches 
und kommt nie zur Ausführungsmuße. 

Ohne weiteres praeludium: es handelt ſich um unſeren 
alten kurioſen Freund in Fano und um eine Schuld an 
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ihn, die ich mir gewiſſermaaßen auferlegt habe und die er, 
als ich's ihm im vorigen Sommer mündlich eröffnete, nicht 
abſolut zurückgewieſen. Ich will ihm die erforderliche 
Summe geben, ſeiner Zeit ſeine Dramen zu veröffentlichen, 
ohne in odioſe Unterhandlungen mit Buchhändlern ſich ein— 
laſſen zu müſſen. 

Nun frage ich bei Ihnen, Verehrteſte, an: glauben Sie 
(unter Fuchſens Beirath), daß die Summe von 100 & (2500 fr.) 
genügen werde zur Herſtellung des Druckes und der Aus— 
ſtattung ſeines dramatiſchen Dodekameron?! 

Bache's Liſzt⸗ Concert-Defizit ſehr anſtändig abgelaufen. 
Er wird Ihnen ſelbſt referiren und mich dabei weitläufig 
loben. Ich habe nach Kräften mich artificiell begeiſtert für 
— was ich die Schwärmerei von Tag zu Tage mehr 
verlerne (entre nous — können Sie die „Glocken von 
Straßburg“ wirklich goutiren? Nee — hären Se — das 
kloob ich nich). Buonamici habe ich Ihretwegen ge— 
ſchrieben, damit er zu glauben aufhöre, Sie hätten bei 
meinem Schweigen — die Hand im Spiele. 

Hat er Ihnen von meinen Briefen geſprochen? Wie 
war's denn mit ſeinem Concerte? Biagil's Bericht] habe ich 
mit Vergnügen geleſen. Aber ich fürchte, fürchte: das war 


1 Nur einige davon kamen zum Drucke, darunter „Virginia“ 
und „Der milde Welf“. Karl Ritter ſchreibt an Frau Lauſſot aus 
Venedig 13. April 1875: „Bülow's großmüthiges Geſchenk kommt 
mir nicht unerwartet. Da er es bei Ihnen deponirt hat, ſo wende 
ich mich auch an Sie mit der Bitte, ihm vorläufig in meinem Namen 
zu danken; namentlich auch für den hohen Betrag der Summe, die 
den Bedarf wahrſcheinlich überſteigen wird. Wann ich mit der Ver⸗ 
öffentlichung anfange, weiß ich noch nicht.“ Dieſe freundſchaftliche 
Regung iſt um ſo höher anzuſchlagen, als Bülow damals bereits 
wußte oder doch ahnte, daß G. Dolby an ihm zum Betrüger ge— 
worden. 
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Abend-, nicht Morgenſonnenglanz, und die nächſten Ouver⸗ 
türen und Paternoſter, die wir zu erwarten haben, laufen 
auf einem italiäniſchen und einem bayriſchen Beine. Es 


2 Spe 5 I ) 
wäre J — ei! Aber das Talent 
äre Jamme = Bue = 


kann auch fein wie die beauté du diable. O Sgambati! 
O molti altri! 

A propos — faithfully iſt auch in Ihrem Vaterlande 
eine Lüge! Doch beſſer keine Raubgeſchichten. Wollen Sie 
ein kurioſes Buch leſen? Barbey d’Aurévilly »Les diabo- 
liques« — peſſimiſtiſche Novellen, ein bischen shocking, 
muß ich hinzuſetzen. Hierbei ein charmantes Bonmot von 
Goethe für Reinecke !. 

Unterdeſſen habe ich zwei Stunden Clavier geſchwitzt. 
Hiller durchgefallen, alles Übrige ſehr gut aufgenommen. 

Am 22. dieſes ſpiele ich z. e. M. mit Joachim bei 
Chappell (1852 ſpielten wir das erſte und einzige Mal 
öffentlich in Erfurt zuſammen die Kreutzerſonate), dießmal 


2 — - 5 2. 7. tye 
in London = April in London 


ein Chopin⸗Recital — 15. zum letzten Male ein anderes 


1 Vermuthlich folgende Anekdote: Goethe hätte mit Karl Auguſt 
einen Ausflug in die Umgebung gemacht. Das Wetter wäre ſchlecht, 
regneriſch und der Fürſt übler Laune geweſen. Goethe, der ſich damals 
viel mit Geologie beſchäftigte, wäre oft ſtehen geblieben, im Vorüber⸗ 
gehen dieſen und jenen Stein beſehend, ihn beklopfend, wägend. Ver⸗ 
drießlich hätte der Fürſt eingeworfen, was denn da zu unterſuchen und 
herauszubekommen wäre? „Mancherlei, ich ſehe nach, ob es Kalk— 
ſtein iſt: der brauſt auf, wenn er naß wird.“ Die Quelle des Ge- 
ſchichtchens ſcheint Bülow nicht genannt zu haben. 

2 „Kleine Sonate von Beethoven G dur, mit dem Bärentanz 
im Finale, es iſt ſeine Wahl. Außerdem begleite ich ihm ungariſche 
Tänze von Brahms (ſehr effective) und ſpiele mit Hallé und Mamſell 
Krebs das Tripelconcert von Bach.“ An die Mutter 7. März 1875. 
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mit Op. 120. Doch genug. Jam yawning like a porte- 
manteau. 

Geſtern früh 11 Uhr von London weg — Abends 
6 Uhr in Birkenhead angekommen, wo geſpielt. Dann 
Nachtzug hierher (9 Stunden). 

Bleiben Sie mir gewogen und antworten Sie mir eine 
Zeile nach London, wo ich am 12. wieder eintreffe. Mor⸗ 
gen früh nach Aberdeen. 


149. Plymouth, 17. März 1875 
(entre deux — recitals)!. 

— — Neues Hübſches zu ſpielen, reſp. zu leſen wollen 
Sie wiſſen. Ich habe nichts derart ſeit Langem zu Gee 
ſichte bekommen. Woher ſoll's auch fleußen? Raff ſcheint 
mir als Claviercomponiſt in den vorletzten Zügen zu liegen. 
Um wieviel beſſer ſind nicht ſeine früheren Sachen, z. E. 
Op. 72 und 74 als die Novitäten⸗Parerga, die zeitweiſe 
von ihm den Handel überraſchen! 

Kennen Sie die letzten Piècen von Kirchner (Leipzig- 
Senff)? Nicht übel. Grieg's Volkstänze, u. a. Opuscula? 
Was Rheinberger Intereſſantes liefert, nun, das erfahren 
Sie durch Buonamici. Bennett's Brauchbares, alſo Alteres 
kennen Sie ja wohl. 

Empfehle Ihnen lieber eine Grammaire historique de 
la langue francaise von A. Brachet (préface v. Littre), 
die ich neulich mit großem Plaiſir im Eiſenbahnwaggon 
geleſen. 

Ah! Saint-Saens hat zweiclavierige lauch vierhändig 


1 An einem Tage; das erſte um 3, das zweite um 8 Uhr. 
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ſehr gut arrangirte) Variationen über das Trio des Me— 
nuetts aus Beethoven's Op. 31 (29) No. 3 geſchrieben, die 
charmant und bequem und brillant. Sein Trio in F-dur 
iſt ditto ganz prächtig. — Vielleicht fällt mir ſpäter Andres 
ein — —. 

(Habe für 1876/77 ſchon quasi die Orcheſterleitung der 
philharmoniſchen Concerte in den ſchottiſchen Städten. — 
zitto, zitto — tiefes Geheimniß — acceptirt — wie wäre 
es, wenn Sie einmal einen Winter im heimathlichen Norden 
frören?) 


150. An Hugo Bock (Berlin) t. 
London, 31. März 1875. 
Verehrteſter Herr Bock, 

In Erwiderung Ihrer freundlichen Zeilen vom 11. dieſes 
bitte zunächſt meinen aufrichtigen Glückwunſch zu Ihrem 
erfreulichen Familienereigniſſe zu genehmigen — ferner 
meine Ablehnung eines Honorars für die neue Bearbeitung 
der alten Artikel — die doch auch im Intereſſe meines 
Namens ausgeführt worden iſt, nicht zu verſchmähen. Es 
hat etwas Ungentlemanlikes, einen Verleger zu — ſteigern, 
und da Sie begreifen, daß meine früheren Bedingungen in 
derlei Sachen verjährt ſind, ſo ſchlage ich Ihnen vor, ſich 
durch Gegengefälligkeiten, von denen ich mir ſchmeichle, daß 
ſelbige Sie nicht ruiniren werden, zu revanchiren. 

Es wäre mir angenehm, wenn Sie — ich ſende einen 
Abzug durch Schott's — die Umarbeitung des Au sortir 
du bal, betreffs deren Sie die Güte hatten, mich zur Über⸗ 


1 Königl. preuß. Commerz.-Rath, ſeit 1871 Chef der Firma 
Ed. Bote u. Bock. 5 1 8 g 
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mittlung an auswärtige publishers zu autoriſiren, ebenfalls 
und zwar bald in neuem Gewande an's Licht bringen 
wollten. 

Titel: A Mademoiselle Nadine de Poltoratzki. Au 
sortir du bal. Valse- Caprice pour le Piano par Hans 
von Bülow, Op. 24. (Nouvelle édition entièrement revue 
et corrigée.) 

Außerdem läge mir daran, einige franzöſiſche Romanzen 
(jehr gangbarer Natur) ebenfalls bei Ihnen publizirt zu ſehen 
und zwar mit Hinzufügung eines deutſchen Textes 1. — — 


151. An Frau Louiſe von Welz. 
London, 25. März 1875. 
Verehrteſte Freundin, 

Ich bin entzückt von der freundlichen Aufnahme der 
ſchottiſchen Süßigkeiten. Sie beſchämen mich mit Ihrem 
Danke — doch ich habe leider Schlechteres im Kopfe als 
Ihnen nun meinerſeits für Ihre Mittheilungen zu danken 
und Sie mit einer eingehenden Erwiderung zu — beſtrafen. 

Meine heutigen Mittheilungen ſind leider — Bitter 
keiten. Haben Sie keine Angſt — meine Behelligung Ihrer 
freundſchaftlichen Theilnahme — an die ich jedoch nur, 
d. h. vor Allem in der Form ſtiller Theilnahme appel— 
lire — ift, wie ich ja ſoeben erklärt, nichts weniger als 
agreſſiv. 

Hören Sie — ich bin in unerhörter Weiſe Opfer eines 
Vertrauensmißbrauchs first rate geworden, kurz, um ein Jahr 
mühevollen Lebens, um die Summe von 10000 Thaler 

1 Die 2. Auflage des Clavierſtücks erſchien 1876; von den Ro⸗ 


manzen verlautete, trotz Bereitwilligkeit des Verlegers, nichts wieder. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 17 
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rund (1494 &) betrogen worden! Nicht wahr, Sie recht⸗ 
fertigen meine Vorausſetzung Ihres Zartgefühls: mir 
gütigſt keinen Rath ertheilen zu wollen, wie ich's hätte 
vermeiden ſollen, mir einen ſolchen — Schickſalsſchlag 
zuzuziehen — auch nicht, was ich etwa jetzt noch thun 
könnte. Sie wiſſen ja, daß mein Schwager kaiſerlich deut- 
ſcher Generalconſul iſt und mir zwiefach thätige Protektion 
angedeihen laſſen muß. — — Sie begreifen nun aber un⸗ 
gefähr meine Stimmung. Von Raſt keine Rede — ach, 
ich brauchte ſie ſo nöthig! — Cabfahrten von Pontius zu 
Pilatus. Um nur einiges Kleingeld zu erhalten, habe ich 
mich auf 14 Tage nach Oſtern an Mr. Chappell verkauft: 
400 £ für acht Concerte, wovon zwei in London — das 
erſte ein exclufives Chopinrecital am 7. April. — — 

Meine Bearbeitung der Schubert'ſchen Hymne wurde 
vom Originalverleger in Wien [Schreiber] acceptirt. 

Am 22. dieſes ſchönen Tag mit Joachim verlebt. Es 
war einer der wenigen lichten in dieſem Winter — denn 
die ſcheußliche Gewißheit dieſer letzten Tage iſt nicht im 
mindeſten mit der viel fataleren Unſicherheit des letzten 
Quartals zu vergleichen. 

Every one has his skeleton! Tröſtet Sie das? Aber 
allerdings, eine große Miſere iſt beſſer als ein hundert 
kleine! — — 


152. London, 8. April 1875 Abends. 

Ich bitte Sie, es für nicht anmaaßend zu halten, wenn 
ich Ihnen ſage: 

Es iſt ein ſchweres Opfer, das ich Ihnen mit dieſen 
flüchtigen Beruhigungszeilen bringe. Sie haben keinen Be⸗ 
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griff, wieviel koſtbare Zeit und gute Laune ich am Schreib— 
tiſche zu verſchwenden täglich genöthigt bin, wie mich das 
geiſtig lähmt, entnervt. Jeder von ſo und ſo vielen ſoge— 
nannten Freunden behauptet ein Anrecht zu haben, daß ich 
ihm eine Anzahl Augenblicke widme. Die Summe aller 
dieſer Augenblicke beläuft ſich viel zu hoch für meine Kräfte. 

Ich bin überdieß ſehr leidend, genüge nur mit der 
äußerſten Anſtrengung den unabweisbaren reſtirenden Con- 
_certverpflichtungen. Hätte ich geſtern (heute bin ich wieder 
ganz auf dem „Schnauzerl“ dafür) nicht ſpielen gekonnt, 
jo hätte ich 60 & aus der Taſche zahlen müſſen, die, wie 
Sie wiſſen, rather empty iſt. 

Bitte, ſeien Sie ein wenig weniger deutſch; Deutſchland 
(Sie ſagen: Bayern) iſt für mich nach allen bisherigen Er— 
fahrungen das Vaterland aller ſozialen Untugenden: nichts 
iſt für mich perſönlich verletzender als die gutgemeinten 
Indiscretionen und Geſchmackloſigkeiten. Natür⸗ 
lich muß ich bitten, dieſes nicht auf ſich beziehen zu 
wollen. 

Wegen meiner Geſundheit ſowohl wie um zu ſehen, was 
aus meinem Proceß gegen den Annectator herauskommt, 
habe ich beſchloſſen, jedenfalls noch vier Wochen hier zu 
bleiben, möglichſt incognito. 

Die — Pardon — gräuliche Abgeſchmacktheit mit Ruß— 
land verſtehe ich nicht, ich rechne ſie zu den auf voriger 
Seite citirten — Annehmlichkeiten. Ich habe mit Ihrer 
gütigen Erlaubniß alles mehr oder minder hierauf Be— 
zügliche (all together) der Kamincremation übergeben. 
Verzeihen Sie — ich brauche dringend Ruhe — das 
gottverfluchte Tintevergießenmüſſen raubt Einem alle Zeit 

12 
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ein ordentliches Buch in die Hand zu nehmen, wonach auch 
ich bisweilen ein dringendes Bedürfniß empfinde. 


153. An Hans von Bronſart. 
London, Charſamſtag, 27. März 1875. 
Verehrteſter Freund, 

Da Du Deinen Brief aſſekurirt, ſo bin ich verpflichtet, 
Dir den richtigen Empfang unverzögert anzuzeigen. Leider 
bin ich aber nicht im Stande, ihn nur einigermaaßen erträg⸗ 
lich zu beantworten. 

Das Oſterfeſt iſt ein recht — heiteres für mich. In 
angustissimis befinde ich mich — mit Anwälten ver- 
kehrend, gerichtliche Schritte berathend. — — Der Troſt, 
daß es unſerem Meiſter vor 30 Jahren hier ebenſo ergangen, 
iſt mir gar zu — homöopathiſch. Der hatte mehr Pulver 
zu verſchießen, war damals auch um zehn Jahre jünger 
als ich. — — 

Komme ich heil aus Amerika zurück, ſo expatriire ich 
mich definitiv. Trotz der dießjährigen ſchmerzlichen Erfah— 
rung iſt England meine Neu-Heimath. Die militäriſchen 
Tugenden unſres Vaterlandes ſtehen der Entwicklung aller 
civilen, wie es ſcheint, hemmend im Wege. Vor fünf Mo⸗ 
naten ſchrieb ich an die Wochenblattlaus in einer — für einen 
Dritten — wichtigen Sache — keine Antwort. Übrigens, wer 
lieſt denn das Blatt! Hoffentlich iſt Dein Zorn (warum 
nicht? homines sumus, nil humani alienum) wieder ver- 
rauſcht. 5 

Deine liebenswürdige Einladung zum Mai bedaure ich 
auf's Innigſte nicht annehmen zu können. Bedarf abſoluter 
— akuſtiſcher — Ruhe, da Geſundheit ſehr gelitten. — — 


Übrigens, die „Heilige“ hat mich in meinem Leben ſchon 
ſo viel Zeit, Geld, gute Laune gekoſtet — daß Du mir 
verzeihen mußt, nicht mehr in Anbetung für ſie glühen zu 
können. Berlioz wäre das Einzige, was ich hören möchte, 
allerdings nicht unter ſolchen Lumpen wie Deine Kapell— 
meiſter ſind. Der Kopf „brummt“ mir — ſei mir nicht böſe. 

Geduld, Geduld, Geduld. On n'est pas ici-bas pour 
s’amuser. 


154. London, 7. April 1875. 
Verehrter Mitſchüler, Freund, Intendant! 

Ich bitte Dich auf's Inſtändigſte, ich beſchwöre Dich 
bei Allem, was z. B. dem Autor der nächſten Sonntags- 
oper heilig zu ſein nicht die Ehre hat — erſcheine am 
Montag im Künſtlerverein. Thu mir die Liebe! Nicht 
obgleich, ſondern weil mein Freund! Wäre Liſzt in 
Hannover, es würde ihm ſicher gelingen, Dich umzuſtimmen !. 

Sieh — es wäre doch — mit gütiger Erlaubniß Deiner 
Frau Gemahlin — eine Nationalſchande, wenn Bayreuth, 
i. e. die Nibelungentetralogie nicht zu Stande käme. Der 
moraliſche Mißcredit, der zur Befeſtigung ſeines äſthetiſchen 
ditto mit fo ungeheurem Enthuſiasmus von Größen wie 
Joachim und Geringeren auf den großen Meiſter angehäuft 
wird — hat allerorten — glaub mir, dem Vielgewanderten 


1 Bronſart hatte Bülow 4. April 1875 mitgetheilt: „Nächſten 
Sonntag will Wagner hier den Lohengrin hören, am folgenden 

Tage gibt ihm der Künſtlerverein ein Banquet, wozu er die Ein⸗ 
ladung angenommen. Ich werde dafür danken — und dem Vor⸗ 
ſtande erwidern, daß ich Dein Freund bin. Zu einer Feier zu Ehren 
des größten Componiſten unſerer Zeit bin ich jederzeit mit Enthu- 
ſiasmus bereit, ſobald derſelbe dabei durch ſeine perſönliche Ab— 
weſenheit glänzt.“ 5 
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nicht Vielgewandten) enormen Schaden gethan, Intereſſe in 
Indifferenz, Indifferenz in Feindſeligkeit verwandelt. Du, 
Hans v. Bronſart, darfſt da nicht mithelfen — nämlich 
nicht paffiv, wie Du am 11. dieſes geneigt biſt zu thun. 
Alſo nochmals — wenn Du mich ein wenig achteſt und 
liebſt — bringe der Parole „Weimar“ ein Opfer und zwar 
ein vollſtändiges — Leute wie Du dürfen nichts halb oder 
de mauvaise grice thun. Noblesse oblige — Pardon, 
ich vergeſſe, daß ich zu dem ſpreche, der das ebenſo gut, 
der das beſſer weiß als ich. 

Es iſt ein wirklicher Schmerzensſchrei, den ich hiermit, 
gebe Gott! nicht vergeblich — an Dich ausſtoße! 

Seit einer Woche an der Leber krankend, mit peinvollſter 
Nevralgie behaftet, lahm in den Beinen lich glaubte mich 
dieſen Winter für meiner Kinder Zukunft zu ruiniren, habe 
das aber zum Beſten eines Schwindlers gethan) muß ich 
in ein paar Stunden Clavier ſpielen, ſiehe Beilage. Muß 
— trotz Leſſing. — — So ſteht's! Hm — vielleicht macht Dich 
dieſer Seitenblick auf latente „Celebritäten“miſere für einen 
Moment weniger hypochonder inmitten Deiner Regiſſeure! 

Ich rechne auf Dein verſtändnißvolles Eingehen — darf 
ich? Unſer Meiſter, ich bürge dafür, wird Dir ſpeziellen 
Dank wiſſen! 


155. London, 9. April 1875. 

Keine Angſt — ſo ſehr es mich kitzelt, Dir meine neu— 
liche Bitte nochmals an's Herz zu legen, ich — will Dich 
nicht weiter quälen (in der Hoffnung, es ſei nicht nöthig) ! 


1 Bronſart an Bülow: „Dein Brief hat mich den Entſchluß 
faſſen laſſen, mich bei dem morgen ſtattfindenden Wagnerfeſt im 
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Ich fühle mich heute etwas beſſer und zu einer humoriſtiſchen 
Mittheilung aufgelegt, die Du vielleicht zur beiläufigen 
Amüſirung unſres Meiſters benutzen kannſt. 

„Wenn denn durchaus Arger ſein muß, ſo ärgere man 
nur ja nie ſich ſelbſt, ſondern lieber einen Andren“. Wer 
hat's doch geſagt, dieſes geflügelte Wort? Doch gleichviel. 
Von Zeit zu Zeit ſuche ich unſeren amis communs von 
dunnemals ein kleines Plaiſirchen — ohne beſondere Koſten 
— nebenbei — zu machen. 

So ließ ich vor 14 Tagen dem dicken Pferdinand, dem 
nicht⸗reüſſirten Auerbach der Litteratur in fünfzeiligen Syſte— 
men — das beifolgende Concertprogramm durch einen Be— 
kannten in die Hände ſpielen — nach zehn Tagen hin— 
wiederum den gleichfalls beifolgenden Zeitungsausſchnitt, in 
welchem ... doch jo viel Engliſch wirſt Du verſtehen um 
den Jux zu goutiren. Liſzt wird ſicher herzlich lachen!. — — 


Künſtlerverein zu betheiligen, ſobald mir Wagner nicht etwa ſelbſt 
durch ſein Verhalten zu erkennen gibt, daß er eine Begegnung mit 


mir zu vermeiden wünſcht. — — Daß Du dieſe Forderung an mich 
ſtellſt, ſieht Dir ähnlich. — — 20. April: Neun Tage lang war dieſer 
Brief liegen geblieben. — — Ich bin nicht bei dem Banquet ge— 


weſen; Wagner ſoll ſich ſehr unzufrieden darüber geäußert haben, 

daß ich ihn nicht auf dem Bahnhof empfangen. Sicherlich hätte ich 

es gethan unter anderen Verhältniſſen; aber ich glaube doch, er 

durfte es um ſo weniger erwarten, als er vor zwei Jahren plötzlich 

hier im Theater erſchien und keine Notiz von mir nahm. Im Grunde 

iſt es ſo beſſer. Über das Feſt habe ich viel Erfreuliches gehört.“ 
1 Das Programm lautete: 


1. J. S. Vach, Präludium, A moll, für b) F. Hiller, Deux Etudes rhythmiques 


(Franz Liſzt gewidmet). 


Orgel (Liſzt). : 2 ee 2 

) Rubinſtein, Barcarole in G. Op.45. 
2 a de ae ca d) Moſcheles, La leggerezza. 
3. Beethoven Sonata appassionata. 6. a) Chopin, Scherzo, Op. 39. 7 
4. Schumann, „Faſchingsſchwank' b) Senne ae Soirées 
. eee 5 Se e Vienne Nr. 7). 
85 a) J. Field, Notturno Nr. 4 in A. oy Sits Potonaite in E. 


Bülow's engliſche Programme jener Epoche find mit zwei Be— 
merkungen verſehen; die erſte erſucht das Publikum „ernſtlich, zehn 
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156. An Frau Louiſe von Welz. 
London, 15. April 1875. 
Verehrte Frau Doktor, 

Ich gönne Ihnen herzlichſt die Freude, die Sie mit der 
Aufführung des „Chriſtus“ und der Gegenwart ſeines be— 
rühmten Componiſten erlebt, vermag aber leider nur in 
beſchränktemm Maaße daran theilzunehmen. Das geſtrige 
Concert hat meinen ſchlechten Geſundheitszuſtand wieder, 
wie vorauszuſehen war, auf's Neue verſchlimmert und ich 
fühle mich ganz caput. 

Nehmen Sie mir's nicht übel, daß ich Ihrer Beredtſam— 
keit keinen Triumph bereiten kann. Meine definitiv ab- 
ſchlägige Antwort nach Peſth wandert gleichfalls dieſen 
Abend fort. Ich bin lange genug oder vielmehr viel zu 
lange Sklave geweſen von . . . . u. ſ. w. 

Mit Dr. Pohl ler hat meine Geduld in jeder Weiſe 
gemißbraucht, ſeit Jahr und Tag übrigens nichts von ſich 
hören laſſen) habe ich abſolut nichts mehr zu ſchaffen. 
Tempi passati. 1 N 

Entſchuldigen Sie mich deßhalb gütigſt, daß ich Ihrem 
Wunſche, ihm zu ſchreiben, zu entſprechen außer Stande 
Minuten vor Beginn Platz genommen zu haben“, die zweite kündet 
vor der letzten Nummer an: „Eine Pauſe von fünf Minuten, um 
diejenigen in den Stand zu ſetzen, ſich zu entfernen, die nicht bis 
zum Schluß bleiben können.“ Der erwähnte Scherz geht aus fol— 
gender Stelle einer Kritik obigen Concertes hervor lüberſetzt): „Es 
iſt nun unſere angenehme Pflicht, einer Aufmerkſamkeit zu gedenken, 
die ſo zart und liebenswürdig als auch für unſern begabten Lands⸗ 
mann ſchmeichelhaft geweſen iſt. Einer Regung des Augenblicks ge- 
horchend, theilte Herr v. Bülow ſelbſt, zur offenbaren Befriedigung 


ſeiner Zuhörer mit, daß er an Stelle der Hiller'ſchen Studien The 


vet the Millstream and the Fountain von Sir S. Bennett ſpielen 
würde. 


— 265 — 


bin. Auf Ihre gütige Frage nach dem Stande meiner 
„Angelegenheit“ habe ich zu erwidern: „ſo ſchlecht als mög— 


lich.“ 


157. London, 28. April 1875. 

Plagen Sie ſich ja nicht weiter: ich habe Gleig's 
History of English language bereits hier gefunden. — — 

Dem Herrn Sohne wünſche ich Glück zur Chaconne. 
Von meinen Wünſchen wird ſich keiner erfüllen, „nicht 
einer“. Das heutige Gläubigermeeting offenbarte ſeitens 
des Schurken Passiva: 7390 £ (90000 fl. circa) Activa: 
366 K. 

Hm? „Wo nichts iſt“ u. ſ. w. Die Gloſſen mögen 
Andre machen — ich habe zum Geldverluſte gerade genug 
Defizit an Zeit, Laune u. ſ. w. erlebt — — 

Es iſt nun einmal mein Schickſal im Leben verrathen 
zu werden. Na, immer beſſer das Paſſivum als das Acti— 
vum. 0 

Beſten Dank ohne weitere Worte für Bewahrung 
freundſchaftlicher Geſinnungen — bin weniger als je ex— 
panſiv. — — 


158. London, 6. Mai 1875. 

— — Obwohl ich hier nicht eben in high spirits ve- 
getire, wird es mir doch ſchwer, London zu verlaſſen — 
meiner Kur wegen. Morgens warmes sponge-bath, dann 
Abreiber (nicht Räuber), was vermuthlich in München 
nicht zu bekommen. Spaziergänge. Strenge Diät. — — 
Sie ſehen — unter ſo bewandten Umſtänden könnten Sie 
mich in München nicht brauchen und ich — nicht München. 
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Voild in Kurzem die intereſſante Hiſtorie meiner Krankheit 
vom Heilverordnungsſtandpunkte aus. Mein Arzt iſt die 
erſte hieſige Celebrität Dr. Andrew Clarke, der Leibarzt der 
Miniſter Gladſtone und Disraeli. 

Contrakt mit Amerika abgeſchloſſen. Ullman war ſelbſt 
hier und ſo coulant als man irgend von ihm verlangen 
konnte. Alles Gottlob endlich in Ordnung, da hieſiger Ad— 
vocat gar keine Bedenklichkeit mehr fand. 

Vom Geldverluſte ſprechen Sie mir nicht mehr, nicht 
wahr? Er iſt ſo poſitiv als denkbar — abgeſehen da— 
von, daß mich die Rache, d. h. die Verfolgung des Betrügers 
auf das Außerſte (ich hoffe er geht vollſtändig drauf) noch 
Einiges darüber koſtet. — — 

Wenn Ihr Herr Sohn mir bei Durchreiſe zeigen will, 
daß er als Pianiſt was Ordentliches gelernt hat, ſo würde 
ich ihn um ein Mendelsſohn'ſches Lied ohne Worte Nr. 3, 
24, 30 (Alles A dur) erſuchen, nämlich in ganz correkter 
und auch wo möglich feiner und geſchmackvoller Aus— 
führung. — — 

Es iſt mir lieb für Sie, daß Sie wieder mit Herrn 
Abel muſiziren können und derſelbe ſich hinreichend erholt 
hat. Nehmen Sie doch die Rheinberger'ſche Sonate wieder 
vor! Sie iſt entſchieden nicht ledern und doch weit an— 
ſtändiger gemacht als irgend etwas derartiges von Rubin— 
ſtein, auch fließender als Raff. — — 

Wie ſteht's mit der Legende von Triſtanaufführung 
unter des Autors Anweſenheit? Na — es iſt keine Gefahr 
mehr vorhanden, daß ich davon etwas verſpüre. Welches 
Land war nun für mich das unheilvollere? Doch laſſen 
wir die alten Grillen, die Ihrigen wie die meinigen. 
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159. An Joachim Raff. 
London, 9. Mai 1875. 
Verehrter Freund, 

Dank für Deinen Brief. Große Senſation (Hartvigſon, 
Bache, ich ſelber) über Clavierconcert Nr. 2 (hoffentlich — 
verzeih — ohne Poſaunen und ſo viele den Pianiſten nieder— 
rollende Paukenwirbel, deren einige im C moll zu ſtreichen 
ich jo frech geweſen bin). Wann kommt's heraus? Können 
nicht ein paar rohe Abzüge hierher geſandt werden?! 

Haſt Du Barry's ſehr „anſtändige“ Analyſe Deiner 
zweiten Sinfonie erhalten? In einem verlorenen Momente 
(„gäbe es dergleichen“) beglücke ihn mit einer halben Seite 
Antwort — er verdient's mehr als Andre, oder ſchreibe ihm 
eine kleine Skizze (acht Takte) für ſein Album. Ja? 

Meine Ankunft verzögert ſich aus geſundheitlichen 
Gründen. Meine rechte Seite iſt chroniſch gichtig. — — 

Kennſt Du den Celliſten de Swert? Er zuckt über 
neue Violoncellconcerte die Achſeln, ſpielt eines von ſich 
(„Sich“ iſt ein böſer Virtuoſencomponiſt), deſſen gründliche 
Langweiligkeit ihm die Ausſicht auf weitere Engagements 
verdientermaaßen verſperrt hat. 

Lohengrin ſoll geſtern in Covent Garden eine ſehr un— 
intelligente Ausführung und kalte Aufnahme gefunden haben. 
Ich ſagte das voraus 2. Wohl mir, daß das Alles hinter 


1 Suite für Clavier und Orcheſter, Op. 200, 1876 erſchienen. 

2 15. Mai 1875 an Dr. v. Welz: „Seitdem habe ich mir ſelber 
die Tortur einer Hinrichtungszeugenſchaft auferlegt: gräßlicher Wirr- 
warr, japaneſiſch, kafferiſch — außer Elſa (Albani, mir ſogar lieber 
als ma lingere) und Heerrufer (Capponi) Alles unter dem Perfall. 
Von einem nachhaltigen Eindruck kann keine Rede ſein. Unverſtändig 
zeugt unverſtändlich. Zudem iſt Wagner's Anti-Internationalität 


gerade eine der ſicherſten Bürgſchaften ſeiner Unſterblichkeit oder — 
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mir liegt (nb. nicht, als ob ich bezüglich des Autors meine 
Anſichten geändert — dieß hat nur betreffs ſeines Schwieger— 
vaters ftattqehabt). 

Geſtern großer Erfolg einer engliſchen Schülerin von 
mir, Mrs. Beesley, der ich Liſzt's Esdur-Concert in der 
New Philharmonic dirigirt, mit ihr auch Bach's Cmoll- 
Dipteralconcert und ditto Schumann's Variationen vollführt. 
Meine Popularität hat ſich auf's Neue dabei in der zukunfts⸗ 
reichſten Weiſe manifeſtirt (gut für Nach- Amerika). — — 


160. An die Mutter. 
München, 29. Mai 1875. 

Es koſtet mich furchtbare Überwindung zu ſchreiben — 
auch iſt meine Hand immer noch ganz eiſig; aber ich halte 
mich verpflichtet, Dich dringend zu bitten, Dich über die 
Londoner Gaunerei zu beruhigen. Sieh — ich habe ja 
viel Schlimmeres in meinem an ſchätzbaren Erfahrungen 
überreichen Leben ſchon erlebt — wenn auch noch keine jo 
ſtarke immerhin aber doch nur materielle Beſchädigung. 
Wir werden die ſchönen Geſetze zum Schutze der Diebe 
nicht umändern — wir müſſen uns in dergleichen Menſchen— 
Übel ebenſo ergeben zu fügen lernen, wie in Natur⸗Übel, 
Feuers- und Waſſersnöthe. Sprechen wir nicht davon, 
denken wir nicht mehr dran — Lethe — das iſt noch 
purer als Hornimann! — — 

Raff's laſſen Dich allerherzlichſt grüßen. Treffliche Familie 
ſeines Genius! Möglich, daß der nur dem unerfahrenen Auge 
zweifelhafte Nichterfolg durch die Aufführung im Drurylanetheater 
(Sir Michael Coſta, die Damen Nilſſon und Tietjens) corrigirt 


wird — doch was geht uns Deutſche das an? Mehr darüber münd⸗ 
lich. Meine Packarbeit abſorbirt alle „Gedankenfreiheit“. 
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in jeder Hinſicht — das ijt einmal eine ſolide Freundſchaft, die 
ich mir bis an's Ende zu erhalten befliſſen ſein werde. — — 

Sage — warum haſt Du nicht die Initiative im Schrei— 
ben ergriffen? Doch das thuſt Du nur, wenn man Dich 
nicht unter vier Wochen auf eine Mittheilung hat warten 
laſſen. Ich erhalte — das weißt Du ja — ſehr gern 
Nachrichten von Dir. Du haſt ein ſo ganz beſonderes 
Talent zum Correſpondiren, daß ich beim Erkennen Deiner 
Handſchrift ſtets auf's Angenehmſte berührt und, was die 
Hauptſache bleibt, beim Leſen in der Erwartung nicht ent— 
täuſcht werde. — — 


161. München, 8. Juni 1875. 

Ich erwarte ſtündlich ein Telegramm von Klindworth 
aus Hall um alsdann mich bei ihm einzufinden. — — 
Dr. Rubner war ſo ängſtlich, daß er den erſten Diagnoſtiker 
Profeſſor v. Buhl zu Rathe zog. Das Reſultat ſorglicher 
Prüfung iſt: Sitz des Übels im Gehirn — Zerſprengung 
eines kleinen Gefäßes — ein apoplektiſcher Anfall alſo. 
Daher die merkwürdige Übereinſtimmung des Zuſtandes 
meiner rechten Seite Körper) mit der linken (Geſicht) — 
keine Spur aber von eigentlicher oder uneigentlicher Gicht. 
Dein Vorurtheil gegen die engliſchen Arzte hat ſich alſo 
glänzend gerechtfertigt. Details über Behandlung.] 

A propos — Ullman zeigt ſich ſehr anſtändig — er 
gibt mir vier Wochen Friſt zur Unterzeichnung des Con— 
traktes — bis ich über die Möglichkeit meiner dauernden 
1 in's Reine komme. Gott gebe, daß ich am 

Juli ſigniren kann. 

Land und Leute in Deinem „Kamerun“ gefallen mir 
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weniger als je. Nur die verſchiedenen neuen Anlagen ſind 
wirklich prachtvoll — das Wetter exceptionell ſchön. Meine 
Wirthe traktiren mich häufig mit Spazierfahrten, die mein 
einziges Vergnügen ausmachen; wäre ich allein, ſo würde 
mir dieſes Amüſement noch beſſer ſchmecken. Das ewige 
Schwätzen wird mir unleidlich. Sollte ich etwa doch noch 
wieder heirathen, ſo muß ſich die Erwählte mir zu Liebe 
vorher der Sprache berauben laſſen. Aus dieſem — Un⸗ 
ſinn kannſt Du erſehen, daß es mir heute, am 8. Juni — 
erträglich geht. — — Die einzige Nachricht, welche von 
London mich mit einiger Genugthuung erfüllen könnte, wäre 
zu erfahren, daß dem „Schuft“ etwas Übles paſſirt ſei. 
— — Denn mein Gehirnſchlag — kommt von ihm. Ich 
wagte bisher nicht dieſes „Laien“ gefühl ernſthaft zu äußern 
— aber die hieſigen Doktoren haben's ja verifizirt. — — 


162. An Herrn Dr. und Frau v. Welz. 
Hall, lundi ce 5 juillet 1875]. 
Cher Monsieur le docteur, 

Parmi toutes les pensées qui me tourmentent dans 
mon trés déplorable état physique il y en a une sur- 
tout laquelle me préoccupe plus gravement que jamais 
et plus gravement que les autres: il est absolument 
nécessaire que je profite maintenant de mon passage 
par Munich pour régler mon testament. Peut-étre ai-je 
déja trop tardé — mais Vous savez qu’avant de pouvoir 
léguer il faut avoir de quoi. Sans le malheur tres im- 
prévu dont j’ai été victime l’hiver passé — cette affaire 
m'aurait été presqu’agréable. J’aurais eu acheyé la 
tache que je m’étais imposée vis à vis de mes enfants. 
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Enfin j’ai besoin d'un avocat ou notaire lequel füt 
capable d'entrer dans mes idées et de m'aider >for love 
and money — of courses de ses lumières, me con- 
sacrant des entretiens pas trop purement geſchäftsmäßig. 
Connaissez-Vous à Munich quelqu'un que Vous me 
puissiez recommander? Jai pensé a Mr. Gotthelf qui 
autrefois — a propos de certain proces 


a pleinement 
justifié ma confiance. Mais est-ce que cela entre dans 
son domaine? — — Je suis atrocement ignorant et in- 
expérimenté dans cette matitre, comme dans maintes 
autres appartenant presque a l’élémentaire de la vie. 
Je n’ai jamais vu de testament — j’ignore comment il 
faut le rédiger. Pai done besoin d’étre eclairé en tout 
point pour ne pas faire de bévue. — — 


163. Hall, 7. Juli 1875. 

Himmel, was machen Sie mir das Herz ſchwer, verehrte 
Frau, liebenswürdigſte Freundin! Sie kennen mich doch 
nun ſo lange und beurtheilen mich noch ſo ſchief! Sie 
müßten doch wiſſen, welch großer Contraſt zwiſchen mir als 
Jean qui rit und Jean qui pleure iſt. 

Der erſtere ſcheint ja eben — wenn nicht alle Zeichen 
trügen — zum Teufel gegangen zu ſein; derjenige, deſſen 
Beſuch in Ihrem gaſtlichen Hauſe Ihnen Belebung, An— 
regung, zu Zeiten Beruhigung bringen konnte, wie Sie die 
Güte hatten, mir zuweilen zur Beſchwichtigung meines 
Scrupels Ihnen zur Laſt zu fallen, zu entgegnen. Ich 
bin — wiſſen Sie's denn noch nicht zur Genüge — ſchreck— 
lich verbraucht, verbittert, hypochonder, keines anderen Suter- 
eſſes als an mir ſelber und der Erledigung meiner letzten 
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Affairen fähig. In ſolchem Zuſtande muß der Menſch das 
Zartgefühl der Katze nachahmen, die ſich, wenn krank, 
ſcheu verbirgt, verſchwindet — und ſeine Nebenmenſchen 
mit ſeiner unerquicklichen Gegenwart unbehelligt laſſen. 
Das iſt der Grund, weshalb ich was immer für ein Loch in 
Hotel Marienbad dießmal zur Beherbergung aufſuchen wollte. 

— — Um Alles alſo mit Einem Male zu erledigen 
(viele Ihrer Gründe ſind mir ſehr einleuchtend geweſen) 
— Ihr Wille geſchehe! 

Aber freilich, wenn ich nun am Freitag Abend ankomme, 
wird ja wieder Ihres Gemahls Rückzugsſtunde geſtört, was 
einen unbehaglichen lendemain für ihn zur Folge hat. Wie 
können Sie vermuthen, daß dergl. Rückſichten und Bedenken 
mir entgehen, für wie dickfellig Anderen gegenüber halten 
Sie mich denn? Und Ihr Herr Sohn benutzt gar meine 
Anweſenheit, um ſeine Exerzitien zu beſchränken? Soll ein 
Menſch, der elend iſt, darum nun auch noch Anderen 
allerlei kleine Miſeren bereiten? Enough, enough. — — 

Und da es nun leicht möglich iſt, daß wir uns dieſes 
Mal zum letzten Male ſehen, ſo verſchweigen Sie mir keine 
beantwortungsfähige — Fingerſatzfrage und laſſen wir alle 
ſonſtigen Meinungsdifferenzen zu beiderſeitigem Wohle un— 
ausgeſprochen. 


164. Ventnor (Isle of Wight) Tweed Mount, 
6. September 1875. 
Meine verehrte, gute Freundin! 
Erſt heute wurden mir von Paris aus Ihre beiden 
Briefe vom 5. und 31. Auguſt geſendet — daß nicht früher, 
iſt nicht Herrn Ullman's Schuld. Ihre freundſchaftliche 
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Theilnahme hat mich ſehr gerührt — wollte der Himmel, 
ich könnte Sie ein wenig erwidern. Allein — mein Zu— 
ſtand iſt immer noch ſehr unerquicklich und beſonders mar— 
ternd wegen der ſteten Ungewißheit, des Schwankens zwiſchen 
Hoffnung und Verzweiflung. In den Tagen der letzten 
Sorte ſchreibe ich natürlich nicht, aus Unvermögen; in denen 
der erſten Sorte ſpiele ich nur Clavier, was ja die Haupt: 
ſache ijt. Außerdem habe ich den vielfach (beinahe immer) 
beſtätigten Aberglauben, daß, ſobald ich eine gute Nach— 
richt gebe, die einzigen, die ſelbſt Freunde ſich geben ſollten, 
unmittelbar nach Abſendung des Briefs die Sachen wieder 
eine ſchlimme Wendung nehmen. Häufig Schwindel — 
überhaupt iſt es mit dem Kopf z. B. Gedächtniß noch gar 
nicht richtig, dagegen geht es mit den Fingern, trotz häufigen 
Kälte⸗ und Steifheitsgefühls beſſer — was Wunder! nach— 
dem ich 120 Stunden exerzirt! 

Enfin — a tout risque et péril — binnen 14 bis 
17 Tagen reiſe ich und zwar nach Boſton, wo ich debütiren 
ſoll. Es läuft auf Eins heraus, ob mich der Teufel hüben 
oder drüben holt! Vielleicht — die Leute ſagen's allgemein 
— hat auch die Überfahrt eine wohlthätig revolutionirende 
Wirkung auf meine total ruinirten Nerven. 

— — Ritte, bitte — Niemandem ſagen, daß ich Ihnen 
geſchrieben. Ich brauche mindeſtens noch zehn Tage ab— 
ſolute Ruhe zum Studium, das mich mehr angreift, als 
jemals bisher der Fall war. Habe übrigens für Spitzweg 
gearbeitet: fünf Nummern zu der bekannten Sammlung, die 
ich vielleicht dieſer Tage expediren laſſe. Dürfte ich ſeiner 
Zeit Ihnen die Reviſion der Correkturbogen an's Herz 
legen? 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 18 
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A propos — habe (da der Menſch dabei weniger ſchwitzt 
als bei Raff Op. 91 — wünſche Ihnen beſtes Gelingen 
oder Gelungenſein dieſer ziemlich harten Arbeit!) mich mit 
dem wohltemperirten Clavier ſpeziell jetzt eingelaſſen. Wenn 
Ihr Herr Sohn gegenwärtig — bitte ihn zu fragen, welche 
Modifikation der Kroll'ſchen Ausgabe der 5⸗ſtimmigen Cis- 
moll Fuge Takt 66 und 67 (?) von Herrn Profeſſor Rhein⸗ 
berger angeordnet worden? Bei der mündlichen Mitthei— 
lung ſchien mir's ſehr plauſibel — aber mein treuloſes 
Gedächtniß hat's nicht behalten. 

Meine hieſige Ungeſchorenheit (ich wüßte nicht, wo ich's 
hätte in dieſer Hinſicht praktiſcher haben können) habe ich 
ſehr theuer erkaufen müſſen. Mußte wegen des Clavierſpiels 
ein ganzes Haus miethen — zu Anfang ging's gut, da 
meine treue Krankenwärterin und Schülerin alles Haus- 
hälteriſche beſorgte — doch leider hat ſie, deren unfeſte Ge— 
ſundheit das etwas erſchlaffende Klima nicht vertragen 
konnte, mich allein laſſen müſſen. Ich ſehe Niemanden 
ſeit 14 Tagen, mit Ausnahme meiner leider nicht ſehr 
kochkunſtkundigen Wirthin und eines Arztes. — — See— 
bäder (nahm 24) habe ich aufgeben müſſen, da in Ver⸗ 
bindung mit der Flügelbearbeitung die Aufregung der 
Nerven zu groß wuchs und meinen Schlaf ſehr beeinträch— 
tigte. — — 

Ich danke Ihnen, daß Sie mir über Bayreuth u. dergl. 
vollkommen ſchweigen. Wäre ich geſund, ich hätte daran 
das lebendigſte Intereſſe; fo jedoch würden mir Mitthei⸗ 
lungen in dieſem Betreff nur eine ſchmerzliche Aufregung 
verurſachen. Möge Alles glatt und gut gehen — ohne daß 
ich's erfahre! 
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Der Kopf ſchwindelt wieder ein wenig — ich muß 
ſchließen. — — 
Ihr treuergebener, armer (indeed!) alter Hausgaſt. 


165. Ventnor, 19. September 1875. 

Ich hätte Ihnen gleich nach Empfang Ihres ſehr lieben 
Briefes meinen Dank für Ihre unverdient treue Geſinnung 
ausdrücken mögen — allein ich war wieder einige Tage 
lang ſehr, ſehr gedrückter Nervenſtimmung. — — 

Sia come sia — am 25. dieſes (Samstag) ſegle ich ab 
— vielleicht komme ich drüben in beſſerer Verfaſſung an — 
was ich mir dann die Freude mache Ihnen alsbald mit— 
zutheilen. 

Bache hat mich dieſer Tage beſucht. Er war nicht in 
Tegernſee — ſondern nur in Manfred und Triſtan. Dank 
Ihrem Herrn Sohn für die Rheinberger'ſchen Correkturen. 
(Ich werde ein Dutzend Präludien und Fugen aus dem 
Wohltemperirten in Amerika zum Beſten geben — vielleicht 
nämlich.) „Setzt Euch hin und thut desgleichen“ !. Es freut 
mich, daß Sie mit Op. 91 [Raff] ziemlich zu Ende. Hab's 
auch wieder ſtudirt, doch eigentlich nur die beiden erſten 
Sätze mit Vergnügen. Mehr — nämlich Vergnügen — 
habe ich an der Bewältigung von Tſchaikowsky's mir ge— 

1 „Sie ſind gewiß neugierig, welches Dutzend Präludien und 


Fugen aus dem welltempered piano ich zu verarbeiten, d. h. öffent— 
lich zu klimpern beabſichtige. 


Aus Theil 1 Cis moll. Theil II Cmoll. (Vielleicht auch Cdur.) 
Cis dur. D moll. ( a D dur.) 
J dur. Es dur. ( 2 E s moll.) 
G dur. F moll. 
B dur. As dur. ( 2 2 Gismoll.) 
B moll. A dur. ( 2 2 <Amoll.) 


Natürlich in praktiſcherer Reihenfolge.“ 
(An Frau v. Welz 29. September 1875.) 
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widmetem Clavierconcert gehabt, das ſehr ſchwierig, aber 
ſehr der Mühe werth iſt. Nb.: man iſt in Amerika ziem— 
lich vorangeſchritten und kennt Alles, was ich von Novitäten 
auf dem Lager habe. 

Ich habe in Boſton 7 (ſieben) Concerte mit Orcheſter 
als Debüt! Deßhalb ſendete ich einen Schmerzensſchrei an 
Spitzweg, der behauptet, am 14. Liſzt's Concert (II) und 
Todtentanz expedirt zu haben, welche ich vergeblich erharre. 
Dagegen iſt der Pelz ſchon richtig angelangt. O, warum 
hält mich meine Beſcheidenheit ab, Sie in allen Stücken zu 
plagen! — — 

A propos von Blödſinn, der blüht drüben wie hier, 
vielleicht noch üppiger; leſen und belächeln Sie einliegendes 
amerikaniſches Muſikfeuilleton. Iſt das nicht' toll? 

Sans adieu — ich muß — üben; die Rechte iſt 
immer noch ſehr wrong. Kälte, Eingeſchlafenheit, Span⸗ 
nungsſchwäche. Es muß doch noch etwas im Spiele mit 
mir ſein, was den Weiſen Buhl und Rubner entgangen 
ijt. — — 


166. An die Mutter. 
Vor Queenstown lan Bord der „Parthia“!]. 
Mittwoch, 28. September 1875). 
Meine theure, gute Mutter, 

Die Gelegenheit iſt gar zu günſtig, als daß ich Dir 
nicht einen letzten Gruß vom Waſſer aus, wenn auch noch 
immer aus der alten Welt, ſenden ſollte. 

Wir haben nämlich ſeit dieſem Morgen das Vergnügen 
hier zu ſtationiren und erſt Nachmittags 4 Uhr wird die 
Reiſe fortgeſetzt. 
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Die Abfahrt von Liverpool war ſehr abſchkulich — unter 
ſtarkem Regenguſſe und Windesheulen, Sardinen gleich an— 
einander gereiht, mit dem Nachtheile, daß die Sardinen 
lebendig und die meiſten nicht ſeefromm — wovon leider 
auch mein Kleingepäck erzählen konnte. Dieſe Miſere war 
jedoch nur kurz, denn ſobald die Parthia erreicht war, ver— 
lor ich den Drang des Schimpfens und Fluchens, unter 
welchem weniger der taube Ullman als die arme feinhörige 
Mrs. Beesley zu leiden hatte, der hoffentlich die Luſt ver— 
gangen iſt, der abſurden Manie, das Geleite zu geben, 
fernerhin zu fröhnen. Es gibt beim Himmel wenig ſo 
abgeſchmackte Neigungen und Gewohnheiten als dieſe, deren 
einziges Reſultat iſt, beiden Theilen das peinlichſte Un— 
behagen zu machen, jeden vor Sehnſucht nach dem endlichen 
Trennungsmomente vergehen zu laſſen. Ich ſcheine mir 
hier gut aufgehoben. Der Dampfer kann wirklich ein 
ſchwimmendes Hotel genannt werden: die Verpflegung iſt 
vorzüglich und überaus reichlich. Dank U.'s concertväter— 
licher Sorge kann ich für zwei eſſen, ſchlafen, mich waſchen. 
Für Deinen Schwiegerſohn wäre das Bett etwas zu kurz. 

Ich bin zwar erkältet, aber fühle mich nicht poſitiv un- 
wohl — die alten Übelſtände abgerechnet — die übrigens 
bis Freitag nächſter Woche ſich zu entſcheiden Zeit haben, 
ob fie mich in die überſeeiſchen Concertlocale begleiten 
wollen. Vielleicht — man hört ja nicht auf zu hoffen — 
werden fie durch das rein-animaliſche Leben der nächſten 
240 Stunden, durch die Langeweile vertrieben lich habe 
nämlich nicht die geringſte Ausſicht, unter den Reiſegefährten 
— meiſtens Vollfiſchblutamerikaner — ein Gegenmittel zu 
finden)!“ 8 
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Angſtige, agitire Dich alſo nicht — liebe Mutter — 
außer wenn Dir das geſundheitsförderlich wäre, was ich nicht 
als unmöglich betrachte — iſt mir doch z. B. Fluchen und 
Schimpfen eine wohlthätige Erleichterung. 

Vielen Dank Dir und der lieben Iſidore noch für alle 
Zuneigungsbeweiſe; ich hoffe die ſubſtantiellen werden meine 
körperliche Wohlfahrt befördern, und ich werde ſie dank— 
bareren Sinns gebrauchen als ich ſie empfangen, wozu mir, 
zum Empfangen nämlich, das Talent gänzlich abgeht. Bis 
jetzt habe ich auch einer anderen Anlage Mangel hier em— 
pfunden, der zur Seekrankheit nämlich. Das ſoll eigentlich 
kein gutes Zeichen ſein — enfin, der kranke Menſch hat 
auch ſeine Privilegien und thut gut, ſich deren Genuß nicht 
wegzureflektiren. Glehn — Heldburg — Meiningen — 
Haus oder Villa — Du verſtehſt dieſe Anſpielungen an 
unſer Geſpräch vom Sonntage [Anſiedelungsplänel. — — 

Das Schiff iſt ein wahrer Leviathan an Größe, Stärke, 
jedweder Ausdehnung. Meine Kabine iſt im unteren Stock— 
werk und ziemlich central, ſo daß ich von dem Schaukeln 
wenig affizirt werde. 

Doch genug. Wenn ich nicht wüßte, wie lieb Du mich 
haſt und daß Dir deßhalb auch dieſes unintereſſante Ge— 
kritzel nicht unwillkommen, ſo hätte ich nicht die Courage, 
es in den Poſtbeutel zu werfen. — — 


Außer den 11 in dieſem Bande bisher abgedruckten Briefen 
an Ullman liegen bis zum Augenblick der Abreiſe nach 
Amerika 23 weitere vor, die nur zum kleinſten Theile, an⸗ 
einandergereiht, hier wiedergegeben werden, um den Gang 
der Unterhandlungen in den wichtigſten Punkten zuſammen⸗ 
zufaſſen. So flüchtig die hier folgende Fragmentengruppe 
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den Inhalt der voluminöſen Correſpondenz auch andeutet, es 
iſt zu verſtehen, warum Ullman dieſelbe gelegentlich »notre 
guerre de trente ans« nennt. Eine tiefe ſeeliſche und 
körperliche Verſtimmung von Seiten Bülow's kommt darin 
zu unverhülltem Ausdruck. Trocken und unperſönlich Ge— 
ſchäftsbriefe zu ſchreiben, war überhaupt zu keiner Zeit ſeine 
Sache — leider, muß man hinzufügen beim Studium von 
hunderten ſolcher Briefe, die in Mißſtimmung, ja unter Qualen 
entſtanden ſind. Mit ihren weit ausholenden Begründungen, 
Wiederholungen, ſcheinbar unmotivirten Ausfällen, offen⸗ 
kundigem Mißtrauen, ſchneidenden Sarkasmen, dann wieder 
Retraktionen und Achtungsverſicherungen, wo ein einfaches 
Ja, Nein, oder Schweigen genügt haben würde, repräſentiren 
ſie einen Aufwand von Nervenkraft, den man nicht umhin 
kann, als grauſame Verſchwendung zu empfinden. Der da— 
malige Verkehr mit Ullman leidet offenbar unter der eben 
überſtandenen Kataſtrophe Dolby; deſſen »abus illimité d'une 
confiance illimitée« — wie Bülow ſich gelegentlich ausdrückt 
— liegt ihm noch zu ſchwer in den Gliedern, als daß er 
den nächſten Unternehmer hätte unbefangen behandeln kön⸗ 
nen. Und doch fordert die Gerechtigkeit, hervorzuheben, daß 
die noch vorhandenen Briefe Ullman's — über hundert — 
einen günſtigen Eindruck machen; Ullman zeigt ſich darin, 
abgeſehen von den Prahlereien und nicht immer geſchmack— 
vollen Scherzen des Impreſario, der die Conſtellation zu be— 
nutzen verſteht und ſeinen Einfluß genießt, doch als ein 
Kaufmann von großen Allüren, der perſönlich wagt, ſein 
Vermögen, ſich ſelbſt einſetzt und dadurch Dinge zu beſtimmten 
Zeiten erreicht, die ohne ſeine Initiative nicht möglich ge— 
weſen wären. Manchmal läßt auch er — ebenfalls nerven— 
krank — ſich zu Aufrichtigkeiten hinreißen, ſpricht von » Votre 
humeur irascible«, beklagt es, nicht gewagt zu haben, Bülow 
rechtzeitig vor Dolby zu warnen — »mais Vous Vous em- 
portez si facilement que j’avais peur d'une eselandre — — 
je ne voulais pas m’exposer aux reproches et aux dangers 
d'une diffamation« (1. April 1875). d 
Daß Ullman nicht ganz behaglich zu Muthe war beim 
Gedanken an die möglichen Conſequenzen der amerikaniſchen 
Sitte der Interviews, geht aus Äußerungen hervor wie: 
(4. September 1875) »On nous à adressé trois demandes 
,to have you interviewed‘ — cela me manque! Quels tours 
Votre langue nous jouerait!« Und: (14. September 1875) 
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„Quant à la séquestration projetée, je la soutiens plus 
chaudement encore que le Programme, et pas pour le com- 
mencement seulement, mais pour toujours!« — Ein ander⸗ 
mal dankt Ullman für eine Freundlichkeit mit folgender Be- 
merkung: (10. März 1875) »Vous étes comme le bourru 
bienfaisant, Vous grognez, mais lorsque vous pouvez rendre 
un service, Vous Vous empressez de le rendre avec la 
chaleur d'un ami.« Aus einem Momente bejonderer Unge— 
duld ſcheint der draſtiſche Ausruf zu ſtammen: »Vous savez 
que toute la peine que Vous Vous donnez de ne pas paraitre 
Gentleman est perdue — Vous le resterez toujours!« 

Als Grundlage für die Verhandlungen diente u. A. der 
Contrakt (anderer Unternehmer) mit A. Rubinſtein. Vous 
étes un homme si sensé, si juste et si modeste« ſchreibt 
Ullman »que je ne Vous froisserai pas en disant que R. 
avait un plus grand prestige de recette que vous avez 
possédé jusqu’d votre arrivée en Angleterre; et sans ce 
succes je n’aurais pas voulu risquer notre convention actuelle. 
Et si R. venait maintenant en Amérique pour la premiére 
fois, on aurait perdu 75000 au lieu de les gagner, car ses 
concerts n’ont pas rapporté plus.« Vorher ſchon, im Jahre 
1874, wird Rubinſtein's Meinung über das Programm von 
Bülow's erſtem Auftreten in Amerika herangezogen, der in 
zwei Orcheſterconcerten, ohne Solonummer, debütiren will. 
»J’en ai causé avec Rubinstein qui ne désapprouve pas 
les deux Concerti — ,Biilow ne faisant jamais comme tout le 
monde‘ — mais trouve un troisitme numéro indispensable. « 

Eine Enttäuſchung war es für Bülow, daß nicht Ullman 
ſelbſt ihn auf dieſer Reiſe begleiten gewollt oder gekonnt hat; 
es war dieß eine von des Künſtlers erſten Bedingungen, auf 
welche Ullman 27. Januar 1875 geantwortet hat: »Mon in- 
tention est de vous accompagner en Amérique — — et de 
retourner en Europe deux mois aprés.« 


167. An B. Ullman. 
Londres, ce 19 février 1875. 
Je ne comprends plus mon illustre collégue: jamais 
de ma vie je ne consentirai 4 poser ma signature au 
bas d'un tel contrat — plutét fonctionner comme chef 


FRA VY? iw 


— 281 — 


des chœurs au théatre d' Augsbourg ou n'importe quel 
autre bourg. 

Je me plais a espérer que le contrat que Vous me 
soumetirez à signer offrira dans sa rédaction la méme 


différence que j'aime à admettre entre Mr. Grau et Vous 


au moral, — — 

Le S additionel que les Chickering voudront m'im- 
poser me géne si peu, que j’en suis plutöt enchanté, 
par ce que cela me protégera contre bien des importuns. 
Seulement mon obligation de me taire1) devra étre 
limitée aux 8 mois d’Amérique. 


168. Londres, ce 28 février 1875. 

J’en suis faché — mais il en est ainsi — le résultat 
de Vos études sur nos questions constitutionelles est 
tout ce qu'il y a de moins satisfaisant pour moi. 

Votre politique à mon égard sent a dix rames (de 
papier) le sujet autrichien — Vous étes de Pesth — 
are you not? Maintenant moi je ne suis pas un prussien 
a la sauce Olmütz. Je ne démords point de mon 
ancien point de départ, savoir: 100000 fres. en or, 
tous frais payés. Votre interprétation de ces trois 
mots soulignés: locomotion et nourriture avec logement 
ne saurait me convenir. Vous le savez bien et je re- 
grette de devoir vous éter tout espoir de me faire 
reyenir sur mon interprétation, à moi, des frais. 


1 Anderen Clavier⸗Fabrikanten keine Zeugniſſe zu geben. Am 
15. Februar betont Bülow ausdrücklich: »Je joue par principe sur 
les pianos indigénes lorsqu'ils sont bons, done en Amérique 
sur les pianos américains par excellence.< 


Se i 


C’est un peu de ma faute, j’en conviens — je Vous 
ai cédé sur d'autres points et cela tacitement, sans 
aucun soulignement, le plus gentlemanlike (peut-étre 
donkeylike?) du monde. 

1) Je Vous ai accordé 8 mois au lieu des 6 mois 
que javais fixé d’abord a ce taux. Rappelez vous un 
peu nos conversations! 

2) Je vous ai sacrifié Steinway gratis. Voyons — 
un peu de mémoire. Vous n’¢tes point encore si vieux 
que cette faculté soit parfaitement ronillée. Qui est-ce 
qui m'a offert de partager la subvention des piano- 
manufacturers? Avouez que vous me connaissiez et 
et me respectiez suffisamment pour ne jamais douter 
que je refuserais ce marché. — — 

[Ohne Datunt). 

Voyez-Vous, ma facilité & comprendre et a sup- 
porter tous les cynismes ne doit pas Vous donner le 
change sur mon extréme incapacité de pratiquer cer- 
tains cynismes moi-méme ou d’y entrer passivement de 
fagon à en profiter. Nenni! 


169. Londres, ce 29 mars 1875. 
Vous me croyez par trop naif. Je sais de source 
certaine — que les Chickering Vous paient tout ce 


que Vous ne »pouvez« pas me payer par anticipation, 
et vous lésinez sur mes dépenses personnelles! — — 
Eu vérité, cela me fait de la peine. Je vous avais 
toujours assigné parmi vos confréres une position ex- 
ceptionnelle, analogue à celle que je revendique pour 
moi-méme dans la classe des — »pianistes«. 
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D'autre part — je me sens si brisé, si profondément 
las, dégotité du métier que je fais pour ..... (voir 
plus bas) que je préfere décidément de m’établir n'im- 
porte ou, courir le cachet. L’Amérique étant tellement 
épuisée, ruinée, enfin »mauvaise« comme Vous le dites 
— épargnons nous l'un à l'autre de nouvelles — dé- 
ceptions. (Mittheilung der Kataſtrophe Dolby.] La justice 
divine se déclare hautement pour Ventrepreneur — 
cela n’est-il pas consolant? — — 


170. Londres, ce 5 avril 1875. 

Je ne puis répondre de rien — je ne sais si j’ob- 
tiendrai une édition corrigée de mes forces phy- 
siques. En aucun cas je ne m’exposerai au risque de 
Vous payer une somme pour chaque concert que ma 
mauvaise santé ferait manquer. Quant aux dépenses 
personnelles pour lesquelles je réclame — frais d’hétel 
ete. tous payés — 1000 fres. par mois, je me flatte 
d’espérer que Vous trouverez ma demande raison- 
nable. 
Encore une fois — tout dépend de vous — un 
contrat comme celui entre Grau et Rubinstein — je ne 
le signerai jamais. Je Vous l’ai déja dit. Les ex- 
périences que j’ai faites doivent me rendre plus que 
circonspect pour l’avenir. Je n’ai plus tant d’années a 
sacrifier et je ne veux pas arriver tout a fait invalide 
a Pépoque où, vivant modestement, je ne compte plus 
faire de l'art que pour l'art. — — 

Une éléve 4 moi, pianiste d'ailleurs mille fois plus 
distinguée que toutes celles qu'on admire à Londres — 
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me voue les plus touchants services de sceur de charité; 
sans elle mon état se serait aggravé terriblement. 


Liles : London, 7 April 1875. 
Cher Monsieur — soyez sür que tout en prenant 
mes précautions à l’endroit du prochain, — je n’aurais 


pas gardé un liard de la somme non dépensée pour 
frais personnels nécessaires (non de luxe — en 
Amérique —) car moi je suis essentiellement sobre en 
tout. Je suis trop imbu de fierté parceque je suis 
imbu des vieux préjugés de stricte loyaute et de point 
d'honneur. Pardieu — ai-je payé pour cela dans ma 
vie! — — 

A propos — l'un de ces jours le commissionaire 
des Stoneway a Londres m’écrivit une longue tartine; 
m’offrant un »grand« dans ma chambre, me priant de 
me servir dans mes Recitals, m'invitant à un certificat; 
ma réponse, dictée, a été: 1 

Sir, 

I know perfectly well Steinway’s pianos and I 
prefer Broadwood’s. I beg to remain [ete.]. 

NB.: mes relations avec M. M. Broadwood ne sont 
pas du tout de la méme couleur que celles de Mr. Jaéll 
avec les Erards ete. comme vous pouvez vous imaginer 
avec un peu de bonne volonté d’éviter des »qui-pro- 
quos«. 


172. Londres, ce 22 avril 1875. 
Puis-que Vous préchez d'exemple je serai ce que 
Vous appelez «just and reasonable» autant que possible. 


„„ 1a 


Pai dit à Mr. Palmer dans notre entretien d'hier que 
je n’avais plus d'objections essentielles à faire à Vos 
propositions. — — 

Mais voila maintenant une autre question, à la- 
quelle certes Vous étiez aussi loin de penser que moi- 
méme. — — 

Mr. P. m'assure que Mr. G. Dfolby] est trés faché 
de la dure nécessité d'avoir di me voler mon argent, 
que sa seule idée fixe est de me le restituer, mais que 

pour Vencourager dans ces dispositions »charitables« 
il faut lui en faciliter les moyens, lesquels seraient de 
employer comme agent dans ma tournée américaine. 
Est-elle forte celle la! — — 

Comme Ugolin, condamné a mourir de faim, ne s’est 
résigné a manger ses enfants (la faim justifie les moyens) 
que dans la pure intention »de leur conserver leur pere«, 
le sieur G. D. ne m’a dérobé mon argent que pour ne 
point me priver des lumieres de mon homme d'affaires. 

Ah, s’il ne s’agissait que de l’argent — encore! Mais 
le scélérat a ruiné ma santé morale et physique. 
Comme Vous l'aviez bien jugé! Paresseux routinier, 
homme sans aucune idée, ne pouvant pas méme com- 
biner celles d’autrui — simplement doué du talent du 


premier pickpocket venu. — — 


173. Munich, ce 9 juin 1875. 

Je n’ai aucune objection contre Tietjens ou autre 
cantatrice — je me fiche de mon nom »solo<. Moins 
je serai foreé de donner des recitals 4 moi tout seul, 
mieux je m’en sentirai. Vous m’effrayez joliment avec 
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les 12 programmes! je n'y pensais plus, vu que lors- 
que dans un moment de bien étre ilusoire je Vous 
en ai parlé, Vous y avez trouvé a redire et ce me 
semble avec raison. Bon nombre de morceaux que 
j'ai joué en Angleterre pourrait paraitre — et étre — 
hors de saison en Amérique. — — 


(Ohne Datum}. 

Specialité: Beethoven. Trés bien. Pourvu que je 
n'aie point à faire du »Blondin« — je pourrai men 
tirer. Mais très sérieusement, je me sens incapabilis- 
sime de faire du »sensationism« à la Rubinstein, ou 
méme Jaéll enfin de faire le prestidigitateur (sens lit- 
teral). — — 

Entre les recitals et les concerts avec orchestre il 
me faut un espace de 15 jours pour recueillement et 
réétudes — non pour reposer. — — 


174. Hall, 13. juin 1875. 

La proposition que Vous me faites avec ces éditions 
revues est absurde et seulement explicable par votre 
virginité musicale. Et ces Humbugs dégofitants et 
ailleurs tellement vieillis avec mon portrait! Mais 
Vous n’avez done aucune idée du travail de révision 
comme moi je lentends! Trois morceaux par semaine 
— a exclusion de toute autre occupation — je ne 
pourrais guère faire plus. Et puis mes obligations pour 
les pièces déja »revues« (doigtées, nuancées) vis A vis 
de mes anciens éditeurs! — — 


Vergl. Briefe vom 11. und 12. September 1874, S. 214—215. 
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Dieu — quelle méchante heure Vous me faites passer 
courbé sur mon sécrétaire — au lieu d'aller me baigner 
dans Pair des Alpes! — — 


175. Hall, 15. juin 1875. 

A propos — ne m’en veuillez pas de Vobservation 
suivante: daignez me faire aussi peu la lecon quant à 
la politique à suivre par moi en attitudes, paroles, 
principes en Amérique que Vous ne l’avez faite vrai- 
semblablement à mon illustre prédécesseur, le père de 
Mue Zaré |Thalberg]. Je suis trop vieux pour me faire 
diplomate (d’ailleurs Lafontaine dit: ne forcons point 
notre talent, nous ete.) et je ne traduirai jamais le » Vous 
m’embétez« du cœur par le »Vous étes charmant« des 
lévyres. Je mettrai à la porte de V’autre cbté de l’Océan 
aussi bien que de celui-ci quiconque m’agacera. — — 

Pourvu que les Chlickering] justifient le brevet de 
gentlemen que Vous leur octroyez! En Angleterre il 
me semble que l'on est un peu trop libéral avec cette 
epithete. — — 


176. Ventnor, 29. juillet 1875. 

Permettez-moi de récapituler une dernitre fois — 
en deux mots — que je Vous fais un tres grand sacrifice 
en tachant de rendre possible ma tournée cet automne. 
Si je n’avais en vue que mon propre intérét, je 
whésiterais pas une seconde en ajournant l’affaire a 
un an — mes conditions restant parfaitement les mémes. 
Et comme je suis bien décidé (ne veuillez plus admettre 
le contraire — je parle calmement et sérieusement) a 


2 


me retirer de la vie crétinisante du virtuose apres mon 
retour d’Amérique — peu m'importe si j’aurais un 
moindre succes en 76/77 qu'en 75/76. Le meédecin 
d'ici me dit que je devrais faire comme le fameux 
Bright, lequel, après un accident de cerveau pareil, avait 
complètement chömèé (mais jusqu’a s’abstenir méme de 
lire et d’écrire). Je lui ai répondu que ma fatalité (B. 
U.) s'y opposait..— — 


177. (Ohne Datum.] 

Pourquoi m’apprendre toujours du désagréable? Cela 
me fait de la peine que le Gaulois se moque de moi, 
qui suis de ses assidus lecteurs et des Badinguettistes 1 
et de la veille et du surlendemain. 

Merci: d'avoir écrit au long à New York a mon sujet. 
Il est de Votre intérét que je sois »comfortable<«. Avec 
de la bonne humeur et au moins deux tiers de la journée 
in Ungeſchorenheit je puis aller loin. Mais il faut me 
protéger contre les intrus, contre les insectes bipèdes 
et me garantir le temps de m’exercer tous les jours 
— dans les grandes villes s’entend. — — 


178. Ventnor, ce 18 sept. 1875. 
— — Je Vous remereie de Votre aimable lettre à 
M's Bleesley]. Je ne puis en aucun cas — pour mille 
et une raisons — accepter son offre et sacrifice. 
Je Tai vivement déconseillé de m’accompagner et 
jirai seul. 
1 Badinguet: Name des Maurers, deſſen Kleidung Napoleon III 


1846 zu ſeiner Flucht aus Ham benutzte; der Name wurde daher als 
Spottname auf Napoleon ſelbſt angewendet. 
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Okfober 1875 — Juni 1876. 


179. An B. Ullman. 
Athénes (Boston), ce 18/19 oct. [1875] 
minuit passé. 
Mon cher Mr. Ullman, 


Allez! je vais bien yous étonner! Je suis enchanté 
— on ne peut plus — de ce pays — je crois que je 
retrouverai ici ma santé et ma bonne humeur perdues 
en Angleterre. Chickering (tout ce qu'il y a de plus chic) 
un charmant homme — je m’amourache de plus en plus 
de ses pianos qui me semblent les meilleurs des deux 
mondes. 

Wertheimber juste homme qui me va. Beaucoup 
d’esprit, plus méme, une intelligence tout à fait supé- 
rieure en maintes matitres — formes tres agréables — 
puis cela me chausse tout particulièrement de converser 
en francais. 

Vous savez par télégraphe mon succes de ce soir. 


Je l’ai bien gagné — je me suis donné un mal de 
chien — j'ai travaillé comme un négre depuis mon 
arrivée. 


Vous savez aussi probablement que la traversée a 
été exceptionnellement mauvaise — j'ai eu le mal de 
mer »coi fiocchic, comme disent les compatriotes de 


Verdi. Sans votre concertväterliche sollicitude de me 
19* 
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donner une cabine à moi tout seul — j’aurais peut-étre 
succombé. C'était affreux — en face de moi une cabine 
avec quatre babies allemands criant en »saxon« — 
figurez-Vous. Enfin — il ne faut point se rappeler 
les déboires du passé. J’ai bonne confiance dans 
l'avenir — j'espère pouvoir faire mon service, je le 
veux absolument de toute la force de mon vouloir. 

Quel charmant public! Edition corrigée de ceux de 
Londres et d’Edinburgh. Je flaire que je leur devien- 
drai aussi sympathique que jusqwici je les ai trouvés 
sympathiques à moi. 

Palmer arrivé avec quatre journalistes de N. X. en 
dépit »of Wachtel’s first appearance to-night«. 

Je vous remercie cordialement de m'avoir force 
moralement de passer l’Océan. 

Cet air me fait. du bien — il me rajeunira. J’en 
ai une preuve fort concluante — depuis des années je 
suis tombé — retombé amoureux. Devinez de qui? 
De Mile la Jeunesse [?] qui a fait ma conquéte dans 
Lohengrin. Je Vous autorise à lui dire que je l’aime 
et méme à lui demander si je ne suis pas trop vieux 
pour essayer de l’épouser. Ceci arrangerait Vos affaires 
pour la prochaine saison — je serais dispensé de revenir 
et de ravoir le mal de mer. 

Je tire mon chapeau devant ces messieurs ici pour 
la fagon, pour le style dans lequel ils m’ont »puffed 
on«. C'est merveilleux d’adresse, de tact, d'efficacité. 
Je suis bien aise de n'avoir absolument rien & désavouer 
— jusquici. Bravo, bravi! Merci, cher ami, de tous 
Vos arrangements. Je Vous offre de Pestime et de 
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Pamitié — a diserétion. Je suis content de m’étre fié 
a Vous et a Votre associé — jusquiici, selon mon axiome 
certainly we must praise the Lord — but never too 
soon«, »never praenumerando«. Chickering m'a touché 
ce soir — il m'a embrassé avec un enthousiasme dont 
je ne le croyais point susceptible. Sa femme, charmante, 
vraie »lady<, me témoigne aussi beaucoup d’affection et 
de sympathie. 

Encore une fois — je suis plusqueparfaitement con- 
tent d’étre ici, et je ne désire qu'une chose, c'est que 
ma santé me permette d’aller jusqu’ au bout. Je vous 
écrirais plus au long et plus „kurzweilig“, mais mes 
pattes ou plutot ma patte droite souffre par l’abus de 
la plume et il faut que je la réserve entièrement pour 
le clavier. 

J’espere que Vous allez bien — je Vous le souhaite 
de tout mon cœur et c'est avec un grand et sincere 
plaisir [que] je recevrai de Vos nouvelles. Donnez m’en 
et de bonnes. — — A Vous de coeur. 


180. An Eugen Spitzweg. 
Boſton, 21. Oktober 1875. 
Lieber Spitzweg, 

Sie wünſchten einmal ein Lebenszeichen von mir zu er— 
halten — ſchön — hier iſt eines, freilich nicht von der 
beſten Sorte, welche mir bekanntlich ausgegangen iſt. 

Die neue Welt ijt mindeſtens um 662/ Prozent erträg⸗ 
licher als die alte: das iſt das Reſultat zwölftägiger Lebens— 
ſtudien. Ich könnte die bisher hier zugebrachten Stunden 
zu den glücklichſten meines Lebens rechnen, wenn es mit 
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meiner Geſundheit beſſer beſtellt wäre. Doch enfin, da ich 
jo große Strapazen, wie die vielen Proben u. ſ. w. aus⸗ 
halten kann — jo will ich nicht übermäßig klagen. Orcheſter— 
mitglieder (und auch Kapellmeiſter) meiſtens Deutſche, und 
zwar tüchtige, noch nicht in Lagerbier ertränkte Intelligenz, 
ſogar mit einem idealen Zuge. Sehr willig, niemals pro- 
birensmüde — im Gegentheil froh, daß ich mich ſo viel 
mit ihnen abgebe, froh, hiervon zu profitiren. 

Erfolg koloſſal. Doch beſſer, ich laſſe die beigelegten 
Zeitungen reden — die Sie wohl die Güte haben, Frau 
v. Welz mitzutheilen, der ich neulich eine Zeile Neſchriehen 
damit ſie nicht eiferſüchtig werde. 

Einen kleinen Begriff von der Großartigkeit des Ver— 
kehrs hier wird Ihnen geben, daß alle großen New Porker 
Zeitungen (mit Ausnahme der deutſchen, die natürlich klein⸗ 
lich und filzig ſind — hüben wie drüben) für meine hieſigen 
Concerte Referenten geſchickt haben — ub. für alle vier 
Concerte, und daß dieſe Herren ſpaltenlange Recenſionen 
telegraphiren — in der Nacht. Am Montag Abend ſpielte 
ich. Dienstag früh 9 Uhr empfing ich ein Gratulations— 
telegramm meines alten Freundes Damroſch aus New Pork, 
der bereits in vier Zeitungen die ausführlichſten Kritiken 
geleſen hatte. Ich lege Ihnen ſo eine Drahtkritik bei — 
dieſelbe hat über 300 Dollar „Porto“ gekoſtet. — Dieſe 
ſelbe Großartigkeit herrſcht hier auf jedem Gebiete. 

Wie ſteht's mit „unſeren“ Manuſcripten? Wir können 
gute Geſchäfte machen, wenn die Sachen zeitig genug er— 
ſcheinen, um während meines hieſigen Reiſeaufenthaltes in 
Umlauf zu kommen. Ich bin bereits über alle europäiſche 
Vorſtellung populär. 
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Alſo — Cardinal, thun Sie das Ihrige, daß ich meinen 
Sommerreſt 76 in Europa aus Aibl'ſcher Caſſa beſtreiten 
kann. — — 


181. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Boſton, 24. Oktober 1875. 
Aus der very neuen Welt! 
Verehrteſte italiäniſches Dörfchen-Exkapellmeiſterin, 

Haben Ihnen nicht die Ohren geklungen am 15.— 18. dieſes, 
des Morgens, wenn ich die late Cherübe-Titania aus Parker's 
Hotel in die Proben abholte und nach den Proben mit 
ihr in Tremont Str. umherflanirte bei einem himmliſchen 
Wetter, einem Indian summer first rate, einem fall, vor 
dem ſich der Cascinenautunno zu verſtecken hat? Wir 
haben unisonissimo gemeint, Sie würden ſich hier a 
merveille befinden, and His foxship too. Na — hoffent⸗ 
lich geht's Ihnen auch am Arnoſtrande ſo, wie ich's Ihnen 
und Muſterbaby wünſche. Ihren Tyroler Brief vor zwei 
Tagen hier erhalten — hat eine 2 und Querfahrt franco 
gemacht. Nichts von der Vergangenheit — ſie war ſcheuß— 
lich wie auch die Seereiſe auf der Parthia. Bin froh, daß 
ich's hinter mir habe. 

Very glad that I began in »Athens« and not in 
Yankeepolis — de that I play on Chickerings who 
are the best ones in both worlds. Yes Ma’am. So it is. 

Noch 3 Concerte hier und 2 Recitals in Providence 
(providential mission). Dann wird die Route nach New 
York gehighway’t (Newhaven, Springfield, Woreeſter, 
Hartford). Vom 12. November bis 4. December in New 
Vork. — — 
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Gäbe es nur keine Deutſchen in der Fremde! Gottlob, 
daß der Bierlümmel von Kapellmeiſter geſtern meinen Geduld- 
verluſt zu theilen geruht hat. Habe einen jungen eleganten 
Collegen, Amerikaner, für nächſte Woche genommen. Der 
Skandal machte ſich von ſelbſt mit Hülfe Rußlands — Tſchai⸗ 
kowsky! — ſiehe Beilage. Die andere Beilage gibt Ihnen 
ein getreues Bild von Mercurio's Aufnahme und Benehmen 
in the far country. Bis dato habe ich durchaus nicht 
beſtätigt gefunden, daß the principal freedoms to be 
found in this country are those, which people take 
with you. Im Gegentheil, die Neuengländer find eine 
höchſt verbeſſerte Auflage der alten, viel wärmer, herzlicher, 
dabei ſogar geſitteter als die Altengländer — and — there 
is more »ginger« in them. Verſtehen Sie dieſen Ameri— 
kanism? Er iſt gut; auch klingt's beſſer als das franzöſiſche 
»chien«. 

Leſen Sie Tennyſon's Queen Mary, die mir ſehr ge- 
fallen hat — beſtellen Sie Swinburne's Eſſays — famos 
— vor 4—6 Wochen erſchienen (London — Chatto & Win- 
dus) — ſpricht auch ſehr ſchön über die Cartons und Zeich— 
nungen in den Uffizj. f 


1 „Tſchaikowsky⸗Concert großer Erfolg. Finale dacapirt. Re⸗ 
petire es morgen in der Abſchiedsmatinée.“ 29. Oktober an Frau 
v. Welz. „Der Dirigent fiel dem „ruſſiſchen“ Concerte zum Opfer. 
Kennſt Du's? Es iſt mir ſehr ſympathiſch — um ein objektives 
Urtheil ſcheere ich mich nicht. Ich fange an, ſubjektiv zu werden.“ 
29. Oktober an Raff. 8 

Eine Zeitung berichtete, der Dirigent hätte Bülow trotz wieder- 
holter Verabredung: ihn, bevor die Proben ſtattfanden, aufzuſuchen, 
um ſich über Tempi und Nüancen des Tſchaikowsky'ſchen Werkes zu 
verſtändigen, umſonſt warten laſſen, das zweite Mal an einem freien 
Sonntag, „während mir ein Spaziergang bei dem herrlichen Wetter 
ſo nöthig geweſen wäre“. 


— 297 w&- 


Was machen die Eleven? adits. 

Schwatzen Sie mir ein bißchen was zu! Bleiben Sie 
mir vor Allem gewogen und leben Sie ſo freudig als es 
Ihnen wünſcht Ihr alter 

in dankbarer Verehrung ergebener 
Jolnat)hla)n v. Bülow. 


P. J. Tſchaikowsky an Hans von Bülow. 
(Aus zwei Briefen über das Clavierconcert Op. 23.) 
Moscou, 1. décembre 1875. 


» — — Quelques unes de mes partitions imprimées et mes 
deux quatuors sont en ce moment en route pour l’ Amérique. 
Je souhaite fort qu’elles y aient le sort enviable qui, grace 
à Vous, est échu a mon concerto. — — Combien je voudrais 
assister à un de Vos concerts et jouir du bonheur de Vous 
entendre jouer mon concerto! En attendant je lai entendu 
il y a quelques jours à Pétersbourg, ott il a été misérable- 
ment estropié, surtout grace au chef d’orchestre, qui a fait 
tout au monde pour l'accompagner de manière qu’au lieu 
de musique ¢a n'a été qu'une atroce cacophonie. Le pia- 
niste K. l'a interprété d'une manière consciencieuse, mais 
plate et dénuée de goüt et de charme. Le morceau n'a eu 
aucun succés.« — — 


Moscou, 1./13. février 1876. 
Cher grand maitre! 


Je viens de rentrer à Moscou d'une courte excursion en 
Suisse, ot je suis allé pour des affaires de famille, et je 
trouve ici Votre bonne lettre du 13 janvier, où vous m’an- 
noncez encore un succes américain que je Vous dois. Re- 
cevez, cher protecteur de ma muse, mes remerciments les 
plus chaleureux et Vexpression de la joie que je ressens en 
considérant le pas énorme que la propagation de ma mu- 
sique a fait, grace à Votre protection. 

Nest-co pas étrange à penser qu’entre les deux plus 
célébres artistes de notre époque, c'est en Vous, qui ne me 
connaissez que depuis peu, ef non en Antoine Rubinstein, 
qui cependant a été mon maitre, que ma musiquesa trouvé 
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un appui si nécessaire et si bienfaisant. Ce Dieu olympien 
n'a jamais temoigné vis-a-vis de mes compositions qu’un 
souverain mépris et je Vous dirai sous le sceau de la con- 
fession que j’en ai toujours été profondément blessé. Laissez- 
moi, à propos du quatuor, dont Vous m’annoncez le succés, 
Vous conter un petit détail qui va Vous faire comprendre 
combien est grand ce mépris. Quand, il y a quelques an- 
nées, je me suis adressé a l'éditeur Bessel (de Pétersbourg) 
en lui proposant gratis Védition de ce quatuor, il se rendit 
chez Rubinstein] pour apprendre de lui si cette composition 
en valait la peine. »Non« répondit décidément mon ancien 
maitre, et 1 dessus Bessel m’envoie un refus des plus formels 
et des plus humiliants. Et c'est toujours de cette maniére 
que le grand artiste s'est comporté à l'égard de mes ceuvres. 
Si je Vous dis cela, Monsieur, c'est pour Vous faire com- 
prendre l'immensité de la reconnaissance, que je Vous dois, 
à Vous qui n’avez pas été mon maitre et qui n’étes pas 
méme un compatriote. 

Me voici possesseur d'une carte d'entrée pour les re- 
présentations de Bayreuth. Je me berce du doux espoir 
de Vous y voir et de pouvoir Vous réitérer de vive voix l’ex- 
pression de ma gratitude. En attendant permettez moi de 
Vous souhaiter santé, prospérité et réussite de tous Vos projets. 

Votre admirateur dévoué et reconnaissant 
P. Tschaikowsky. 


182. An die Mutter. 
Boſton, 24. Oktober 1875. 
Meine liebe Mama, 

— — Erinnere mich nicht — ſeit Italien mich irgendwo 
ſo vortrefflich befunden zu haben, wie ſeit nun juſt 14 Tagen 
in dieſem ſehr kurioſen, aber ſehr behaglichen und wahrhaft 
großartigen Lande. — — | 

Mein Erfolg wächſt von Concert zu Concert. Doch 
hierüber konſultire die Einlagen, welche übrigens gewiſſer⸗ 
maaßen Tagebuch führen über was ich thue und rede. 
Drollig, aber — landesüblich. 


— 299 »— 


Die vier Concerte letzter Woche waren anſtrengend 
wegen der täglichen langen Proben mit einem ſchlechten 
Dirigenten. — — 


183. New Pork, 15. November 1875. 

Ich habe Dir zweimal Nachricht von mir gegeben — 
leider noch keine von Dir empfangen. Hoffentlich heißt das 
gute Zeitung. 

Ich komme ſo eben aus dem überaus glänzenden und 
auf's Würdigſte allerſeits eingeweihten Concertſaale. Mein 
18. Concert in Amerika, zugleich mein erſtes in New Pork, 
iſt tout simplement der koloſſalſte Succeß in meiner 
Virtuoſencarriere geweſen und, wie mir mein vortrefflicher 
manager ſagt, der größte Triumph, dem er ſeit 20 Jahren 
hier beigewohnt. Details erläſſeſt Du mir wohl — finde 
ich morgen früh in den Morgenzeitungen einen gutgeſchrie— 
benen Bericht, ſo ſchneide ich ihn gleich aus und ſende ihn 
bei. Einſtweilen ein Programm. 

Mein alter Freund Damroſch hat ſich glänzend bewährt und 
bewunderungswürdig dirigirt. Obwohl zwei Jahre jünger 
als ich, iſt er doch ſchon ziemlich grau von Haar — aber jung 
an muſikaliſchem Feuer. Er hat hier bereits (ſeit vier Jahren) 
viel Gutes für muſikaliſche Civiliſation gewirkt. In allen 
anderen Beziehungen ſteht's mit der Civiliſation hier ſo, daß 
ich Europa um mehr als ein halbes Jahrhundert zurück 
und in mittelalterlicher Barbarei befindlich erkläre. Herrliches 
Land — famoſe Leute! Seit fünf Wochen ſinge ich ungeſtört 
durch Gegeneindrücke dieſes Lied, wie auch das andere: 

keine Ruh bei Tag und Nacht, 
viel, was mir Vergnügen macht. 


— 300 — 


Ullman verdient um mich eine goldene Rettungsmedaille. 
Ich lebe hier auf, wie ich nicht vermuthet hatte, es je wieder im 
Stande zu fein — logirt und bedient wie ein Fürſt ( Herr Palmer 
hat mir einen eigenen Diener zugewieſen) — trefflich genährt 
und gepflegt von meiner Wirthin Mrs. Cole — enfin, ich 
habe mich niemals irgendwo ſo lange wohlbehaglich, ich könnte 
ſagen glücklich gefühlt. Eine vor drei Wochen geholte Grippe 
bin ich zwar immer noch nicht los geworden, aber Kopf— 
ſchmerzen und Indigeſtionen, wie in England, plagen mich 
nicht mehr. Allerdings lebe ich wie der Präſident einer 
temperance society — kein Tropfen Bier, Wein oder 
Kaffee wird abſorbirt. Eiswaſſer und Thee bekommen mir 
in ihrer Ausſchließlichkeit vortrefflich. — Mit Grauen denke 
ich an die alte morſche europäiſche Welt zurück — das 
ſchließt die Sehnſucht nach Dir nicht aus, ſteigert das herz— 
liche Verlangen, von Dir, Deiner Tochter und Deinen 
Enkeln meinen Wünſchen entſprechende Nachricht zu em— 
pfangen. Das einzige Leid bringen mir natürlich die Lands— 
leute. Da iſt heute auch Einer gekommen, der ſich auf 
Deinen Schwiegerſohn beruft; ich wünſchte, ich könnte ihm 
zu etwas verhelfen, damit er nicht mehr Muſikunterrichts⸗ 
pfuſcherei treibt. Das iſt was Schreckliches, alle dieſe 
deutſchen catilinariſchen Exiſtenzen, die fic) auf den Brot— 
erwerb durch Muſik werfen. — — 5 

Haſt Du Mrs. Beesley geſehen? Ich würde mich freuen, 
wenn's anfinge, der Guten etwas beſſer zu gehen. Ich habe 
hier — ſo viel Beſſeres zu thun, als meine Finger auf dem 
Papier zu ermüden, daß ich nur habe kurz und etwas 
trocken ſchreiben können. Bitte grüße ſie herzlichſt von mir 
und melde ihr meinen enormen hieſigen Succes. Doch da 
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Herr Palmer eben an Ullman nach Paris telegraphirt hat, 
ſo dürfte die Kunde davon bereits 14 Tage vor dieſem 
Briefe bei Euch durch die Zeitungen bekannt werden. 

Ich fühle mich, wie Du bereits herausgeleſen haben 
wirſt, jetzt recht „hundemüde“ — aber morgen hätte ich 
keine Zeit zu ſchreiben. — — 

Wie geht's mit Deinen Augen? Ich bin recht beſorgt, daß 
Du jo gar nichts thun willſt, keinen Arzt confultirft! — — 

Dein treuergebener Sohn 
Hans — im Glück (zur Abwechslung einmal). 

Ach, könnte ich Dir doch nur ein Stück des grandioſen 
Blumengartens ſchicken, den mir die Leute hier im Zimmer 
angehäuft! Solche Blumen, ſolche Bouquets, ja Boskets 
kennt man ſelbſt in Italien nicht. Rieſig ſchön! 


184. New Pork, 26. November 1875. 
(bis 9. Januar) 

Habe ſoeben — im Concert — Deinen erſten Brief vom 
12. dieſes erhalten und quittire dankbarlichſt ſofort. Ich 
pflege regelmäßig nach jedem Spielabende direkt nach Hauſe 
zu gehen und mich zum Schlafen vorzubereiten. Huſten — 
unberufen — ziemlich verſchwunden. Mein überaus ſolides 
Leben hält mich nicht blos aufrecht, ſondern kräftigt mich 
erſtaunlich. Die Strapazen ſind bis jetzt viel geringer 
als z. E. in England. — — 

Ich kann Dir's nicht in's Einzelne beſchreiben, aber glaube 
mir, in allen Stücken iſt man hier ein halbes Jahrhundert 
vor England, ja vor Europa voraus. 

Viel wunderbare und erfreuliche Begegnungen, Wieder- 
anknüpfungen! — — 
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Mrs. B. wird Dir in the meanwhile Einiges von 
mir erzählt haben — ich habe ihr zum Succeſſe gratulirt. 
Schade — daß ich gar nichts thun kann, der armen redlich⸗ 
Thätigen zu Hülfe zu kommen. O dieſes kalte, fiſchige 
England! 

Da Dich Gedrucktes intereſſirt, ſo ſende ich Dir, was 
gerade noch auf meinem Pulte liegt. Da ſo unmenſchlich 
viel über mich geſchrieben wird — ſo iſt es unmöglich, 
Alles zu leſen und aufzubewahren. Auch heißt's bei mir: 
kein Rückblick. Täglich Proben hier. In der Provinz 
dann wieder freier. Meine Programme ſind hier nie zu 
lang — mit zehn Minuten Verſpätung und reichlichen 
Pauſen dauern ſie nie über zwei Stunden. Alſo Dein 
Rath war längſt im Voraus befolgt. Sitze nie über 
5 Stunden am Clavier! — — 

Doch ich muß ſchließen — morgen früh Kammermuſik— 
probe für Montag, Mittag Concert — Abends Diner im 
Lotosclub (amerikaniſch), wo ich einen speech halten werde 
— das lerne ich hier unter manchem Andren, was Häns— 
chen nicht gelernt hat, z. B. auch, eleganten Damen den 
Hof machen. 

Ich kann Dir gar nicht ſagen, liebe Mama, wie ſehr 
zu ſeinem Vortheile ſich hier verändert 

Dein treuer Sohn Hans. 


185. Baltimore, Dec. 6th 1875. 

Die zwölf Concerte in New York (zwei in Brooklyn 
außerdem) ſind glücklich, glücklichſt in jeder Hinſicht vorüber, 
und ich bin auf der Wanderſchaft wiederum für drei Wochen. 
Aber dieſe Wanderſchaft iſt keine mühſelige, denn wie ſchon 
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So genehmigen Sie denn, hochgeehrter Herr, die Ver— 
ſicherung meiner dankbaren Hochachtung, meiner herzlichen 
Ergebenheit, wie die aufrichtigſten wärmſten Wünſche für 
Ihr und der verehrten Ihrigen ferneres Wohlergehen. 

Hans von Bülow, 
vormals Lehrer des Clavierſpiels am Stern— 
ſchen Conſervatorium der Muſik in Berlin. 


190. An Frau Louife von Welz. 
Pittsburgh, Pa. 13. December 1875. 
Verehrteſte Freundin, 

Nein, da hört die Concurrenz auf — da kann ich nicht 

mehr mit. Drei ebenſo lange, als liebenswürdige, charmante 
Briefe von Ihnen in ſo kurzer Zeit! Non possumus ſagt 
der Papſt und wer immer ſonſt von den vermeintlichen 
Unfehlbaren. 
Alſo nur wenigſtens einen ſchönen Dank geſtammelt 
und etliche brava, bravissima, Signora! Sie haben in 
jeder Hinſicht reißende Fortſchritte gemacht, ich ernenne Sie 
feierlichſt zur Ehren-Amerikanerin! Ihr letzter Brief na— 
mentlich, der franzöſiſche, iſt ein wahres Bijou. Wie froh 
bin ich, daß ich Sie ermuntert habe zu Ihren Plänen — 
Benedict — aha, ainsi il devait venir! Friſch drauf — 
Trioconcurrenz gemacht! Doch das habe ich Ihnen ja 
ſchon unterdeſſen zugerufen von Providence oder Wor— 
ceſter aus!. 

Wie finden Sie die neueſte Photographie? Behagt 
ſie? Heute ſende ich Ihnen einiges „Teutoniſche“ aus 


1 Bon Rew Hork hatte Bülow Frau v. Welz beglückwünſcht zum 
günſtigen Verlauf eines von ihr gegebenen Concertes in München. 
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New Pork und Baltimore (letzteres ausnahmsweiſe anſtändig). 
Muſikſchüler Glötzner in Waſhington, der's verdient, wirk— 
jam bei kaiſerlich deutſchem Geſandten, Freunde von Liſßzt, 
ausnahmsweiſem Prachtkerl, protegirt zu werden. Hier 
ein anderer von München, Karl Ritter, verdient ebenfalls 
meinen Schutz, der gewährt wird — ſ. Beilage — Sie 
ſehen, ich handle landsleut-ſelig, wo ich eben kann. Aber 
Herr Kurt v. Schloezer, der deutſche Miniſter in Waſhington, 
der hat an mir mehr wie ein anderer Menſch gethan 
— er hat mir die drei vornehmſten ſchönſten Weiber zur 
Apfeleinhändigung vorgeführt. Ich habe meine Paris-Rolle 
ſublim geſpielt und ..... Himmelkreuzdonnerwetter, ich 
vergeſſe, daß ich an Frau Doktor v. Welz ſchreibe. Ver⸗ 
geben Sie mir — ich habe nicht Zeit, einen neuen Brief- 
bogen zu beginnen. 

Was ſagen Sie zum Programm des 27. d. in New⸗ 
Hork, das ſchon geſtern von dortigen Zeitungen angezeigt 
wird? Hm — Mitwirkende nur Amerikaner, unter andern 
eine Schülerin meinige aus Florenz von anno 711. 

Was Sie bez. Signale und Bayreuth-Moniteur gethan, 
empfehle ich auch für Berlin, entweder Zeitung von Bote 
& Bock oder Echo (Schleſinger) — beſſer die erſten. Sie 
müſſen bekannt werden, durchdringen (und werden's) aber 
— gleich! Morgen und übermorgen will ich trotz der 
Abendconcerte und dreiſtündigen Reiſen meine verliebte 

1 1. Bach, italiäniſches Concert. 

2. Händel, Präludium und Fuge in F moll. Chaconne in F dur. 
3. Bach, Concert für 2 Claviere und Streichquartett C dur. 
4. a) Mozart, Fantaſie Cdur Nr. 3. 


b) Haydn, Rondo in Cadur. 


5. Bach, Concert für 3 Claviere und Streichinſtrument in D moll. 
6. Beethoven, Op. 34. 


7. Bach, Concert für 4 Claviere und Streichinſtrumente in Cmoll. 
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Stimmung zum Componiren (franzöſiſche Texte) benutzen. 
A propos, haben Sie Liſzt's Transſcription des Sonetts 
Op. 22 Bülow] geſehen? Prächtig — viel feiner als Original. 

Ihr Franzöſiſch, Verehrteſte, iſt wirklich first-rate. Sie 
ſind eine koloſſal begabte Frau. Bitte, leſen Sie und denken 
Sie dabei an mich: Sardou's comédie Nos intimes« und 
Feuillet's neueſten Roman »Un mariage dans le grand 
monde — Sie werden darin ebenſo viel Weltbelehrung 
als hirnſtärkende und erheiternde Unterhaltung finden. 

Tröſten Sie ſich in M. doch ein wenig mit der Er— 
innerung an meine Bach-Soiréen, ſechſe (äffen), 68/69 — die 
150 fl. Nettoertrag für Eiſenach abwarfen! War das nicht 
unvergeßlich ſchmählich? Recht gehandelt betr. Ede! 

Doch genug. Hände ein wenig ſteif — muß das Piano, 
das ſie mir geſchickt haben, vor dem Concerte noch ein 
bischen beklettern! 


191. Philadelphia, December 19 1875. 
the City of brotherly — or sisterly) love. 

Pardon, daß ich im neulichen Briefe Einiges zu erwidern 
vergeſſen. — — 

Alſo: beſte Cadenz — wundern Sie ſich nicht — zu 
Beethoven's Cmoll-Concert — iſt meiner Anſicht nach die 
von Alex. Dreyſchock (Leipzig, Senff). Moſcheles ebenfalls 
nicht übel. Wählen Sie mit eigner Zunge — vergeſſen 
Sie auch nicht Beethoven's eigne Cadenzen lin der Härtel— 
ſchen Sammelausgabe vor einigen zehn Jahren) anzu— 
ſchauen. — — 

Des Herrn Gemahls Idee mit Salzburg finde ich recht 
gut, recht „licht“. Werden ſich alleſammt incl. Mietzi und 


Haus v. Bülow, Briefe. V. 21 
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Hans beſſer befinden. Gute Luft, gute Nahrung, erquickende 
ſchöne Ausſicht. Überhaupt, Oſterreich iſt das einzige 
Land, wo ich leben möchte, ich für meine Perſon — lebens⸗ 
froher als anderswo. Sie haben reiche Auswahl, z. B. 
Linz — Graz — auch Innsbruck. Mozartheim iſt aber 
doch vielleicht das Beſte. — — 


192. An die Mutter. 
Philadelphia, 19. December, 1875. 
Meine liebe Mutter, 

Haſt Du ein Gelübde gethan, mir nicht zu ſchreiben? 
Oder biſt Du unwohl? Wie immer, hoffen wir das erſtere 
— es bekümmert mich, ſo gar nichts von Dir zu hören. 

— — Amerika iſt himmliſch. 41 Concerte find vorüber, 
die leichter auf mir ruhen als jemals zehn in Europa ge- 
than. Der Enthuſiasmus aller Orten mehr oder minder 
tropiſch — das Geſchäft aber nichts weniger als enorm — 
es ſind eben hier wie überall „harte Zeiten“, und die Leute 
geben nicht gerne ihr Geld aus — namentlich nicht im 
Hinblick auf das nächſte Jahr. 

In Waſhington habe ich mich ſpeziell wohl befunden 
— Dank dem charmanteſten aller deutſchen Geſandten, Herrn 
Kurt v. Schlözer, Freunde Liſzt's und mir bereits vor 
18 Jahren angenehm begegnet. Er hat mich mit zwei der 
ſtrahlendſten Schönheiten bekannt gemacht, in die ſich mein 
Herz nun getheilt hat, beide natürlich Amerikanerinnen — 
d. h. die Frauenjuwele par excellence — lich ſage: die 
Damen Amerikas erſetzen heute mit 50 Prozent Reingewinn 
die Franzöſinnen vor 100 Jahren) — 1. die Frau des 
Geſandten v. H. und 2. die Baronin [Romaine] v. O. (deren 
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Gemahl zur Zeit in — — conſulirt) — letztere hat mir 
verſprochen, mich nächſte Woche in New York zu be⸗ 
ſuchen. Was ich bisher von ſchönen Weibern geſehen, iſt 
Stallmagd oder Griſette im Vergleich mit dieſen Pracht— 
exemplaren. Soll ich Dir weiter noch erzählen, daß Ver— 
ehrerinnen von New-Nork und von Boſton zu meinen 
hieſigen Concerten gekommen ſind? Daß in Deutſchland 
der ruſſiſche Jude dem deutſchen Ariſtokraten vorgezogen 
wurde, während hier überall „Hans“ den „Anton“ beſiegt? 

An drolligen Epiſoden iſt kein Mangel. Geſtern bittet 
ſich der Telegraphenbeamte für Beſorgung einer Depeſche 
ein Concertbillet von mir aus! Große Sympathie zwiſchen 
den ſchwarzen Menſchenbrüdern und mir, die beſſer friſiren 
und aufwarten, als z. E. meine eingewanderten Lands— 
leute — die ich auch deßhalb zurückſetze. Beinahe aller 
Orten Begegnungen mit alten Schülern und Schülerinnen 
aus Berlin, München, Florenz u. ſ. w. kurz, überfließend 
viel Material zum Erzählen — aber das Erleben abſorbirt 
ſchon alle Zeit. 

Nächſten Sonnabend bin ich in New York, bis zum 
8. Januar — dann eine Woche Boſton — dann vermuth— 
lich bis Ende Februar auf Reiſen im Weſten. — —, 

Grimmige ruſſiſche Kälte a faire éclore des ours 
blancs — aber blauer Himmel, goldne Sonne und die be— 
haglichſte Temperatur in allen geſchloſſenen Räumen. Den— 
noch danke ich Euch alle Tage für die Flanell-Mitgift bei 
der Abreiſe von Sydenham! 

Die Stunde zur Probe ſchlägt — ich muß ſchließen. 

Nb. Waſhington hat mich zum Componiren inſpirirt. 


Zwei reizende franzöſiſche Romanzen find das erſte Reſultat, 
21* 
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die morgen copirt werden und ſofort in New York zum 
Stich gelangen op. 26). . 


193. An Kurt von Schlözer (Waſhington). 
Pittsburgh, Pa. 14. Dec. 1875. 
Hochverehrter Herr 
und 
Seelenfriedenräuber! 

Vielleicht dürfte es angemeſſen ſein — Excellenz ver— 
ſtehen das ein klein wenig beſſer zu beurtheilen, als meine 
Wenigkeit — den franzöſiſchen Miniſter vor einer vermuth⸗ 
lichen Abenteurerin zu warnen, die ſich in Baltimore um⸗ 
hertreibt und zwar unter einem legitimiſtiſchen Namen erſten 
Ranges (le pavillon couvre la marchandise). — Ich er 
laube mir zur Beurtheilung des Falles den Brief dieſer 
Dame beizulegen, den fie mir auf meinen höflichen refus, 
ſie zu beſuchen, erwidert hat. 

En 1866 à Munich j'ai connu un jeune viveur du 
nom de Ct de F. lequel aimait la musique et me 
sollicitait des entrées aux répétitions générales. En 
1870 je regus à Florence une lettre de ce méme 
Monsieur qui se trouvait a Génes dans la géne, en suite 
des communications interrompues par nous autres Prus- 
siens. II m'a tiré une carotte. C’était une bagatelle, 
mais je n'étais pas riche alors. Il m'a accusé réception 
de ma galanterie internationale et puis je n’en ai plus 
jamais entendu parler i. Pai flairé à Baltimore que la 
susdite Ctesse pouvait bien elle aussi s’adonner à la 


1 Vergl. Bd. V., S. 492. 
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culture du légume (carotte), et d'après des renseignements 
de police privée j'ai appris d'avoir flairé juste. Voila 
tout. Peut-étre, »pro nihilos. 

Aber es ſollte doch eigentlich eine Freimaurerei geben 
der anſtändigen Leute gegen die Abenteurer — im Übrigen 
bitte ich Excellenz nicht zu zweifeln, daß, wenn ich die 
Wahl zu treffen hätte zwiſchen Freimaurer und Jeſuiten, 
ich mich — obwohl ungern — doch auf die letztere Seite 
ſchlagen würde. So dachte ich — already before I saw 
Romaine. ; 

Oh la question Romaine! To be or not to be! 

Genehmigen Excellenz auf's Neue lu. ſ. w.) 


194. New Pork, 24/25. Dec. 75. 
Hochverehrter Herr, 

Ich bin kein Taſſo — aber Ew. Excellenz jedenfalls 
ein Antonio. Helfen Sie einem Schiffbrüchigen! Ich 
bin — außer Rand und Band — und zwar durch Ihre 
teufliſch himmliſche Vermittlung! 

45 Jahr alt — aber „Alter ſchützt vor Jugend nicht“ 
ſagt mein Freund Hillebrand in Florenz. 

Enfin — ich bin zu jedem ſogenannten Verbrechen ent- 
ſchloſſen, um den Buchſtaben O in B zu verwandeln. Auf 
Kabelwege kann man ſich leider nicht ſchießen — außerdem 
iſt unſer Jahrhundert noch dermaaßen zurück — daß z. E. 
eine elektriſche Verbindung mit — — noch fehlt. 

„Ob Rom will“ — Vous sortez de la question. 
Kinder, Frauen, Völker werden nicht gefragt — letztere nur 
dann gefahrlos, wenn ein Pietri oder ſonſt ein Virtuos auf dem 
Claviere: suffrage universel aufſpielt. A qui dis-je cela? 
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Ich beſchwöre Sie — geben Sie mir einen genialen 
Rath — zeigen Sie den wenigſt verbrecheriſchen Weg — 
dem im Reichshofkalender immer noch als 

Hofpianiſten S. M. des Kaiſers 
verzeichneten 
Hans v. Bülow. 


195. An die Baronin O.! 
Washington, ce 10 décembre 1875. 
Madame, 
»Veder Napoli e poi — morire?« 
Soit — je ne la crains pas, la mort. D'ailleurs — 
que j’en aie peur ou non, c'est indifferent car — 
si je ne Vous revois pas dans une quinzaine de jours 
i New York, — je me tuerai. 


196. Albermarle Hotel [N. V. 27 déc. 1875). 

Mille remerciments de Vos bonnes paroles, Baronne! 
Elles m’ont rendu la force nécessaire de jouer ce soir 
— hélas dans ce programme il y a si peu de notes 
que je puisse Vous adresser à Vous SEULE. 

Enfin — Vous ne partez pas demain! C’est un 
succes — c'est du présent pour 24 heures — car Vous 
m'avez dit que Vous »do not care about the neighbour’s 
future« — n'y a-t-il pas moyen de Vous voir un in- 
stant ce soir — tant de dames (alas!) viennent me voir 
apres le dernier morceau — 

«I turn mad.» A vos pieds. 


Am Tage nach der erſten Begegnung. 
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197. Mardi, ce 28. déc. 1875. 

Vous avez été souffrante hier soir, m’a-t’on dit! 
Mon Dieu — comme cela me fait de la peine! Etes- 
Vous mieux aujourd'hui? 

Hélas — d'un autre cété je voudrais tant que Vous 
tombiez gravement malade, afin de rester un peu clouée 
à cette ville tant que j’y suis et de me permettre de 
respirer le méme air que mon »idée fixe«! 

Avez Vous de bonnes nouvelles de Vos enfants au 
moins? Comme j’aimerais a les voir — a les étouffer 
de caresses! Vous yerrai-je a diner? J'ai accepté 
parcequ'on m'a dit que je Vous rencontrerais. Viendrez 
Vous ce soir au théatre voir ma tragédie favorite? Je 
Vous en conjure — venez-y! Nous maudirons Brutus 
ensemble! Car je suis essentiellement césarien, moi. 
Vous aussi, n’est-ce pas? 

Quelle corvée musicale aujourd'hui! Je suis esclave 
toute la matinée jusqu’a une heure de l’apres-midi. 
Pourrais-je briguer Vhonneur d’étre regu par Vous apres? 
A quelle heure Vous dérangerai-je le moins? — — 

J’ai cependant joué un morceau hier soir pour Vous 
seule, Madame la Baronne! L'avez vous reconnu? Nom- 
mez le compositeur au porteur pour que je sache si..... 


198. Mercredi matin, ce 29 déc. 1875. 

Cela était une grande joie pour moi de voir par Vos 
lignes matinales (vrai lever de soleil pour mon Ame) 
que le théatre hier soir ne Vous a fait aucun mal — 
et que Vous n’étes pas trop mécontente de moi. N’est- 
ce pas, j'ai été sublime hier soir? Cependant si Vous 
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saviez quels efforts cela m'a cofité! Le fameux final 
de la grande Sonate de Beethoven Op. 106 est un en- 
fantillage comparé à la difficulté de se trouver près de 
Vous, de ne pas tomber à Vos pieds et de erier et de 
pleurer »Je t'adore . f 

Ajoutez à cela cette tragédie des plus tragiques pour 
moi — ne riez pas Madame — le spectacle de ce crime 
répété tous les jours de Vhumanité: le Dieu (qu'il s’ap- 
pelle le Christ ou le César) dévoré par les brutes! 
Aussi en quittant le théatre — ai-je fait grand peur 
aux braves amis Chickering en éclatant en sanglots et 
en hurlant comme le cadet des Vos adorables bébés. 
Du sublime au — ridicule. 

Voila les effets de histoire Romaine! — — 


199. An die Mutter. 
New Pork, Weſtminſter⸗Hotel, 1. Jan. 76. 
Theure Mutter, 

Hätte Dir gern kabelgraphirt, habe aber bereits 16 
Dollars in dieſem Stücke für den — Herzog von Meiningen 
vernaſcht! Alſo verſpäteten — für die Empfängerin — 
herzlichen Glückwunſch. 

Geſtern Abend war mein 49. Concert in Amerika — 
ich befinde mich unberufen viel wohler als nach dem erſten 
— und ich habe — entre nous — wie ein Gott geſpielt. 
In Deutſchland heißt's „den Teufel ſpürt das Völkchen 
nie, und wenn er ſie beim Kragen hätte“. Hier iſt's anders 
— hier bin ich erkannt, und ich halte ſie alle beim Genick. 
— Nie hätte ich mir ähnliche Succeſſe, jo laut und jo 
tief geträumt, und] daß ich fie fo ſehr verdienen würde. 


Mae ET 
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Doch ich vergeſſe ganz, Dir für Deinen überaus char- 
manten, netten Brief vom 10. December zu danken, den 
ich hier bei Ankunft als Willkommensgruß empfangen. 

Wie ſteht's mit dem Augenarzt? — 

Ich habe nie ſolchen Comfort in jeder Hinſicht gehabt 
und bin — Dank meinen kalten Bädern — ziemlich frei 
von Rheumatismus, Dank guter Küche und exemplariſcher 
Mäßigkeit frei von Indigeſtionen. 

Habe auch zu componiren angefangen durch ein halb 
Dutzend ſchöner Augen inſpirirt — wie ſagt unſer Goethe 
— ich will nicht inexakt citiren — „die Schönen im Plu⸗ 
ral“ . . . .? Gern ſchriebe ich Dir mehr, amüſanter — 
aber da bliebe dieſer Zettel wieder ein paar Tage liegen — 
enfin, nimm mit dieſem herzlich gemeinten Gruße vorlieb 
und ſei verſichert, daß ich Deiner ſtets überall im Glücke 


gedenke. 


200. An Frau Louiſe von Welz. 
New York, 1. Januar 1876. 
Verehrteſte Freundin, 

Mein erſter Gruß am heutigen Tage galt meiner Mutter 
— mein zweiter gilt Ihnen. Alles Schöne und Gute im 
neuen Jahr Ihnen und den Ihrigen. 

Ich — bin niemals in meinem Leben ſo glücklich, ſo 
ſelig geweſen wie an der Scheidegrenze dieſer beiden Jahre, 
und mein Sylveſterconcert war mein größter bisheriger 
Triumph. Schade, daß Sie mich nicht gehört — in my 
American style — mein europäiſcher war im Vergleich — 
mit Reſpekt zu ſagen — ein (denken Sie an 65 — 
Triſtanproben). 
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An Erſchütterung fehlt's übrigens nicht — Gottlob ſind 
meine Nerven koloſſal ſtark geworden. Denken Sie — im 
Begriff in's Concert zu fahren — höre ich einen Schuß — 
zwanzig Schritte von mir im Hotel hat ein Pankee den 
andern erſchoſſen liſt dieſe Nacht verſchieden). S. Beilage. 

Ihre beiden ſehr intereſſanten, mir ſehr werthvollen 
Briefe — zu gleicher Zeit empfangen — haben mich eben- 
falls erbleichen machen. Sehen Sie ſich das eine Convert 
an, das hiermit retournire — Taucher haben's aufgefiſcht 
— aus den Trümmern des unſeligen deutſchen Schiffes 
„Deutſchland“. — Wie wird Ihnen? 

Ach, welche großartigere Lebensanſchauung gewinnt man 
nicht hier! 

Heute muß ich mich entſetzlich (?) kurz faſſen — jeder 
Tag bringt neue Arbeit, und die Parole heißt „Vorwärts“ 
— mehr denn je. 

Somit Gott befohlen — laſſen Sie bald wieder von 
ſich hören! 

Packet noch nicht angekommen — aber ich habe Geduld, 
et je vois tout en rose. Schreiben Sie mir doch wieder 
franzöſiſch — Sie haben entſchiedenſten Beruf dazu — oh 
arme Frauen, wie viele Eurer ſchönen, reichen Anlagen 


bleiben unentwickelt, Dank basta. 


201. An die Baronin O. 


N. Jane iit 
Madame, 


Ne Vous est-il jamais arrivé de Vous étonner de la 
locution »malheureux comme une pierre«? Eh bien, 
autrefois je ne comprenais pas ce que cela voulait dire 
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ni moi non plus — depuis Votre départ je Pai appris. 
Je ne vis plus depuis vingt quatre heures, je ne végete 
méme pas, je me sens mort pour tout, excepté pour la 
souffrance. Je hais, je déteste tout — ce beau so- 


leil, ce ciel bleu — je ne voudrais que pleurer et 
erier et surtout ne pas voir àme qui vive. Tout visage 
que je rencontre me semble un masque plus ou moins 
laid de carnaval. — — 


You are quite happy Madam — are you not? Your 
dear mother, your lovely children are giving you again 
the sweetest hours. Je ne veux pas étre égoiste — 
je veux participer par distance 4 Votre bonheur et en 
éprouver .autant de satisfaction que cela se peut. Mais 
vous devez un peu m'assister de Votre côté, en pre- 
nant en quelque commisération ma profonde misere. 
Précipité des plus radieux flots de lumière dans les plus 
noirs abimes des ténebres — désirant devenir aveugle 
puisque mes yeux ont perdu de vue le seul objet digne 
d’étre regardé, désirant devenir sourd, puisque je n’en- 
tends plus Votre douce voix, la plus charmante musique 
pour mes oreilles! — — 

But I turn weeping willow — and I think that would 
not be your favourite style, bright goddess of youth and 


F 


202. N. V., ce 7 janvier 1876. 
Pai révé que vous m’aviez déja parfaitement oublié 
— je me suis réveillé — je me suis endormi encore 


— puis j’ai révé que vous étiez fort en colère contre 
moi, que je ne savais comment me justifier .... enfin 
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.... que Vous ne me disiez que des méchancetés qui 
finissaient par me révolter. Ai-je révé »lavenir<«? Ou 
sont-ce simplement les suites de mon concert hier soir 
a Brooklyn, lequel était beaucoup plus amusant pour 
mon »manager«, la salle étant bien remplie, que pour 
moi, qui ai beaucoup souffert du gaz au dessus de mon 
crane et des courants d'air & mes pieds. — — 

Vous Vous étes tellement pressée de remplir Votre 
promesse afin de n’avoir plus a y penser et de pouvoir 
Vous consacrer toute entière aux exigences de la vie 
sociale 4 Washington, A ce »monde« (plus ou moins 
immonde) que je détesterais cordialement, si Vous ne 
sembliez tant l’aimer jusqu’a lui sacrifier.... 

Pardon — je dis des bétises — mais je Vous adore 
tellement à en devenir non pas seulement fou, mais ce 
qui pis est, béte comme une cruche. — — 


203. New York 7/8 janvier 1876, 12/1 o’elock. 
Adorée Romaine, 

Pardon — Madame — »je ne le ferai plus« — mais 
voyez Vous — je pourrais avoir ’honneur d’étre Votre 
pere! Voila justement »sharp« 46 ans que ma pauvre 
mére a eu un mauvais quart d'heure en me mettant au 
monde. Dans le silence de la nuit je féte ma naissance 
en fétant ma renaissance, qui date du moment ol j'ai 
eu le malheureux bonheur, Vheureux malheur(?) — 
la décision de ce point ne dépend pas de moi mais 
du chiffre romain, que Vous savez — de Vous rencon- 


trer la première fois — done depuis le 9 décembre 
18751 — 
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204. Boston, ce 10 janvier 1876. 

— — Pauvre cher ange — toi-souffrir! Ah, Dieu! 
Si je pouvais te soulager, te consoler, prendre sur moi 
une partie de tes peines! 

»Aimez moi et je suis pour la vie X«. 

Cela est-il bien vrai? — — 


205. . Boston, ce 12 janvier 1876. 

Je me figure qu’étant enfant Vous Vous étes amusée 
en tourmentant des mouches et des papillons — vu que 
Vous excellez dans la virtuosité de me faire souffrir moi, 
qui Vous aime, qui Vous adore si — superlativement! 

Vous feignez d'ignorer les lignes que je vous ai 
écrites dans la nuit du 8 janvier — Vous me punissez 
d'une innocente plaisanterie laquelle masquait un re- 
proche de m'oublier — de la fagon — je pense — la 
moins offensive. — — 

Oh, que vous étes cruelle avec Votre »Monsieur« — 
que Vous remplaceriez si aisément par un »cher ami« 
si Vous aviez un peu de cœur! (ou un peu moins de 
»pride<). Je maudis presque autant de fois, que je le 
bénis, le jour ou j’ai été foudroyé en vous rencontrant! 
Cette activité fiévreuse et incessante a laquelle je suis 
condamné jour par jour — cette dure obligation de 
cacher mes fatigues et mes souffrances à mon public 
— si Vous pouviez Vous rendre un peu compte de cette 
existence, Madame, Vous auriez un peu de pitié. 


206. Cleveland, ce 26 janvier 1876. 
Je n’ai pu fermer l’eil de toute la nuit. Cette 
terrible menace de t’en aller — m’a bouleversé de fond 
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en comble. Hélas que faire — comment supporter ton 
absence! — — 

Si tu savais quels terribles combats se livrent dans 
mon ame! 

D’un cdté mon devoir d’artiste, la mission que je 
me suis donnée — le désir de rester dans ce pays que 
j'aime, tandis que j’abhorre l'Europe, ou j’ai tant souf- 
fert, ou je n’ai trouvé que des obstacles — de l'autre 
cet amour, cette passion qui augmente en force et en 
intensité tous les jours, qui devient une avalanche qui 
entraine tout ce qui lui résiste et ne fait que s’en grossir 
en l'avalant — enfin, je crois, qu'il n'y a pas de choix 
et que je finirai par te suivre n'importe ou tu ailles — 
füt ce a l’Arctique! 


207. An die Mutter. 
Cleveland Ohio, 26. Januar 1876. 
Meine theure Mutter, 

— — Laß Dir einige Details des gewöhnlichen Lebens 
erzählen. Denke Dir z. B. mein hieſiges Hotelzimmer mit 
den weichſten Teppichen ausgeſchlagen, den eleganteſten und 
ſolideſten Möbeln, dem herrlichſten Sprungfederbette. Ein 
in dasſelbe führendes Wohnzimmer iſt in zwei Theile ge- 
theilt: rechts Waſchtoilette und Kleiderſchrank — links Bade- 
wanne und ein andres unentbehrliches Möbel, bei deſſen 
Aufſuchung man ſich in europäiſchen „Ausſpannungen“ ſtets 
eine arge Erkältung zuzuziehen riskirt. Kaltes und warmes 
Waſſer nach Belieben zum Bade wie zum Waſchbecken zur 
Verfügung — Dampfheizung, die man ſelbſt eigenhändig 
nach Wunſche reguliren kann — nota bene die Hotels ſind 
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alle von oben bis unten gleichmäßig erwärmt, an vielen 
Orten höchſtens etwas zu übermäßig wohlgemeint. Während 
ich in Europa mein Syſtem der kalten Waſchungen, das 
mir ſo unentbehrlich iſt, bereits Ende November einzuſtellen 
genöthigt war, habe ich's zum erſten Male in dieſem Lande 
ununterbrochen bis zur heutigen Stunde fortführen können! 

Und das excellente Eſſen und der treffliche Thee und 
Kaffee, vor Allem das wohlthätige Eiswaſſer! Dieſe ſplen— 
diden Speiſeſäle, dieſe lautloſe, aufmerkſame, den Gäſten 
alle Wünſche an den Augen abzuſehen befliſſene ſchwarze 
Bedienung! Eſſensſtunden: Frühſtück von 7— 10, Diner 
von 1—31/,, Thee von 6—8, auch z. B. wie ich's nach 
Concerten brauche, Souper von 8—11. Die ſogenannten 
„Gleichheitsflegel“ ſind die geſittetſten Zweibeine der Welt 
— Bier und Wein ſieht man nirgends während der Mahl— 
zeiten trinken — kein Tabaksqualm vergiftet den Nährungs— 
beſchäftigten! 

Wie mir das Alles zuſagt, bequem und behaglich iſt, 
kann ich eigentlich nur mit Schimpfen auf die europäiſche 
Barbarei ausdrücken. 

Und nun das Reiſen: ungeheure Schlafwagen wie 
Schiffe, vollſtändige Betten, in denen man böllig ausge— 
kleidet, ohne jede Störung die Nachtruhe genießen kann. 
Ich als »star« bekomme jedesmal das state room, d. h. 
ein beſonders abgeſchloſſenes Zimmer mit Bett, Sopha und 
Waſchtiſch! Dieſe und ähnliche Auszeichnungen, wie z. E. 
das ſchönſte Zimmer im Hotel, werden mir hauptſächlich 
darum zu Theil, weil ich mich gegen meine entrepreneurs 
ſo anſtändig, ſo „beſcheiden“ benommen habe — es rentirt 
ſich ſchon, wenigſtens bisweilen, nicht jüdiſch, nicht mer— 
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fantil zu verfahren. Enfin — ich lebe wie der liebe Gott 
in Frankreich — abſeits der zwei Stunden Abendfklaverei, 
die wegen des mir mit ſo großer Sympathie, ſo warmem 
Reſpekt überall entgegenkommenden Publikums — meiſten⸗ 
theils keine Laſt, ſondern eine Vergnügungspflicht iſt. Ich 
habe Dir wohl ferner ſchon erzählt, daß ein ſehr feiner, 
netter Menſch, ein Mittelding zwiſchen Secretär, Attache 
und Kammerdiener ſeit 10 Wochen überall um mich iſt, 
der ſeine Sorgfalt für mich bis in die kleinſten Details des 
Lebens erſtreckt, mir alle läſtigen Beſucher abhält, Koffer 
ein⸗ und auspackt, Briefe ſchreibt u. ſ. w., kurz, ohne den 
ich bis zur Überwindung von 68 Concerten (heute iſt das 
69.) ſchwerlich hätte gelangen können. 

Nun — bedaure mich nicht, liebe Mama, da es Luxus 
wäre — ſondern freue Dich lieber darüber, daß Deines 
Sohnes Geſichtsfarbe durchaus nicht mehr ins Grünliche, 
Gelbliche, Gräuliche ſpielt, ſondern geradezu roſig ge— 
worden iſt. Leider Gottes wird bei Rückkehr nach dem — 
verd. Europa die unvermeidliche Reaktion in dieſem Farben⸗ 
wechſel eintreten! Na — einſtweilen will ich mich der 
ſchönen Gegenwart freuen, ſo lange ſie dauert. — — 

Mais rien de plus ennuyeux comme un homme 
heureux — alſo Adieu für heute, liebe Mama. 


208. Chicago, 2. Februar 1876. 

Gewiſſe Dinge find nun einmal nicht zu ändern — fo. 
unangenehm dieß ſein mag, ſo wenig Du Dich innerlich 
zur Virtuoſenmutter berufen gefühlt haben magſt, Du haſt 
dieſem Geſchicke eben nicht entgehen können. In dieſem 
Punkte übrigens — ſei mir nicht böſe — ſpielſt Du wider 
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Willen die Rolle als Virtuoſenmutter à merveille, klaſſiſch, 
nämlich in dem, daß Dir die Recenſionen über mich niemals 
ſchön genug ſind. Nun, ſehen wir einmal, ob Du an den 
beifolgenden deutſchen aus Detroit noch etwas auszuſetzen 
haſt. Habe ſie Dir deßhalb ausgeſchnitten — auch der 
Merkwürdigkeit wegen, daß die deutſche Preſſe, die mich 
hier Anfangs mit ſo ungebührlichem Grunzen bewillkommnet, 
endlich derlei Lobpſalmen anſtimmt. Nun freilich, ich habe 
die Lümmel zahm gemacht, ihnen gezeigt, daß ich Haare 
auf den Zähnen habe und mit der Bildung meines Jahr⸗ 
hunderts bis auf die Zähne bewaffnet bin. Jetzt all right 
— da nothing succeeds as well as success. Die Königin 
des Weſtens Chicago (350000 Einwohner), vor 5 Jahren 
bekanntlich zu Aſche zerbrannt, iſt ſchon auf's Glänzendſte 
wiederaufgebaut trotz vieler Schutthaufen und Ruinenreſte 
ſelbſt in den belebteſten Theilen. Es iſt was Merkwürdiges 
mit dieſem Lande — Ihr könnt dergleichen nicht träumen. 

Erfolg war vorgeſtern koloſſal — geſtern gab's einen 
Feiertag — Geſchäft aber durchaus nicht glänzend. Ihr 
müßt Euch eben nicht einbilden, daß für klaſſiſche Clavier— 
vorträge im großen Publikum, das noch ſehr in den Windeln 
liegt, ein ſolches Fieber von Intereſſe bereits wach wäre. 
Ein ſolches zu erwecken — allmälig — voila ma mission! 

Bekanntlich bin ich ein wirklicher Artiſte und kein öffent— 
licher Beluſtiger, mache alſo dem Ungeſchmacke nicht die. 
geringſte Conceſſion, wovor ich auch durch meinen Contrakt 
mich weiſe zu ſchützen verſtanden. Hätten meine Collegen, 
der große Thalberg und der immerhin würdiger verfahrende 
Rubinſtein in meinem Sinne, dem des Achten und Wahren, 


beſſer, ſyſtematiſcher vorgearbeitet, es würde eben ſchon viel 
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beſſer ſtehen. Zu klagen iſt aber nicht — wir reiten, ſo wenig 
auch der Spitz aus unſerem Stalle bellt. Das thut er nur in 
Europa. O Du Stallmagd gewordene Exgeliebte Jupiters! 
Nur den Namen des alten Welttheils niederzuſchreiben 
macht mich ſeekrank! Wie geht's Dir, liebe Mama — 
hoffentlich nicht ſeekrank? Grüße Mrs. Beesley, wenn 
Du ſie ſiehſt; ſie härmt ſich ſehr, viel zu ſehr, ob meiner 
Abweſenheit. Der arme Bache hat ſeinen Vater verloren. 
Mir iſt's aber nicht möglich, mit Andren zu trauern und 
lange Briefe zu ſchreiben, ſelbſt nicht kurze. Du biſt eine 
Ausnahme, wie Du bemerkſt, mußt aber nicht zu exigeante 
ſein. Jede halbe Stunde meiner Muße hat einen Zweck. 


209. An Frau Louiſe von Welz. 
Buffalo, 23. Januar 1876. 
Verehrteſte Freundin, 

Halten Sie mich nicht für unfreundlich, daß ich längere 
Zeit geſchwiegen — — Die letzten Wochen waren ſehr 
hart, die vorletzte mit rieſigen Proben, die vergangene mit 
mühſeligen Reiſen belaſtet. Auch heute am erſten Raſttage 
kann ich Ihnen nur ein flüchtiges Gedenken widmen, mit 
Gedrucktem — nur für Sie ausgeſchnitten — die Lücken 
dieſes Bogens zu decken verſuchend. Geſundheit leidlich 
bis auf etwas Halsentzündung — doch die wird hoffentlich 
nicht chroniſch werden. Reiſeprogramm folgendes: Städte 
und Daten]. New Orleans ſteht nicht im Contrakt — 
aber es ſoll ein himmliſches, ewiger-Frühling⸗artiges Klima 
haben, die ſchönſten Früchte und Weiber — alſo eine Fülle 
angenehmer Eindrücke bieten, welche für Ertragung meiner 
Strapazen ein nothwendiges Stärkungsmittel ſind. 
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Sechsmal in der Woche ſpielen ſteht auch nicht in 
meinem Contrakt — aber ich erobere mir ſo für ſpäter — 
vor dem Beginne der großen Solo-Recitals — eine kleine 
Raft. Eine Sklaverei bleibt's halt doch — das Ganze — 
aber ſie gehört zu den erträglichſten, die ich bisher in 
meinem Leben — genoſſen. — — 

Ausharren, gedulden, keinen unüberlegten Schritt in 
die Ferne thun! Glauben Sie mir, das iſt für Jeden das 
Beſte — ſo lange er ſich eben überwinden kann! Wie 
gut war's, daß ich ſo lange mit Amerika gezögert. Was 
ich hier zu Stande bringe, hätte ich kein Jahr früher leiſten 
können. Mein Ruf mußte ſo lange reifen, meine Fähigkeit ihn 
zu rechtfertigen, ja zu überbieten gleicherweiſe. Keiner findet 
irgendwo den Tiſch gedeckt. Er muß es ſelbſt thun. — — 

Ja Verehrteſte, Sie haben ſchon richtig errathen — 
dieſen Sommer kehre ich nicht mehr nach Europa zurück, 
d. h. alſo auch in dieſem Jahre nicht mehr. Aber halten 
Sie's noch geheim. Meine Mutter weiß es auch nicht — 
ſie wird ſich aber ſchon drein ergeben, wenn es ihr klar 
wird, daß meine Rückkehr einem Selbſtmorde gleich zu 
achten. Genug für heute. 

Iſt das nicht drollig — Concert in Ithaca — (Uni— 
verſität, viele Schulen und Penſionate) darf mich füglich 
Ulyſſes heißen laſſen! 


210. a Chicago, 6. Februar 1876. 
So lange nichts von Ihnen gehört! Hoffentlich kein 
Lazareth im Hauſe! Keine moraliſche Störung, keine un- 
auflösbare Diſſonanz? Hoffe das Beſte wie es wünſche.“ 
Vielleicht finde ich in Cincinnati morgen über den ſicheren 
22* 
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Umweg New York ein Briefchen. 76 concerts over. 
Hm? Ein gutes Stück Arbeit fertig. Humor meiſtens 
gut. Doch — Schreiben iſt überflüſſig, wo das Gedruckte 
ſo laut, ſo ſchön, ſo beredt klingt. — — 

Nicht zu viel Robert (Schumann und Franz) ſpielen 
und ſingen! Krankhaft. Beſſer dann Felix Mendelsſohn, 
glauben Sie mir! Field As dur Concert ſtudiren! Offentlich 
ſpielen! Les, Mäm. 

Was macht der Gemahl? Was der Herr Sohn? 
Denn der iſt doch ſchließlich der Herr. Hm? Spitzwöhg 
läßt mich wieder einmal ſehr ſchmachten! Bitte, fragen Sie 
ihn doch, wie Geſchäft, Verkauf geht! 

Sie wiſſen, daß Sie verſprochen haben, mit Ede einer Vor— 
ſtellung der Nibelungen auf meine Koſten anzuwohnen! Sie 
müſſen, ſind's mir ſchuldig. Cramer's Etüden bezahlen's. 

Sagen Sie mir doch gelegentlich eine Schmeichelei! 
Nämlich über mein amerikaniſches Wirken! Ich darf mit 
Recht prätendiren, im Jenſeits Chriſtoph Columbus die — 
Glanzſtiefel abzureiben! 

Nie war mein Magen ſo geſund, mein Hirn ſo hell. 
Aber ich lebe auch quasi wie ein Prieſter und Soldat. 
Das iſt das wahre geziemende Leben, glauben Sie's. Ede 
iſt noch zu jung dazu. Gebe der Himmel, er folge einſt 
meinen Spuren. Macht will bezahlt ſein! — — 


211. An die Baronin O. 
Chicago, ce 2 février 1876. 
Chère adorée! 
Comme Vous avez été adorable pour moi lundi der- 
nier en m'adressant ces charmantes lignes, que je 
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viens de recevoir et qui m’ont remis en belle humeur 
et par contre coup en bonne santé. J’en avais tant 
besoin! — — 

Vous devez étre si contente de ne pas trouver dans 
ces lignes le »Adagio lugubre« avec lequel je Vous ai 
ah — 


elles reviendront, elles reviendront, ces sentimentalités, 


tellement ennuyé dans mes dernières épitres 


trop tot. Car — tu es mon dernier amour, et tu sais 
que les »derniers amours< sont les plus génants, les 
plus absorbants, les plus »pieuvres« (octopus) pour les 
deux parties — pour l’aimant (the lover) et pour 
Vaimant (the magnet). — — 


212. Milwaukee, Febr. 4% 1876. 

— — Je déteste les femmes grasses, lourdes, pe- 
santes — la fameuse chair école flamande — Rubens — 
me dégoute; une femme doit étre mobile, qual piuma 
al vento«, dans le sens physique bien entendu, non pas 
dans le sens moral. Une femme doit étre »portative<. 

— — Je déteste tout ce qui est lazy, sluggish, heavy. 
Ai-je maudit hier matin ces deux jeunes filles, ma chan- 
teuse et sa sceur, race irlandaise, dont la paresse nous 
a fait manquer le seul train possible! Enfin — mon 
»>Manager«, ayant appris que la recette serait magnifi- 
que a Milwaukee, a été magnifique lui aussi, et nous 
a commandé un train spécial, avec lequel nous sommes 
arrivés juste à temps. (Puis cela donne de la »pature« 
aux journaux, blessed advertisements!) 


ee Bee) 


213. Chicago, 5. février 1876. 

— — Ne fronce pas tes sourcils, belle Dame! Ne 
te repens point de m’avoir dit de douces, de bonnes 
paroles! — — 

Ah, comme cela m'a fait du bien ce que tu m'as dit: 
vois, je soupirais tant d'avoir confiance en quelqu'un — 
d'avoir un phare dans ma vie errante. Adieu — mon 
cher »light-house«. 


214. 6. février 1876. 

— — Pavais besoin d'un peu »d'entertainment« last 
night. I felt excited and unable to slumber. I read a 
comedy (not a new one) of Sardou's, my favourite French 
playwriter’s »Uncle Sam« and was highly diverted. 
Do you know it? If not, get it and share my pleasure. 
It's capital — although a very much exaggerated pic- 
ture of American manners and morals. — — 


215. Cincinnati, ce 7. février 1876. 

— — Il y a deux »pianoteachers« dans ma chambre 
pendant que je Vous écris. Je leur dis que je dois 
répondre à un éditeur de musique — ils se disputent 
sur le mouvement d'une Sonate de Beethoven — me 
prennent pour arbitre — ne voulant point leur dire par 
exces de politesse » Vous étes tous deux des imbéciles<, 
je donne une fois raison à l'un, puis, pour changer, à 
Yautre. Le grand Napoléon dictait à ce qu'on raconte 
six lettres à la fois — hélas, que n’ai-je le tiers de son 
talent! 


C'est terrible — ces musiciens dans chaque ville qui 
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me font la cour et me demandent des avis et des lou- 
anges. C'est bien plus fatigant que les concerts et 
les voyages. Et j’ai un si charmant appartement ici, 
et j’aimerais a y réver un peu à toi. — — 


216. St. Louis, 14. février 1876. 
Madame, 

En veérité, Vous étes trop cruelle — je ne sais plus 
que faire, que devenir. Je Vous ai encore écrit tous 
les jours, mais je Vous ai épargné la peine de lire et 
de brüler mes lettres — en ne Vous les envoyant pas 
— en les brülant moi-méme. — — ' 

Ah — c'est mon sort — toujours trahi par les 
personnes que j'aime de l'amour le plus pur et profond! 
Eh bien — Etre trahi, quoique peut-é¢tre trés ridicule — 
c'est cependant plus digne, plus noble que trahir, duper! 
Seulement j’en suis souvent a me demander — ceux qui 
me trahissent, n’ont ils pas ce qu'on appelle conscience“? 

Ma foi — tout ce que j’écris la est absurde, fou, 
fiéyreux, — mais je souffre si horriblement de ce que 
Vous m'oubliez, m’abandonnez, me trahissez! Vous 
me trahissez — oui Madame, car apres ces jours de 
New York, trés innocents, mais cependant — ah, la 
téte me tourne — et je dois aller maintenant édifier, 
amuser, ennuyer ce tas d’imbéciles qui se nomme public! 

Maudit esclavage ! 


217. New Orleans, ce 15/16 février 1876. 
Ce n’est pas un préjugé — le Midi. Comme je me 
trouverais heureux si tu daignais seulement m’écrire 
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un petit mot, me donner ce qui s'appelle au theatre 
„la réplique«. Mais crois-moi — c'est désespérant, les 
monologues sans intermède. Mais aussi ce serait trop 
beau les dialogues avec toi — je mourrais de plaisir, 
de bonheur! 

Pai bien joué ce soir — je me suis apercu de suite 
que j’avais affaire a un public aristocratique qui con- 
nait le secret des nuances (les nuances c’est tout — 
en musique comme en amour —) qui sait distinguer 
entre »son« et »ton« — enfin, j'ai respiré en voyant 
les pl4béjens du Ouest remplacés par les patriciens du 
Sud. La sympathie a été réciproque — je pense que 
mon succes ira croissant de soirée en soirée — cepen- 
dant vendredi en huit je devrai quitter ce pays char- 
mant; vu que Indianopolis et Louisville doivent précéder 
mon retour a Baltimore. 

Le 15 au soir je rentrerai à New York, et je me 
préparerai au plus rude travail de toute la tournée, & une 
série de Recitals sans aucune coopération étrangere. — — 

Connais tu admirable air que chante »le soprano« 
dans la Cantate de Schumann (Paradies und Peri) 
deuxieme partie? Si tu ne le connais pas, fais en la 
connaissance. Les six f ne t'embarrasseront point, je 
me plais à croire. 


218. An Frau Jeſſie Lauffot. 
New Orleans, 16. Februar 1876. 
Verehrteſte Freundin, 
— — Ich traf Montag vor 8 Tagen von Chicago in 
Cincinnati um 10 Uhr Morgens ein; um 12 Uhr plauderte 
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ich mit der Meiſter Karl ſo frappant ähnlich ſehenden Miß 
Hillebrand, die meine Concerte lich glaube alle drei) ihren 
freundlichen Nachreden zufolge ohne Nachtheil ausgeſtanden 
und mir ſchließlich einen ſehr werthvollen Dank geboten 
hat in der Mittheilung der mir noch unbekannten neueſten 
Auflage von Joſeph] Hillebrand's Literaturgeſchichte, vom 
Sohne ſo pietätvoll revidirt und ergänzt. Frl. H. iſt 
leider ſehr amerikamüde und ſchien geradezu entſetzt von 
meinem immer crescendo gehenden Enthuſiasmus für dieſes 
Land, das allerdings von Cincinnati aus beurtheilt — wo 
mit Ausnahme des ſchönen Porträts in Lebensgröße und 
Leibestreue der Prinzeß Pauline Bonaparte beim Reſtaurant 
St. Nicholas und des wahrhaft prachtvollen Kreling'ſchen 
Brunnens (in München gegoſſen — Figuren mit Liſzt's 
und Nachbaur's (sic!) Köpfen) nicht viel charme zu beſehen 
iſt — verzeihliche Sehnſucht nach Retourſeekrankheit er— 
weckt. Schade, daß die Dame ihr Zelt nicht im Oſten 
oder Süden aufzuſchlagen im Stande iſt. Gott, was 
habe ich wieder gegen unſeres Hlillebrand! freundliche Mai— 
regeln (1874) geſündigt in Periodenpfahlbautenpfuſcherei! 
Kommt aber in den andern Sprachen, die ich — ameri— 
kaniſch inbegriffen — beſſer rede und ſchreibe als die ſo— 
genannte Mutterſprache — gar nicht vor. Verſuchen 
Sie's, mich zu prüfen, indem Sie mir das nächſte Mal 
„engliſch kommen!“ 

Geſtatten Sie mir jetzt, liebe Maeſtrona, damit es mir 
mit Ihnen behaglich werde, ein großes Wort gelaſſen aus— 
zuſprechen und vor der Hand ohne Beifügung eines Com⸗ 
mentars. „In dieſem Leben werde ich den Ocean nicht 
wieder kreuzen — das letzte Viertel meiner Exiſtenz iſt 


„ 


dem neuen Welttheile gewidmet, der Stätte, wo ich zum 
erſten Male ganz ich ſelbſt ſein kann.“ 

Der Entſchluß iſt feſt — die erſten Schritte zur Er— 
langung des amerikaniſchen Bürgerrechts ſind gethan — 
enfin 

Ich bin nun gerade 130 Tage in Amerika und heute 
Abend iſt mein 84. Concert, das zweite in dieſer — Hyper- 
italiäniſchen Stadt, wo wir ſeit 2 Tagen (die Leute ſagen 
ſeit 3 Wochen) Florentiner Maiwetter haben und friſche 
Erdbeeren und Mirabellen genießen. Ich ſchwimme wahr— 
haft in Wonne und freue mich hier noch um 50 Procent 
mehr des Daſeins als ich's bisher in den andern Metro— 
polen der U. St. gethan. Der patriziſche Parfüm! des 
Südens thut mir ganz beſonders wohl nach dem mehr als 
nöthig deutſch-plebejiſchen Ge—ruche des Weſtens. Doch ge— 
nug. Ich bin nicht „geſetzter“ Stimmung genug, um einen 
lesbaren Brief an Sie fertig zu bringen. Fragen Sie aber 
nur tapfer zu — ich gebe gern auf pofitive „?“ ausführ⸗ 
liche Antwort. 

Die Flügellegende — well — Ihr Wille geſchehe. Ich 
mache nicht mehr „in Oppoſition“, namentlich nicht Euro— 
päern gegenüber — andererſeits nehme ich aber an, kein 


1„Dieſe Bezeichnung erſtreckt ſich beſonders auch auf das Publi— 
kum: hier werde ich beſſer verſtanden, die Leute haben feinere Ner— 
ven, verſtehen meine raffinirten Nüancen beſſer, folgen mir unmittel— 
bar, und ich kann mich ſo ſüdlich geben, wie ich es in Wahrheit bin, 
wie ich mich aber zu entfalten, darzulegen in den froſtigen Deutſch⸗ 
und Englanden unfähig geweſen bin. — — Die 42 ſtündige Fahrt 
von St. Louis war eigentlich eine Vergnügungsfahrt — — denke Dir, 
einen halben Tag lang nur durch überſchwemmte Palmenwälder gee 
fahren — Alligators aus den Moräſten hervorlugend, Geyerverſamm⸗ 


lungen auf den Baumgipfeln. Ich glaubte wirklich zu träumen.“ 
Am ſelben Tage an die Mutter. f 
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mir zugehörendes Eigenthum mehr drüben zurückgelaſſen zu 
haben. Glauben Sie nicht deßhalb, daß ich ſchon ſo ſtein— 
reich geworden wäre. Sie wiſſen, daß ich mich für 
100 000 Fres. in Gold auf 8 Monate (172 Concerte — 
es werden wohl nur 140 herauskommen oder 150) prix 
fixe verkauft — meine Freunde können mir alſo abſolut 
nichts weiteres Mammoniſches für den Augenblick „wün— 
ſchen“ oder „gönnen“. Aber 76/77 blüht, ſo hoffe ich, 
eine neue Saiſon für mich — und damit hat's vielleicht 
noch kein Ende. Mein Terrain iſt hier; „wo ich nütze, 
mein Vaterland“, heißt's in den Wanderjahren (K. H. 
wird die Seitenzahl wiſſen) — anco per me visse e soffri 
il gran Genovese, der auf den fünfſeitigen Lyren mit 
Cavour Liebesblicke tauſcht!! — — 

Möchten Sie für mich ein Briefchen an die Va Lucca 
ſchreiben? Laſſe ihr zunächſt herzlich gratuliren zum Cr- 
folge der Spontini'ſchen Vestale, die ſie ja auf mein Ge— 
heiß reſſuscitirt hat — ferner bitten, mir Bazzini's neues 
„Vocales“ durch Edw. Schuberth 23 Union Square (mein 
Verleger) zuſenden zu wollen. Ich mache allerlei Propaganda 
nach dem Prinzip »tel est mon plaisir«, und Bazzini ge- 
hört zu den Opfern dieſes Prinzips. Basta — anzi troppo, 
ne vero? Könnte ich Ihnen doch ſagen, wie herzlich und 
innig ich Ihnen und den Ihrigen — im weiteſten Kreiſe 
— alles Gute wünſche und wie dankbar ich Ihnen ſtets 
ergeben bleiben werde für alle Ihre gütige Unterſtützung 
auf der erſten Station (und der wichtigſten) in der Reiſe 
nach der neuen Heimath — Florenz 1869/71. 


1 Auf den italiäniſchen 5⸗Lire-Banknoten iſt auf der einen Seite 
Columbus, auf der anderen Cavour abgebildet. 
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Denken Sie, eben von einer amerikaniſchen Zanzara ge— 

ſtochen! 
219. An die Mutter. 
Louisville, 27. Febr. 1876. 

— — Heute Morgen bin ich nach 39 ſtündiger Fahrt 
nun wieder Mittewegs angekommen — von den Muskitos 
leidlich zerbiſſen — doch friſcher als ich es voraus ge— 
fürchtet. — — Heute über 8 Tage hoffe ich nach langer 
Entbehrung — nach 9 Wochen — wieder ein bischen 
Sonnenſchein zu haben, nämlich moraliſchen — weil mir 
mon idole verſprochen hat, mich in Baltimore zu treffen, 
von wo ich ſie nach Waſhington zurückbegleite, falls der 
Gottſeibeiuns nicht inzwiſchen den Mann aus — — heim— 
führt! Kannſt Du mir nicht helfen, durch Victor (O Him⸗ 
mel) intriguiren, daß ihm, dem Manne, die kaiſerl. deutſche 
Regierung die Rückkehr nach Waſhington verbietet? 

Pardon — ich muß mich bei Humor erhalten, denn 
obwohl jetzt neunzig Concerte, alſo ſchlimmſten Falles 
mehr als die Hälfte vorüber, ſo bleibt doch gerade das 
Bevorſtehende das Anſtrengendſte. 

Was ſoll ich Dir ſchreiben? — — Monologiſiren wird 
bei gewiſſen Temperamenten, wie z. B. dem meinigen, eines 
nothgedrungen ſtets Vorwärtsblickenden, ſehr läſtig; ich 
ſehne mich nach anregendem, gemüthlich-lebhaftem Dialogi- 
ſiren. Wenn Briefſchreiben ſo viel iſt als Tagebuchführen, 
ſo iſt's doch nur ein Wiederkäuern geziemender Zeitvertreib. 
Berichtigt nicht ſtets Heute das Geſtern im Leben, modifizirt 
es bis zum Dementi? Alſo ich ſchreibe nur dann gern, 
wenn ich eine Quittung empfange, wie ich nur gern öffentlich 
Clavier ſpiele, wenn ich warm applaudirt werde. Auch 
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Mrs. Beesley ſchweigt — es ſcheint, daß die amerikaniſche 
Luft doch das Gedächtniß wie manches Andere friſcher er— 
hält, als die europäiſche! 

Die Concerte in New Orleans waren ſchlecht beſucht: 
die Sache läuft für meine Managers auf ein Defizit her⸗ 
aus. Die einſtmals blühende Stadt iſt eben durch den 
Krieg, durch ſeine Nachwehen, durch die ſyſtematiſch gegen 
den Süden fortdauernd geübte Unterdrückung verarmt, ge— 
wiſſermaßen verödet. Wie ſchade! Es ſind manche gute 
Elemente da — ich bin ſehr warm von den leider nur 
ſpärlichen Anweſenden aufgenommen worden, beſonders 
auch von den dort lebenden Franzoſen. Es hat mir deß— 
halb beſonders viel Vergnügen gemacht, vorgeſtern in einer 
Matinée mit der ganz vortrefflichen franzöſiſchen Schau— 
ſpielertruppe zuſammenzuwirken. 

Ich werde im Allgemeinen wegen meines lebhaften 
Weſens wie wegen meiner fließenden Ausſprache, die ich 
meiner lieben Mutter verdanke, weſſen ich ſtets, 
glaube mir, dankbar eingedenk bin, ſelbſt für einen Franzoſen 
gehalten. — — 


220. An die Baronin D. 
Indianopolis (ville tres peu civilisée) 
ce 28. février 1876. 
— — Un jour tu m’as écrit que je devais avoir 
confiance en toi. Oh, comme j’aimerais avoir cette 


confiance — mais puis-je l’avoir, ignorant toujours si 
tu m'aimes un tout petit peu? Täche donc un peu de 
m’aimer — force toi a m’aimer — crois-moi, cela ira 


en fermant les yeux et en ouvrant les oreilles, tes 
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gentilles charmantes oreilles que je youdrais dévorer, 
croquer »au naturel«! 

Permets moi de te proposer quelque chose en ami, 
rien qu’en ami-artiste. A Baltimore il y a un conser- 
vatoire de musique (Peabody Institute) et un assez nom- 
breux orchestre, dont le directeur est un ancien éléve 
a moi, un Danois, charmant gentleman et excellent 
musicien (réunion très rare) — il m’est tres attaché et 
il satisfaira done avec zele A ma demande — de nous 
(je ne t'ai pas nommée, n’aie done pas peur tout de 
suite) donner soit lundi, soit mardi matin (a 2 heures 
mardi je joue moi) un petit concert privé, dans lequel 
je voudrais te faire entendre quelque chose de ma 
composition (tu sais, ou tu ne sais pas, que l’orchestre, 
c'est ma spécialité — j’écris mal pour le piano, mais 
jinstrumente tolérablement bien) — as tu envie? Cela 
fait toujours du bien d’entendre de la bonne musique 
d'orchestre, et tu dois en avoir été privée bien long- 
temps, mon cher ange! Ai-je bien fait de penser à toi 
pour cette chose la? — — 


221. Indianopolis, ce 29 février 1876] 
jour rare, peut-étre le dernier de ce 
titre que nous verrons. 
Madame, 

Vraiment — apres avoir répondu ce matin à Votre 
télégramme que j'ai recu seulement hier soir en rentrant 
du concert — je me sens profondément humilié! Je 
suis simplement une béte et tout ce qu'il y a de plus 
indigne de Vous aimer — car je ne comprends ab- 
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solument rien & Votre question. Ignorez Vous que je 
joue a Washington le 8 & le 9 (matinée) après deux 
concerts à Baltimore et avant deux concerts à Phila- 
delphie? Je m’étais cependant permis de Vous l'aunoncer 
il y a longtemps — mais il parait que ce que Vous 
appelez »your daily bread« Vous le jetez n’importe 
ou. Ou est-ce qu’on ignorerait encore & Washington 
que jy viens et quand? Je ne suppose pas cela. 
Done .... ne comprenant point, j’ai peur de com- 
prendre .... trop. A ce propos — pour ne pas pa- 
raitre »vivre<« de l’esprit d’autrui — permettez-moi de 
Vous raconter un joli mot de Abbé Franz Liszt, du 
temps qu'il n'avait pas encore jeté son »dresscoat« aux 
orties du couvent. Une dame du high life posait devant 
lui en femme incomprise<. Liszt, ennuyé de cette co- 
médie, lui dit a la fin un peu brutalement: Madame, 
Savez vous ce que c'est qu'une femme incomprise? 
C’est pour la plupart des fois une femme, qui ne veut 
pas comprendre, qu’on la comprend trop. 

Eh bien, Madame, comprends-je trop en pensant que 
Vous Vous repentez de Votre promesse de venir a Balti- 
more, promesse laquelle Vous avez peut-étre faite des 
Vabord dans l'idée jésuitique de ne pas la tenir — 
(il y a d'autres promesses que Vous ne m’ayez pas 
tenues — Vous les rappelez-Vous? — fou que je suis, 
comment puis-je supposer que Vous ayez jamais pensé 
sérieusement 2 moi!) que Vous avez trouvé un passe- 
temps plus engageant, plus intéressant — que — enfin, 
que Vous voulez jouer une comédie de plus — à mon 
»bénéfice«? Dieu — il faut que je cherche une femme, 


— 1352) == 


A laquelle je puisse rendre un peu de tout le mal que 
Vouz m’avez fait à moi — et que Vous allez encore 
me faire par Votre eruauté, Votre indifférence, Votre 
méchanceté d’autant plus cruelle, que Yous savez trop 
bien que je Vous adore comme personne — pas meme 
celui qui est mort en Russie — ne Vous a adorée — 
comme je Vous appartiens exclusivement de toute mon 
ame, comme je ne tiens plus aucunement a l'existence, 
si je devais vivre sans Vous! 


222. N. V. Fifth Ave Hotel ce 18 Mars soir. 
Ennemie adorée, 

— — Apres avoir recu Vos bonnes lignes, qui pro- 
mettent — ce que Vous ne tiendrez pas, hélas! — je me 
suis immédiatement »removed« pour le fifth A Hotel, ou 
je suis admirablement logé, où je puis travailler sans étre 
dérangé — ou j’ai de la place pour Vos fils méme — 
— et d’ot — ce qui est le plus important pour moi — 
jai la vue sur hotel Albemarle, sur l'endroit, ot j'ai 
passé les plus heureux moments de ma vie, de toute 
ma vie! — Pourquoi étaient-ils si rares? Tout casse, 
tout passe . 

Philadelphie était bien triste, bien ennuyeux — et 
J'étais souffrant au dela de tout ce qu'on peut imaginer. 
Je suis content d’étre revenu a la ville, ou j'ai eu la 
plus belle de toutes les illusions — la plus charmante 
transition entre deux années. Je ne vois personne — 
absolument personne — d'ailleurs mes programmes de 
la quinzaine à venir sont trés sérieux, et je devrais étu- 
dier au moins le double du temps que Vous me dites 
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avoir consacré a Votre piano ces jours-ci, ma chére, 
chere douce amie! — — 


223. Boston 3 april 1876. 
— — Mauvaise nuit — mauvaise journée froide- 
ment humide — ciel gris, enfin la matinée s'est passée 


„cost cosix. Le public, comme toujours ici, charmant, 
un peu »meéthodiste«, mais somme toute pas trop 
tiede. — — ; 

Cela m'a fait tant de plaisir de te voir si belle et 
si florissante hier soir! Cependant cela m’a fait de la 
peine de voir bercer ta jolie téte et méme mouvoir tes 
adorables pieds aux sons de cette affreuse musique que 
Mr. H. a jouée — admirablement du reste — j’aime 
beaucoup son toucher — mais franchement, c’est de 
mauvaise musiquette — tu n’aimes pas cela au fond, 
n'est ce pas? Ou faut-il pour te plaire, écrire des 
choses pareilles? Ah — peut-étre tacherais-je alors 
d'imiter ce genre. Tu m'as dit dans tes douces lignes 
dhier une parole qui m'a beaucoup touche. Tu m’as 
dit »soignez vous«! — — 


224. An Frau Louife von Welz. 
Boſton, 5. April 1876. 
Verehrte Freundin, 

„Wonnemonde wichen dem Winterſturm“. Europa hat 
uns, jo ſcheint's, fein ſchlechtes Wetter vermacht. Lefer. 
Sie die inliegende Beſchreibung des geſtrigen Tages — 
wir haben in atmoſphäriſcher Hinſicht einander nichts zu 


den, b 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 23 


— 354 — 


War zehn Tage ziemlich krank in New Nork und 
wanderte faſt jedesmal aus dem Bette direkt in den Concert— 
ſaal and return. Der Arzt koſtete mich 120 Dollars für 
20 Viſiten. Was ſagen Sie dazu? Das wirkt abſchreckend 
vor der Luſt „krank zu fallen“. Wenn man für einen 
Rock, Beinkleid und Weſte 85 Dollar zahlt, ſo hat man 
außer der Rechnung doch noch ein souvenir und zwar ein 
ſchönes und dauerndes, denn ſelbſt in Paris iſt ſo vor— 
treffliche Arbeit, jo ſchöner Stoff ſelten zu erlangen. — — 

Ich habe eine Unmaſſe Briefe von Ihnen in New Pork 
vorgefunden, aber bei der Höllenarbeit und dem ſchwachen 
Kopfe nicht die Zeit gehabt, ſie mit der verdienten Auf— 
merkſamkeit durchzuleſen. Bitte um Vergebung! — — 

Bei dieſem Anlaß will ich Ihnen doch die (mir übrigens 
unverſtändliche) Herzenslaſt, an der auch Ihr Herr Ge— 
mahl, dem ich mich beſtens zu empfehlen bitte, Theil 
nimmt — wegwälzen: ich bin noch immer Preuße — was 
übrigens auf meine ſonſtigen Zukunftspläne von keinem 
Einfluß ſein wird. Alſo Sie brauchen mich noch nicht als 
neuen Deutſchamerikaner zu verachten oder „trotzdem“ 
nicht zu verachten. 

Kurioſes Ding die Welt! So viel iſt mir klar, daß 
ich in verſchiedenen Punkten — gar nicht hineingehöre, in— 
ſofern ich das Verſtändniß dafür verloren habe. Machen 
Sie einmal die Hälfte von 115 Concerten in Amerika durch 
— da wird Ihre nach Offentlichkeitsemotionen dürſtende 
Seele radikal kurirt ſein. Seien Sie Eines oder von Einem 
überzeugt — Sie und Ihr Herr Sohn haben alle Urſache 
ſich zu gratuliren, nicht in meiner Haut zu ſtecken. Alſo 
— verübeln Sie mir dieſen wohlgemeinten Rath nicht — 
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ſetzen Sie einige Sordinen auf Ihre „Aſpirationen“ (glauben 
Sie, ich thäte dies nicht allerwärts?) und beherzigen Sie, 
was Herder ſeinen Prometheus über die Geduld ſagen 
läßt. Geduld — ich habe dieſelbe, wenn auch nicht quan— 
titativ, doch mehr als billig qualitativ Ihrerſeits in An— 
ſpruch genommen. Aber ein Lump, wer mehr oder beſſer 
gibt als er hat. 


225. An die Baronin D. 
Boston, ce 8. avril [76]. 

— — Mrs. E. m'a invité d'aller au théatre avec elle 
a Married in haste? (une des plus stupides et »misformed« 
pieces du répertoire anglais — franchement, en fait de 
comédie les Anglais ont un manque de talent qui est 
vraiment grandiose) — je me suis trouvé mal et je 
Vai quittée au beau milien — V’abandonnant a son 
»cavaliere servente« donné par la nature, a un grand 
baby de dix neuf ans. Puis — c'est dröle — mais depuis 
que j'ai I'honneur et Virréparable malheur, oui, Virré- 
parable malheur, de Vous connaitre, Madame, je me 
détache de tous mes anciens amis: l’ancienne sympathie 
se change en ennui, en degotit, en haine presque — 
enfin je me détache de tout, puisque tout, ce qui 
n’est pas Vous, Romaine, devient du »rien« pour 
moi, des fantömes, des cadavres. Grondez moi un peu. 
sur cela, si le cœur Vous en dit: »oh, on m'avait bien 
dit cela, Monsieur, que Vous étes un des étres les plus 
inconstants, capricieux, méchants enfin, et que ce serait 
une grande bétise de Vous prendre en affection, de la- 


quelle on serait si mal récompensé qu'on s'en repen- 
ö 235 
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tirait amèrement« — I gave you the pitch — continue, 
if you please. — — 

Je me casse souvent la téte pour savoir dans quelle 
proportion Lange et le démon sont mélangés en Vous. 
Je crois — ma foi — que Vous appartenez bien plus 
A ce qu'on nomme l'enfer — non pas à ce quartier le- 
quel est pavé de bonnes intentions — celui la est le 
plus ennuyeux quoique le plus populeux. Et Vous 
étes tout ce qu'il y a de plus intéressant sur la terre — 
pour moi. Et Vous étes tres originale. Une grande 
dame qui se lève de bonne heure, qui est exacte a 
Vheure — c'est simplement »a white raven«. Pen 
pourrais ajouter d'autres — charmes d’originalité — mais 
je tomberais dans les lieux communs. 


226. Albany, ce 19. avril 1876. 

— — Je voyage comme un coffre — et je crois que 
sous peu j’arriverai a une insensibilité pareille a celle d'un 
coffre — on pourra me »check<er. S'il n'y avait pas 
seulement la difference, qu'un coffre n'est pas obligé a 
jouer deux heures du piano entre deux voyages — Vin- 
dustrie de l'avenir parviendra peut-Gtre a fabriquer des 
coffres pour cet usage — je m'y accoutumerais. Vous n’avez 
aucune idée, chère amie, comme c'est atroce, comme c'est 
horrible cette vie d’esclave. Mauvais hotels — salles sour- 
des ou pourvues d'un écho à justifier le mot d'un ennemi 
de la musique qui la qualifiait comme »le bruit le plus cher 
et le plus désagréable« — pianos rebelles — enfin... je 
veux épargner & Vos yeux la description detaillée de toutes 
ces tortures si variées et cependant si régulitres. — — 
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ai quelque peu changé d'avis sur mes projets cet 
été — je crois que malgré Bayreuth je retournerai en 
Europe .. . si, si — devinez qui — me donne la per- 
mission de laccompagner — non pas seulement de la 
suivre à distance — dans la traversée à l'autre continent. 
Mon engouement pour la glorieuse république des Etats 
Unis a fait place à un dégofit profond — cependant 
l’Europe — croyez le moi — n'est pas gaie non plus. 
— — Avez-yous été, à Venise, Madame? Vous n’avez 
pas idée de cette paix mélancolique (la paix est toujours 
un peu mélancolique) que l’absence du bruit des voitures 
et des cheyeaux communique a l'àme. Mais Vous n’aimez 
pas la réverie, ni la paix en général? Puisque Vous 
Gtes une mére si excellente, puisque Vous aimez tant 
Vos deux beaux garcons — je crois que cela Vous 
disposera un jour de prendre en affection la paix et le 
repos — Vous réservant pour toute source d' excitements« 
la musique, laquelle, somme toute, est ce qu'il y a de plus 
pur, de moins matériel dans ce monde (a moins qu’on ne 
soit un pianiste voyageur, juif errant). J’aurais eu — et 
je Tai toujours — un si vif désir de Vous entendre jouer 
du piano — une certaine retenue, la peur de Vous obséder 
m’a toujours empéché de Vous demander de satisfaire a 
ce désir. Je trouve que c'est du plus mauvais got et 
ton que de tourmenter quelqu'un a »s’exécuter« pour vous. 
Je me figure du reste — quoique je n’aie aucune con- 
fiance exagérée dans Vinfaillibilité du ministre de empire 
germanique, lequel exalte Votre talent pour la musique 
jusqu’aux astres — que Vous avez énormément du talent 
et qu'au fond Vous eussiez di devenir artiste. — — 
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227. Buffalo, ce 24. avril [76]. 

— — Je suis tout à fait préparé a ce que chaque 
concert soit le dernier et que je tombe tout de bon pour 
ne plus me relever. — — Je crains d'un moment a 
autre une nouvelle attaque au cerveau, suivie de quel- 
que paralysie. — — Mon cerveau est moitié mort, mes 
jambes et mes mains font leur service comme des negres 
alcoholisés — il n'y a que le cœur qui flambe toujours 
avec la méme violence et qui crie & se rompre: Romaine, 
je taime, je taime! — — 

On m'a interrompu — c'est un Canadien enthousiaste 
qui est venu expres pour me ré-admirer. Pauvre mon- 
sieur — s'il s’amuse ce soir je voudrais bien échanger 
sa peau contre la mienne. Sa conversation m'a donné 
un mal de téte qui m’oblige d'aller me coucher. 

Que Dieu Vous protège, mon bel idéal. — — 


228. An die Mutter. 
New Pork, 20. März 1876. 
Meine liebe Mama, 

Ich habe mir Vorwürfe zu machen, Dich in meinem 
letzten Briefe — Antwort auf den Deinigen ſehr charmanten 
— vielleicht in mindeſtens überflüſſige Beunruhigung 
meinethalb verſetzt zu haben. Ich wollte Dich nicht gar 
zu lange warten laſſen und vermochte beim Schreiben denn 
doch leider nicht genügend von der moraliſch wie phyſiſch 
ſehr unbehaglichen Stimmung zu abſtrahiren, in welche die 
ebenſo ſtark ermüdende als ſchwach befriedigende Concerttour 
mich verſetzt hat. Ich war ſehr kopfhängeriſch geworden, 
fürchtete „ausgeſpielt“ zu haben. Allein die alte Elaſtizität 
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ſcheint wieder aufzuducken — es geht mir ſchon wieder um 
50 Prozent beſſer. Am Mittwoch hatte ich meine Abſchieds⸗ 
matinée in Philadelphia — ſeitdem habe ich vier Tage 
hier zum Ausruhen gehabt, die ich trefflich benützte — in— 
ſofern ich mich abſolut nur mit meinem Flügel unterhalten 
habe. Mit „Gottes Hilfe“ — Woldemariſch zu reden — 
will ich denn heute Abend wieder an's Werk gehen. Anbei 
Programm — aus dem Du das Weitere entnehmen magſt 
— bequem iſt es gerade nicht. Aber enfin — welchen 
Werth hat das Leben denn ohne Klimax? — — 

Über viele perſönliche private Dinge zu ſchreiben — 
reſp. Dein Intereſſe daran zu befriedigen — fehlt mir 
heute die Muße — alle meine Gedanken ſollten jetzt aus— 
ſchließlich nur den „Forderungen des Conecerttages“ gee 
widmet ſein. Die ruſſiſche Geſchichte ſpukt wieder ſehr ſtark. 
Es hängt aber die Löſung nicht von mir ab — ſondern 
von der jungen Dame, die, wenn ſie die Richtige iſt, 
meinetwegen Alles aufgeben und verlaſſen muß. 

Nous verrons! Es wäre dieſe Unmöglichkeit um ſo 
charmanter, als ich darin eine heilſame Medizin gegen die 
leider ſtets wachſende Waſhingtoner Leidenſchaft — die mir 
viel Aufregung und wenig Behagen gebracht hat — be— 
trachten würde. 

Doch genug — ich vermag nicht zu plaudern. 

Ich habe einen Antrag für Californien für Juli — 
will mir die Sache überlegen . Mein kleines doch im 
Ganzen ſehr ungenügendes Kapitälchen möchte ich eben 

1 „Die philharmoniſche Geſellſchaft hier [N. Y.] (Orcheſter zwölf 
Contrabäſſe und der Reſt darnach wünſcht mich nächſten Winter 


zum Dirigenten; wird ebenfalls in Erwägung gezogen.“ An Frau 
v. Welz 20. 3. 76. 
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nicht gleich angreifen, nachdem dieß Engagement zu Ende 
— und ein paar tauſend Dollars allein würden mich aus 
dieſer Gefahr befreien. 
Hoffend bald, wenn auch flüchtig, etwas Gutes von 
Dir und den Deinigen zu hören, in treuer Anhänglichkeit 
Dein unverwüſtlicher (unberujen) Sohn. 


229. 12. oder 13. April 76.) 

— — Ich habe an Ullman vor 14 Tagen ſchweren 
Herzens geſchrieben, anfragend, was es mich koſten würde, 
wenn ich — die Arbeit plötzlich einſtellte. Ja, es hat mich 
große Überwindung gekoſtet — denn über zwei Drittel der 
Concerte ſind ja geliefert — die achtmonatliche Knechtſchaft 
erreicht in etwa zehn Wochen ihr Ende und es wäre 
Jammerſchade die 100 000 Fres. nicht zu complettiren. 
Aber andererſeits — zu was nützt mir denn ſchließlich dieſe 
Summe? Wo habe ich in Europa ein Aſyl? Wo finde 
ich eine Pflege, der ich — halte ich's nun noch bis zu 
Ende aus oder nicht — in jedem Falle dringend bedarf? 
Der trübe Blick in die Zukunft oder vielmehr in die totale 
Unſicherheit, in die Ode, wirkt ſo verſtimmend und drückend auf 
mein ganzes Weſen, daß der Körper alle Elaſtizität einbüßt. 

Verzeihe dieſe Herzensergießungen! Es ijt gar unmänn— 
lich ſo zu lamentiren — es iſt aber auch gewiſſermaaßen 
unmännlich, nervenzerſtörende Clavierconcerte in fo himmel— 
ſchreiender Unzahl geben zu müſſen. Enfin — ich fühle 
mich „fürchterlich“ ausgeſpielt und ſchachmatt, unfähig, 
auch wenn mit Ullman ein leidliches Arrangement getroffen 
werden könnte, die Rückreiſe anzutreten. In fo vieler Bee 
ziehung bin ich hier eben doch ein freierer Menſch, nicht 
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die Beute jedes ſogenannten Freundes oder Verehrers, der 
mich für ſich exploitiren möchte und aus dieſem Grunde 
heuchleriſch mir in's Geſicht vorwirft „gegen ſo viele Men— 
ſchen übermäßig gut zu ſein“. — — 

Ich ſchreibe Alles durcheinander — bitte lege nicht 
jedem Worte ungemeine Wichtigkeit bei. Ich bin ſeit einiger 
Zeit ganz compaßlos. Dieſer fortwährende Wechſel der 
Scenerie müßte auch den kaltblütigſten Menſchen zuletzt 
wirr im Kopfe machen! — — 

So weit hatte ich geſtern in Salem (unweit Boſton) 
geſchrieben, da hatte mich eine im ſogenannten Frühlinge 
(in der meinen Nerven empfindlichſten Saiſon) nicht ſeltene 
Schlafſucht übermannt — die mir geſtattete, das Abend— 
concert — ziemlich vor leeren Bänken — ohne übergroße 
Ermüdung zu überwinden. Heute früh gab es wiederum 
eine fünfſtündige Fahrt (auf den amerikaniſchen Geleiſen 
fährt man kaum halb ſo raſch als auf den engliſchen) 
nach Springfield, wo ich wiederum das nicht eben er— 
muthigende Vergnügen genießen werde, vor einer ſehr ſpär— 
lichen Zuhörerſchaft ein klaſſiſches Programm abzuſpielen. 
In dieſer Beziehung beharre ich bei meinem Prinzip, deſſen 
Durchführung mir den Reſpekt aller intelligenten Ameri— 
kaner eingetragen hat, welchen ich mir durch Untreue nicht 
verſcherzen mag. Überdieß würde die Wahl populäreren 
Stoffes die Theilnahme des in der Provinz noch auf einer 
ziemlich niederen, halbbarbariſchen Muſikculturſtufe ſtehenden 
Publikums doch nicht vermehren. — — Ich habe den 
Fehler gemacht, mich bei Abfaſſung des Engagements — 
auf gemeinplätzigen Rath hin — hauptſächlich nur um die 
Sicherung meines materiellen Gewinns zu ſorgen — und 
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die Ausbedingung eventuell nöthiger Raſtzeit zu überſehen. 
— Wenn ich's irgend im Stande bin, will ich deßhalb 
dieſe zehn Wochen (ſie ſind unglaublich lang) verſuchen, 
meine Verpflichtungen zu löſen. 


230. Cleveland, 27. April 1876. 

Mit Bedauern erſehe ich aus einem Briefe des Herrn 
Ullman (der mir leider von Paris aus in meiner Noth 
nicht zu helfen vermag, da er eben hier zwei andre Aſſociés 
hat, die mich contraktmäßig bis auf den letzten Tropfen 
auszupreſſen das Recht haben), daß Du Dich meinetwegen 
geängſtigt haſt — alter Gewohnheit, ich möchte ſagen Tem— 
peramentsbedürfniſſe entſprechend. — — 

Bedenke, daß es meiſtens thatſächlich unmöglich iſt, eine 
ruhige Stunde zum Schreiben ausfindig zu machen. Wenn 
ich ſechs Tage in der Woche ſechs Reiſen gemacht, ſechs 
Concerte abſolvirt — ſo bin ich am ſiebenten völlig un— 
fähig, einen Gedanken zu faſſen, eine Feder zu rühren. 
Bedenke, daß ich in ſehr ſchadhaftem Zuſtande die Reiſe 
angetreten (die beſſer unterblieben wäre — aber ließ mir 
meine Aſylloſigkeit, Pflegeloſigkeit, meine Armuth eine andere 
Wahl?), daß die Folgen des Gehirnſchlages vor etwa 
13 Monaten, anſtatt zu verſchwinden, vielmehr in empfind⸗ 
lichſter Weiſe — wieder hervortreten — »enfin« u. ſ. w. 

Aber — Du haſt Recht — da ich Dich daran gewöhnt, 
weil Du die Güte hatteſt zu bemerken, daß meine Briefe 
telles quelles Dir eine gewiſſe Erholung und Anregung 
gäben — ſo habe ich die Pflicht, Dich nicht plötzlich dieſer 
Gewohnheit zu berauben. Ich werde von nun an wieder 
regelmäßiger ſchreiben. 
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132 Coneerte habe ich ſeit geſtern Abend hinter mir. Eine 
Beſchreibung der Strapazen und der Unerquicklichkeit des Con— 
certirens ſelbſt — gute Muſik vor unmuſikaliſchen Menſchen 
oder leeren Bänken in ungeheuren Sälen, wo es confus, 
leer und trocken klingt, auf durch Transport ſchadhaft ge— 
wordenen Clavieren zu ſpielen — erläßt Du mir wohl. 
Es iſt über alle Begriffe ſcheußlich — dieſes Leben. 

Vor mir habe ich vielleicht noch 30 Concerte, der Zeit 
nach möglich, aber nicht meiner Verfaſſung nach. Ich 
forcire mich krampfhaft — um nicht eines Theiles des jo 
furchtbar ſauer verdienten Geldes verluſtig zu gehen — 
vielleicht komme ich durch. Aber was dann? Hätte ich 
irgendwo ein home, etwas Anderes als die Hotelperſpektive 
— ſo würde mir ſolche Ausſicht eine gewiſſe moraliſche 
Schwungkraft verleihen, ohne die ich nun einmal nicht aus⸗ 
kommen kann. Schade, daß Du nicht Zeit und Luſt ge— 
funden haſt, meine Idee eines buen retiro in dem herzogl. 
Neſt Meiningen — ſie iſt beſcheiden genug, denke ich — 
ein wenig zu fördern. Von Amerika aus — heute hier, 
morgen dort — iſt ein dergleichen Einfall unmöglich prak— 
tiſch zu verfolgen. 

Von London aus freilich iſt es ebenfalls nicht leicht. 

So wie die Sachen nun ſtehen, oder vielmehr nicht 
ſtehen — wird mir nichts Anderes übrig bleiben, als in 
dieſem Lande (für welches mein Enthuſiasmus in den letzten 
Zügen liegt — allerdings erlaubt die bloße Coneertſaal— 
perſpektive keine Bekanntſchaft, geſchweige ein Urtheil) haften zu 
bleiben, weil ich eben einmal da bin und am Ende meiner 
Knechtſchaft gewiſſermaaßen alle Viere von mir ſtrecken werde. 

Ach — welches Daſein! Nun — es iſt das gemeinſame 
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Schickſal unſerer Familie. Allerdings — wenn man fort— 
während erſt die Mittel beſchaffen muß, um überhaupt zu 
exiſtiren, kann man ſich um die Mittel und Wege „wo exi- 
ſtiren“, nicht kümmern. 

Du ſiehſt, liebe Mutter — daß ich beſſer dran thäte, 
zu ſchweigen, da ich meine Stimmung, hopeless und help- 
less, zu bemeiſtern unfähig bin. Mein Kopf iſt ſehr ſchwach 
— fortwährende Halbſchwindel beinträchtigen mein „be⸗— 
rühmtes“ Gedächtniß jo ſehr, daß ich häufig das abgeſpiel— 
teſte Concertprogramm vor der „öffentlichen Produktion“ 
durchprobiren muß, um Abends kein Fiasko zu machen. 
Möglich, daß eine etwa 14 tägige Raft — wie ich fie in 
den vergangenen Reiſejahren mir nach etwa 50 oder 60 Con- 
certabenden gönnen konnte, da ich gewiſſermaaßen Herr meiner 
eigenen Entrepriſe war — mich auf dieſer ſehr abſchüſſigen 
Bahn hätte aufhalten können — da aber die Zeiten miſerabel 
und das „Geſchäft“ mit mir überaus flau iſt, ſo kann ich's 
den Käufern meiner Freiheit nicht verdenken, wenn ſie ſich 
an den Contrakt buchſtäblich halten. 

Doch genug — ich lebe ohne jedes andere Intereſſe, als 
das an und für ſich ſehr ſchwache: „komme ich noch einmal 
mit heiler Haut davon oder nicht“; deßhalb hat Dein 
hübſches Citat im neulichen Briefe betreffs „romanhafter 
Lebensornamentik“ keine — Aktualität mehr. 

Es gibt keinen Lichtpunkt mehr hier für mich — nicht 
einmal einen Irrlichtpunkt. 

Hoffend Dir in Kurzem vielleicht beſſere Kunde zu geben 
und mit dem innigſten Wunſche, daß es Dir leidlich zu 
gehen fortfahren möge 

Dein nicht mehr unverwüſtlicher Sohn. 
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Auszüge aus Briefen Franziska von Bülow's 
an ihren Sohn, 


London, 10. December 1875. 
Geliebter Sohn! 

Du bedurfteſt des Neuen — das in der alten Welt für 
Dich nicht zur Hand war — ich fühlte das inſtinktiv mit 
Dir, und das war ſtärker als meine Furcht vor dieſer Reiſe 
— die wirklich: contre vent et marée unternommen, ſo be— 
friedigend in den Anfängen ſich erweiſt, daß man nur gleichen 
Fortgang erſehnt. Wie mich Deine Briefe erfreuen, ja eigent— 
lich das einzige belebende Element meiner engliſchen Exiſtenz 
ſind, wie ich Dir alles Beſte danke, Du lieber, ganz Excep⸗ 
tioneller! das brauche ich Dir nicht erſt zu ſagen. Die 
Zeitungskritiken oder Berichte ſind auch ſo, wie über keinen 
andren Künſtler, Deiner würdig, das Höchſte geſagt, ohne 
Phraſen und Überſchwänglichkeit; ich möchte, daß in der 
weiten Welt Alle, die Theil an Dir nehmen, ſie leſen 
möchten; die eine, erſte glaube ich (lange) aus Boſton, dann 
aus New York. Mimi von Glehn, der ich ſie zu leſen gab, 
rief bei der Schilderung Deines Auftretens aus: „Sieht man 
ihn nicht vor ſich ſtehen?“ — — 

Ich fürchte mich etwas vor dem far West, wo es ſchwer— 
lich ſo viel Comfort wie in Boſton und New York geben 
wird. Wie Schade, daß Du nicht eine Art Journal (d. h. 
wenigſtens Notizen) führen kannſt. Daß Du keine Ruh auch 
bei Nacht haſt, fo übermäßig Mäßigkeit [treibſt!, freilich in 
materieller Hinſicht, dagegen leider geiſtig gewiß in jeder 
Weiſe die nöthige Diät verſäumſt, bekümmert mich. — — 

Haſtings, 8. Januar 1876. 
Mein lieber Herzens Sohn! 

Du haſt nun hoffentlich meine drei Briefe nach Amerika 
erhalten; heute, an Deinem Geburtstage ſchreibe ich Dir den 
vierten. — — Ich freue mich, in den mir geſendeten Kritiken, 
mit Rubinſtein⸗Vergleichen (wenn ich auch nicht Alles darin 
unterſchreibe), doch immer meine Anſicht, d. h. Überzeugung 
Deines größten eigentlichen Talentes zu finden, welches 
eben nicht die Virtuoſität, ſo eminent dieſe auch iſt, ſondern 
vielmehr das iſt, einem ganzen Orcheſter, lebendigen Inſtru⸗ 
menten, Deinen Geiſt einzuhauchen und ſo ein Kunſtwerk in 


höchſter Auffaſſung darzuſtellen. i 


— 366 K— 


Daß Du mancherlei, mitunter glücklicherweiſe angenehme 
Begegnungen, unterhaltende Bekanntſchaften (machſt], jo in 
Waſhington, wo ich von Herrn v. Schlözer ſonſt ſchon gehört, 
freut mich ſehr. [Schilderung unbehaglicher Umgebung:] wo 
ſoll mir da der Muth herkommen, Dir lieben, im Fluge 
lebenden, den Champagnerſchaum des Ruhmes und der Be— 
geiſterung in ſo neuen Verhältniſſen nur koſtenden, umher⸗ 
ſchwärmenden Künſtler zu ſchreiben — während dem Allen 
die regſte und reinſte Künſtlerthätigkeit den würdigen Ge— 
halt gibt. 2 

Daß Du in Waſhington zum Componiren angeregt [wurdeſt! 
und es auch ausgeführt, freut mich außerordentlich, und ich hoffe, 
die Romanzen kommen auch nach London, wo Mrs. C. ſie 
mir vorſingen ſoll. Hoffentlich machſt Du Deinen Frieden 
mit England (Du weißt, ich bin eine „Fanatikerin des 
Friedens“) und „Geſundheitsrückſichten“ nöthigen Dich nicht 
zum bersagliare l. Die Engländer, jo wenig fie mir 
ſympathiſch ſind, haben doch ihr Gutes, das man zu 
verbrauchen ſuchen muß; nur ideal darf man ſie nicht auf⸗ 
faſſen. Ganz unverſtändlich iſt mir Deine Vorliebe für die 
ſchwarze race, die allein mir Amerika unerträglich machen 
würde, ebenſo mein ſinnlich äſthetiſches Gefühl verletzen als 
das moraliſche in Zwieſpalt bringen. Nur gut, daß Du 
dieſe Schwäche wenigſtens nicht von mir ererbt haſt. 

9. Februar 1876. 

— — Da eine alte Frau Rathſchläge nicht laſſen kann, 
ſo höre hier zwei geduldig. Erſtens denke an die Schonung 
Deines Gehirns, das Du immer ſo übermäßig angeſtrengt 


1 Beſchießen, auf's Korn nehmen. Bülow's „Frieden mit Eng- 
land“ war damals empfindlich geſtört durch ſein am 17. November 
1875 veröffentliches Interview mit dem Berichterſtatter der N. N. 
»Sun«, in welcher »extremely frank conversation«, wie das Blatt 
2. 1. 1876) ſie ſelbſt benennt, Bülow verſchiedene ſcharfe, von den 
Engländern als willkürlich und ungerecht empfundene Urtheile abgab 
und Vergleiche anſtellte, die völlig zu Gunſten Amerika's ausfielen. 
Die Erbitterung gegen Bülow war darnach lange Zeit ſehr heftig. 
Ullman ſchreibt: »Le Sun‘ Vous a fait décidément un grand tort 
en Angleterre. L'impression est trés facheuse. Beaucoup de 
journaux de province ont publié des articles contre Vous et le 
Figaro de Londres un trés long et violent.< Und ein andermal: 
»Vous vous étes complétement fermé l’Angleterre.« 
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haſt und das, wie alle Erfahrenen conſtatiren, durch vieles 
Eiſenbahnfahren ſehr erſchüttert und angeſtrengt wird. Und 
nun eine andere Warnungsregel: Benütze das ſehr ſchätzbare 
Factotum, aber vertraue nie zu viel, denke an den Gentle— 
man, vor dem zu warnen ich voriges Jahr aus Furcht Dich 
zu agaciren leider unterließ; und dann: Du wirſt nie eigen- 
nützig kleinlich oder Derartiges ſein können — aber ſei nicht 
zu großmüthig und edel, wie es in Deiner Natur liegt, 
ſondern thue Dir ſelbſt Einhalt darin und laß Dich nicht 
mißbrauchen. — — 

Manches, was ich ſonſt noch mitzutheilen hätte, verſpare 
ich auf ſpätere Briefe, vielleicht nach Waſhington, wo ſich 
Ulyſſes vor den Circen in Acht zu nehmen hat. A propos 
von Romanen: daß man mehrere auf einmal lieſt, begreife 
ich, ohne es zu loben; das Schreiben in Briefen ſchwerer. 
Indeß die Gegenwart bedarf vielleicht der Epiſoden. Mein 
Verſtändniß ſchlägſt Du wohl zu hoch an. Du gibſt mir 
eine Art von Rebus, den ich dem Kamin opfere ohne Anderes 
als dunkle Ahnungen. Meine Vorliebe für Rußland und 
deſſen Bewohner kennſt Du. Genug davon für heute. 


London, 4. März 1876. 

Wie ſoll ich Dir danken für die lieben Beweiſe Deines 
treuen Andenkens, mit denen Du meine Einſamkeit belebſt, 
meine Sorgen beruhigſt und mich Theil an Deinem Leben 
in dieſem fernen Welttheil nehmen läßt! — — Du kannſt 
Dir denken, wie ſehr ich Deine Thätigkeit bewundere, wie 
Du die flüchtigen Augenblicke der Ruhe noch mit Briefſchreiben, 
was Dir geiſtig und handlich nicht angenehm iſt, ausfüllſt 
und nicht Touriſtenbriefe, Beſchreibungen von Land und Leuten 
verlange. Ich frage alſo nicht: ob die Niagarafälle Deinen 
Erwartungen entſprechen oder ſie wie manchem Andern nicht 
erfüllen; oder ob Du ſie transcendental lovely, wie ſie eine 
geiſtvolle Engländerin nannte, gefunden; ich ſtrebe aber nach 
einem Buche, das mich Alles das leſen läßt, was Du geſehen 
und wovon Du im Fluge Notiz genommen haſt. — — Die 
Baronin und der Herzog [von Meiningen) würden very very 
happy ſein, Dich dort zu halten; »we consider him one of the 
few real friends, and we feel true friendship for him, quite 
apart from his art« und würden Alles thun. Mehr hierüber 
iſt nicht an der Zeit, bevor Du etwas Amerika-müde ge- 
worden biſt. — — 
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A propos: den Virtuoſen erkenne ich in Dir doch befon- 
ders in der Abſtammung von »Virtus<, da das Wort freilich 
was nicht?) zu profanirt iſt für Dich, und als Mutter thuſt 
Du mir nicht genug; denn Du warſt und biſt mir immer viel 
zu gut für das Publikum und die Kritik. Doch die Sonne, 
das Licht der Kunſt und des Genies ſcheint für Alle wie 
die am Himmel und belebt und begeiſtigt doch Viele. 

London, 15. März 1876. 

[Dank für den Brief aus Louisville und Geſtändniß ihres 
Unbehagen3} bei der Combination dieſer geiſtigen und phy⸗ 
ſiſchen fortwährenden Aufregungen und Fatiguen. Aber Du 
beſtes Herz biſt gewohnt, überall mehr zu geben als zu em- 
pfangen. En parenthése, Armgard von Flemming! ſagte mir 
in Baden: der Hans hielte es ja gar nicht aus, wenn er 
nicht ſo überſchwänglich großmüthig wäre! Ein Beweis, daß 
ſie Dich gekannt hat. Indeſſen hat Alles im Leben ſeine 
Zeit, und wenn, wie Du einſt ſo hübſch ſagteſt: die zweite 
Hälfte des Lebens gegeben iſt, die Fehler der erſten wieder 
gut zu machen, ſo wirſt Du hoffentlich dem Übermaß der 
Großmuth ein Ziel ſetzen: für's Erſte aber nicht im Brief⸗ 
ſchreiben an mich, bitte! — — Ich fürchte den Wechſel des 
Klimas zu allem Übrigen. — — Um ſo weniger hätte ich 
den Muth, Dir, nachdem Du ſo lange nur mit den Managers, 
Journaliſten und Publikus (bei allem Reſpekt) verkehrteſt, die 
erſehnte reizende Begegnung, deren Du Dich hoffentlich jetzt 
erfreut haſt — wenn ſie auch ſonſt einer alten Frau nicht 
ganz unbedenklich ſcheint — nicht ſehr zu gönnen. Wenn ich 
die Fragen aller Art, die ich bei Allem, was Dich betrifft, 
immer auf dem Herzen habe, nicht auszuſprechen wage, ſo 
kannſt Du wohl errathen, daß ich es mir nur verſage, um 
Dir nicht läſtig zu fallen und von weiteren Mittheilungen 
zurückzuhalten. — — Der Name des Geſandten in Waſhington 
wurde mir wunderlicher Weiſe zuerſt von F. Lewald genannt; 
daß er im ſozialen und im Damenverkehr Liſzt's Geiſtes- oder 
Wahlverwandter iſt, wußte ich auch. — — Sehr habe ich über 
Deine Unterhaltung mit dem Journaliſten in Chicago gelacht; 
ich glaubte Dich zu hören und [ihn], der Beethoven poor 
boy! nennt. [Muſikaliſche Nachrichten. Die Schumann wird 
hier ſpielen, man glaubt auch Rubinſtein wird ſpäter kommen, 
den ich mich zu hören freue und intereſſire. Du weißt, daß 
ich ihn ſehr gern habe. — — ; 
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London, 5. April 1876. 

Endlich der erſehnte Brief. — — Gott ſei Dank, es iſt 
beſſer (wenn Du nicht nur mich beruhigen willſt), mein wirk— 
lich unverwüſtlicher Sohn, vorausgeſetzt, daß Du Dich 
nicht ſelbſt, wie ſeither, gewaltſam verwüſteſt. — — Ich 
hätte Dir allerlei zu ſagen, aber dazu gehört, daß Du es 
hören reſp. leſen willſt. Alſo nur Weniges für heute. Mir 
iſt Angenehmes begegnet — wie immer um Dich, mittelbar 
von Dir. Je jouis de ta célébrité. Ein Kreis begeiſterter 
Verehrer in Deiner würdigen Weiſe — Du weißt, ich bin ſo 
leicht nicht zu befriedigen — theils von Tosquin kommend, 
erfährt zufällig, daß Deine Mutter in London iſt, eilt zu 
mir und fetirt mich. Das ſind wahrlich keine „fiſchblütigen“ 
Engländer, dabei höchſt muſikaliſch, verſchiedenen Alters, auch 
Herren; wo man mich hinführt, läßt ſich mir Alles vorſtellen, 
behandelt mich auch taktvoll mit perſönlicher Auszeichnung, 
ſpricht Pariſer Franzöſiſch. Nun ſoll ich ſagen, wann Du 
nach London kommſt? 2? Ach, wenn ich das wüßte! 

(Ohne Datum.] Wie mich außerdem Alles, was Du 
nicht ſſowohl! ſagſt als andeuteſt, mehr noch bewegt als 
intereſſirt, darf ich nicht ſagen, ich kann ja auch nur Ahnungen 
haben. Es ſind gleich Überſchriften der Capitel eines um— 
fangreichen Romans. Nur eine allgemeine Bemerkung ge— 
ſtatte mir, die vielleicht gar nicht paßt: der Roman des 
Lebens ſoll eben ſowohl zum Kunſtwerk werden als das 
Produkt der Dichtung, hat noch höhere ethiſche Anforderungen 
an den Autor, der der Held zugleich iſt. Leidenſchaftliche 
Epiſoden beleben und bewegen Beide befriedigend nur, wenn 
fie ſich im harmoniſchen Einklang ſplagaliſch) auflöſen. 


B. Ullman an Hans v. Bülow. 
Paris, 9. avril [1876]. 
Mon cher ami! 

C'est la première fois que je Vous apostrophe de telle 
maniére. Pai toujours éprouvé un vif sentiment d'amitié 
pour Vous, sentiment que le cri d’angoisse de Votre lettre 
du 27 mars ne fait qu’augmenter. — — Pour obtenir un 
soulagement nécessaire il faut que je procede & ma ma- 
nière; car dans cette affaire Palmer, Chickering et meme 
Wertheimber ont un mot à dire. En attendant quelques 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 24 
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conseils indispensables, que je Vous prie dans Votre seul 
intérét de suivre aveuglément. Pai envoyé tous Vos con- 
trats à N. V. Relisez le Votre. II doit y étre une clause 
de maladie. Soyez done quelquefois malade, ce qui Vous 
forcera d'exiger un veritable repos de quelques jours. 
Javais dit et écrit à Palmer, qu’en donnant des re- 
citals il-est matériellement impossible pour Vous de faire 
le travail & la Rubinstein, qui ne défrayait que la moitié 
du Programme. — — Seulement soyez prudent, calme, et 
parlez aussi peu que possible. Ne dites pas que certaines 
choses en Amérique Vous inspirent du dégotit. Louez tout 
sans réserve, si Vous le pouvez. Je sais trés bien et je le 
savais que Amérique ne pourra jamais devenir une patrie 
pour un homme de Votre trempe — mais il Vous faut une 
autre centaine de mille francs que (vu le sentiment public 
en Angleterre) l’Amérique seule peut Vous donner, et dont 
Vous avez besoin pour ne pas étre forcé de travailler, ou 
etre obligé & des privations quand Vous ne pourrez plus 
travailler. Restez done l'année prochaine en Amérique et 
i N. V. de la manière comme je Vous l'ai écrit. Si Vous 
préférez d'accepter un engagement de moi seul pour 50 con- 
certs je suis prét à le faire. — — Je Vous donnerai 40000 
pour les 50 et tous les frais payés. 


18. avril [1876]. 


Pai regu une longue lettre de lui [Wertheimber] me 
donnant Vhistorique depuis New Orleans, Il me dit ce que 
tout le monde me disait 4 moi-méme: que Bach et trop 
de Beethoven. font grand tort aux recettes et (croyez-moi) 
i la fin aussi à Votre prestige. Vous avez montré ce que 
Vous pouvez faire, et il serait »desirable and very« de choisir 
des Programmes moins abstrus pour les Américains la saison 
prochaine. Vous ne réussirez pas à les mouler à Votre cer- 
veau. Sans devenir trivial, Vous pourrez peut-étre Vous 
baisser un peu sans faire violence 4 Votre sentiment ar- 
tistique. Du reste c'est un simple conseil à Vous donner. 
X vous de le suivre ou non. — — Renoncez aux idées 
de mission, Vous y échouerez. Prenez l’Amérique telle 
comme elle est: le pays pour faire de l’argent et non autre 
chose. Il manque encore 20 ans à P'accomplissement de 
Votre mission. Aprés la seconde saison retournez en Europe 
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— et retournez en Amérique 4 ans après. Vous y ferez 
plus que jamais. — — Je tiens à ce que Vous ay eZ 
300 000 A, comme dit Bismarck — alors accomplissez 
Votre mission. — — 


231. An B. Ullman. 
New York, ce 17 mai 1876. 
Mon cher Mr. Ullman, 

Vous devez étre informé déja, il me semble, que 
mes prévisions pessimistes ont été accomplies en tout 
point. Pai di quitter la partie: Vous me connaissez 
assez pour ¢tre sür que-j’ai lutté jusqu’a la dernitre 
limite contre l’épuisement complet, qui a continué de 
m’envahir de plus en plus depuis le jour, ot je Vous 
ai envoyé ce fameux „Schmerzensſchrei“ t, auquel Vous 
avez répondu par des propositions tout a fait impossibles. 


Avouez que cela ne peut paraitre que comme une 
amere dérision: offrir à un individu invalide, mis hors 
de combat dans une campagne actuelle, un engagement 
pour une autre campagne la saison prochaine! 

Et vous avez vraiment pu croire, que dans l'état 
d'un »played out« superlatif je pourrais me sentir dis- 
posé à Vous cablegraphier un oui“? Ne prenez point 
cela pour un reproche: je veux m'abstenir autant que 
possible de cet inélégant luxe. Mon tempérament m’en- 
trainant trop souvent à devoir réclamer l'indulgence de 
mon prochain, il sera juste et sage que je pratique la 
méme charité. Cependant souffrez que — sans inten- 
tion de récrimination — je récapitule un peu les »en- 


1 Der Brief iſt nicht vorhanden. 
24* 


couragements« que Vous m'avez prodigués lorsque j *hésitais 
A signer notre contrat. Vous Vous rappelez que ce 
chiffre de 172 concerts m’a tellement effrayé, que je 
me suis écrié: »absolument impossible! Le maximum, 
dont je puis me taxer capable en cas de convales- 
cence — ce serait 100<. Vous m’avez répondu qu'on 
ne trouverait pas moyen de me faire donner »beau- 
coup« plus de 100 concerts; Vous avez dit 120 et 
murmuré 130 — non pas 150, comme Votre dernier 
»plaidoyer« l’énonce. — — 

C’est alors — sur Votre parole — que je me suis 
rendu. J’ai toujours eu foi — instinctivement — en 
Votre loyauté. — — Eh bien — j’ai donné 139 con- 
certs, et comme j'ai travaillé pendant 28 semaines j’ai 
joué en moyenne cing fois par semaine, ainsi que le 
contrat littéral le fixait. (Je n’ai manqué qu'une fois a 
New York à une matinée — force y était; deux concerts 
annoncés, lesquels n’ont pas été donnés à Indianopolis 
et a St. Louis, ont été empéchés par d’autres circon- 
stances.) J'ai done tenu de mon cdté plus que je n'étais 
en état de promettre avant de me mettre en route. — — 
Lorsque j’ai offert de jouer cing fois la semaine — au 
lieu de quatre fois seulement, selon Votre premitre 
instruction à Mr. W., je supposais qu'on m’accorderait 
en revanche au moins une semaine entitre avant les 
Recitals dans les capitales, pour reprendre haleine et 
pour me permettre de me préparer (doigts et mémoire) 
aux nouveaux morceaux que le changement du répertoire 
m'imposait.— — 


— 373 3 


232. An die Mutter. 
New Pork, 22. Mai 1876. 
Meine liebe Mutter, 

Hätte ich doch unterlaſſen, Dir in einer von Tag zu 
Tage ſich verſchlimmernden Nervenabſpannung, verbunden 
mit unaufhörlicher Aufregung, Unſchlüſſigkeit, Rathloſigkeit 
auf der letzten unglücklichen Reiſe zu ſchreiben! Ich hätte 
Dir jo viel unerquickliche Eindrücke erſpart, mir täglich. 
wachſende Vorwürfe darüber. Jetzt hat die Unſchlüſſigkeit 
ein Ende genommen, allerdings kein erfreuliches. Mein En— 
gagement iſt ſeit 14 Tagen abgebrochen. In St. Louis 
fand mein 139. und letztes amerikaniſches Concert ſtatt. 
Die Erſchöpfung war ſo radikal, daß ich inne halten mußte 
— in fliegender Eile, halb bewußtlos, trat ich (50 Stunden 
Eiſenbahn) die Rückkehr nach New York an, wo ich in 
ärztlicher Behandlung bin (natürlich experimentirender Natur 
— da mein Zuſtand eben ein ſehr exceptioneller iſt und 
nur mit nervous prostration bezeichnet werden kann). 

Es möge Dich dieſe Thatſache nicht weiter erſchrecken 
— im Gegentheile. Du erſiehſt hieraus, daß ich meine Ge— 
ſundheit, die ſich durch eine dieſen Sommer vorzunehmende 
Radikalkur doch vielleicht wieder zuſammenflicken läßt, höher 
angeſchlagen habe, als die 25000 fr., auf die ich Verzicht 
zu leiſten habe. Es bleibt mir ja genug übrig, um ein 
Jahr lediglich der Erholung und Heilung zu widmen — 
ohne ſtörende Zukunftsſorge. Wo und Wie — das ſind nun 
allerdings Hauptfragen, die jedoch einer anderen zu weichen 
haben, der, daß ich es überhaupt fähig gemacht werde. 

Mein Hirn iſt ſo ſchwach, daß ich Mühe habe, mich 
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verſtändlich zuſammenhängend auszudrücken. Habe beim 
Leſen, ich bitte Dich, Geduld, Nachſicht. 

Alſo kurz: ſo bald ich mich ſtark genug fühle, die 
Rückreiſe nach Europa anzutreten, werde ich nicht 
ſäumen, dieß zu thun. Ich bin zu alt, zu abgenutzt, 
in dieſer neuen Welt Wurzel zu faſſen — vor ſechs Jahren 
wäre dieß noch möglich geweſen — heute iſt's damit zu 
ſpät. Ich habe, ſo lange es nur anging — mich an die 
im Grunde ſelbſtgeſchaffenen Illuſionen über mich ſelbſt 
und dieſes Land krampfhaft angeklammert. Ohne dieſes 
künſtliche Anklammern hätte ich es übrigens mit meiner bei 
der Abreiſe ſchon ſo ſchadhaften „Maſchine“ ſicher nicht bis 
auf ¼ Contrakterfüllung bringen können. Es war eben ein 
fortwährender Taumel. Er hat zu lange gedauert, dieſer 
Taumel — fünf Monate hätten hingereicht mich aufzuklären, 
wenn ich nur ein paar Tage ruhig einer Selbſtbeſinnung 
hätte widmen können. Dieſes erlaubte der „Geſchäftsgang“ 
nicht, wie es ſcheint. Nachträglich — zu ſpät — bereuen 
es wohl die Agenten des Herrn Ullman, nicht anders, d. h. 
nicht etwas rückſichtsvoller zu Werke gegangen zu ſein. Es 
iſt ihr eigener Schade, wie der meinige. Genug der retro— 
ſpektiven — nutzloſen — Bemerkungen. Am Reſultat iſt eben 
nichts mehr zu ändern. Die Geſchichte war ja von vorn— 
herein ein Riſiko, ein Lotterieſpiel; Alles in Allem iſt mir 
ja eigentlich nur zu gratuliren, daß es nicht ſchlimmer 
abgelaufen iſt, daß ich mich ſo lange gehalten habe. 
Verglichen mit dem Jahre 74/75 war dieſe letzte Saiſon ja 
nur eine „glückliche“. Ich habe doch mehr als 20000 . 
eingenommen und — bis dato noch keinen zweiten Gehirn— 
ſchlag erlitten. 
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Der heutige Sonntag gleicht auf ein Haar einem euro— 
päiſchen Muſter⸗Hundstage. In den Zimmern wie draußen 
zum Erſticken. Mir zerfließen vollſtändig die Gedanken — 
vor jedem Eintauchen der Feder muß ich mir den Schweiß 
von der Stirne wiſchen. — — 

Ich denke wieder mit einem Schiffe der Cunardlinie, 
alſo über Liverpool zurückzukehren — lediglich Deinet— 
wegen, d. h. auch meinetwegen, inſofern es mir ein Bedürfniß 
iſt, Dich zu ſehen. Ach — leider wirſt Du wenig Freude 
an meinem Anblick haben — ich bin beinahe kahlköpfig 
geworden und an den einzelnen Oaſen recht grau gefärbt! 
Es war aber auch eine Art Galeerenarbeit — ich hätte 
dem dreimal kräftigeren Rubinſtein Glauben ſchenken ſollen, 
als er mich vor drei Jahren gewiſſermaaßen warnte. Nun 
freilich, der hatte 208 Concerte zu geben gehabt, wo ich 
es nur bis auf 139 gebracht — es war aber weniger an— 
ſtrengend, inſofern er einen Violinſpieler und zwei Sänge— 
rinnen bei ſich hatte, die den Abend ausfüllen halfen, 
andererſeits auch ſechs Wochen mit dem Thomas'ſchen 
Orcheſter reiſte, das die Hälfte der Arbeit verrichtete. Mit 
mir hat man's ökonomiſcher eingerichtet — d. h. mich 
reichlicher ausgebeutet. 

Montag. 

Ich konnte geſtern nicht weiterſchreiben. Störungen 
auf Störungen — die es abſolut unmöglich wäre, ſich vom 
Leibe zu halten, es ſei denn mittelſt einer ebenſo zahlreichen 
als intelligenten und devoten Dienerſchaft. 

Heute früh habe ich eine Ohnmacht nach dem Frühſtück 
gehabt — infolge der ungemeinen Schwüle. — Jetzt, zwei 
Stunden ſpäter, geht es wiederum etwas beſſer. — — So 
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bin ich denn in dieſem Momente wiederum geneigt, meine 
Abſchiedsrecitals noch in acht Tagen zu beginnen, weil es 
anſtändiger fein wird, nicht French leave zu nehmen!. 

Der pied a terre in Meiningen, ohne mich eben zu 
begeiſtern, kommt mir das Vernünftigſte vor. 12000 . 
iſt auch wohl nicht zu hoch — für 3—4000 wäre die 
Einrichtung herzuſtellen. Allein für's Erſte müßte ich 
wohl vom übrigen Kapital leben, da in Meiningen ſelbſt 
kein localer Erwerb für mich möglich wäre und auswärtiges 
Virtuoſentreiben vor geraumer Zeit gleichfalls nicht. Bitte, 
halten wir die Idee alſo feſt — jede noch ſo bereuenswerthe 
Entſcheidung wäre beſſer als das geradezu verrückt machende 
Aſyllosſein. — — 

Wir wollen alſo die Schattenſeiten des Lebens in einem 
kleinen Neſte vor der Hand gänzlich — wegdenken. Ein 
palazzo in Venedig verhält ſich zu einer Hütte in Mei— 
ningen eben bei mir, bei uns, wie die Taube auf dem 
Dache zum Sperlinge in der Hand. — — 


233. 26. Mai 1876. 
— „Fort, fort aus dieſem Land“ — dieſen Refrain 
aus Spontini's Cortez ſinge ich ſtündlich auf das Leiden— 
ſchaftlichſte in allen Tonarten. Es gibt nichts Abſurderes 
als in Amerika feiern, krank ſein, Geld ausgeben. In 
dieſer Hinſicht iſt ſelbſt England lockender. Die Weltaus— 
ſtellung in Philadelphia ſchenke ich mir; daraus kannſt Du 


Die Abſchiedsconcerte unterblieben, nicht nur wegen Bülow's 
Zuſtand und der tropiſch gewordenen Temperatur, ſondern auch, 
weil nach 29 Concerten in New Pork „Neues, d. h. hier im Lande 
noch nicht Geſpieltes in Kopf und Finger zu bringen“ unmöglich war. 
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entnehmen, wie mir zu Muthe. Möglich, daß die Paſſage 
— Jedermann meint, Juni ſei die charmanteſte Saiſon 
hierfür — mir heilſamer anſchlägt als alle möglichen 
Doktoren und Apotheker. — — 

Zur Wahl des franzöſiſchen Schiffes St. Laurent am 
nächſten Sonnabend hat mich vorzüglich der Umſtand mit— 
beſtimmt — daß Mr. Wertheimber und Frau gleichfalls 
nach Europa (Paris) dampfen und ich ſomit Geſellſchaft, 
nöthigenfalls perſönliche Sorgfalt finden kann. Ich leide an 
fortwährendem Schwindel, der eine gewiſſe Beaufſichtigung 
wünſchenswerth macht. 

Sonntag, 28. Mai. 

— Ich kann den Moment der Abreiſe nicht erwarten. 
Möchte ich Dich in leidlicher Geſundheit antreffen und wir 
beide irgenwo dann ein Aſyl findeu. Ich kann nicht mehr 
„in der Luft“ leben. Arztlicher Rath — Kur, wenn ſich's 
noch der Mühe verlohnt — ſonſt Spital. Lebe wohl! 


234. An die Baronin O. 
(Poſtſtempel, 31. Mai 1876.) 
Mille, mille remerciments, Madamey de Votre angélique 
bonté, dont j'ai été le plus profondément touché. Sup- 
posons méme qu’apres quelques semaines le souvenir 
de mon triste personnage se soit évanoui dans Votre 
esprit — Votre promesse de vouloir me donner de 
Vos nouvelles mérite ma plus vive reconnaissance. —- — 
Ah, si je pouvais avoir le bonheur de Vous ren- 
contrer en Europe — bientot! Si je pouvais renaitre 
un peu & la vie, pour pouvoir ambitionner ce bonheur! 
J’étouffe ici littéralement — je ne puis attendre l’heure 
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du départ — vu qu'on me tourmente de toutes parts 
sans la moindre charité. Comme Vous avez raison, 
chère amie, de détester ce pays et ses habitants! 

Du reste, grace & Vous je l’ai reconnu a temps — 
c'est uniquement à la suite de Vos conseils que j'ai 
abandonné mon projet de passer l’été a Newport et 
de continuer — mon meétier la saison prochaine. Vous 
m’avez rendu un grand service par la. II est d’ailleurs 
beaucoup trop tard pour. moi d’essayer de faire »peau 
neuve« et surtout d’endosser celle d’un Yankee. N’est 
pas Yankee qui veut! — — 


— 


Tiefs fand. 
Juni 1876— Sepfember 1877. 


235. An Frau Louiſe von Welz. 
Kurhaus Godesberg bei Bonn, 1. Juli 1876. 
Verehrteſte Freundin, 

— — Mir — ich möchte lieber ſchweigen — fährt es 
fort ſehr ſchlecht zu ergehen. Ich war ſo entſetzlich ſchwach, 
daß meine Schweſter mich von London hierher zu begleiten 
für nöthig befand. Ich gebrauche unter Leitung eines mir 
in London ſehr empfohlenen Arztes (Prof. Finklenburg) 
eine überaus gelinde Waſſerkur — von der ich mir aber 
vor mindeſtens einem Monate noch gar keine Beſſerung 
verſprechen darf. Sie haben keine Vorſtellung von der 
totalen Nervenzerrüttung, der ich verfallen bin. 

Ich vermag nur im Freien zu ſitzen, bin faſt unfähig 
zu gehen, zu ſprechen, zu leſen, zu denken. „Wie man's 
treibt, ſo geht's.“ Ich büße ſchlimm für die vergangenen 
Vagabundenjahre. 

— — Während des Bayreuth-Monats, wegen deſſen 
ich vor Allem in Amerika bleiben wollte — Sie begreifen 
das wohl — werde ich vielleicht im Stande ſein, nach der 
Schweiz zu gehen, dort irgendwo eine Luftkur zu gebrauchen. 
— Pläne für die Zukunft zu faſſen bin ich zu kopfſchwach 
— ich weiß abſolut nicht, was ich ſpäter beginnen werde, 
falls mir eine Halbwegs-Herſtellung der Geſundheit noch 
in Ausſicht ſteht. Entre nous, ich zweifle an einer ſolchen; 
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ich bin wenigſtens gefaßt darauf, ein Jahr ohne alle muſi⸗ 
kaliſche Thätigkeit zu verbringen. Ich habe kein Heim und 
keinen Halt im Leben. Doch genug. Ich möchte Sie nicht 
meinethalben trübe ſtimmen. Bitte dringend — kein Wort 
an Spitzweg u. ſ. w. über mich — es verſteht ſich, daß ich 
über Lindau! auch meiner Mutter kein Jota erwähnt. Im 
Übrigen — ſtehe ich zur Zeit mit abſolut Niemandem in 
Correſpondenz. Glauben Sie es wohl — ich ſchäme mich 
wie ein Beſiegter und möchte mich ſo verborgen als möglich 
halten. Sie werden einwenden, daß ich das vielleicht beſſer 
in Amerika zu Stande gebracht hätte: wohl, aber dort 
fehlte mir jede Chance, mich kuriren zu laſſen. — — Ja, 
theure Freundin, ſo ſteht's gegenwärtig mit Ihrem alten 
chroniſchen Gaſte. Sicher iſt, die vollſtändige Verkehrs— 
loſigkeit oder ſeeliſche Einſamkeit erſchwert auch mein rein 
phyſiſches Emporkommen; allein — Sie wiſſen das ja ſelbſt 
am beſten — ich bin ein Sonderling und habe gewiſſer— 
maaßen keine — Angehörigen. Meine Mutter iſt geiſtig 
zu ſehr gealtert — wäre ſie mit mir, was ſie wünſchte, ſo 
hätte ich ſie zu pflegen — und ich bin eben ſelbſt caput. 
Doch sperare hält fo lange vor als spirare — deßhalb 
glauben Sie nicht, ich habe mich vollkommen aufgegeben. 
Vielleicht ſendet mir das Fatum einmal einen belebenden 
Lichtblick wieder, einen Anreiz zum Leben. — — Die Con⸗ 
curreng, die Sie mir am 13. und 14. Mai gemacht? und 
mit der Sie mich geſchlagen haben — lich ſinge bekanntlich 
nicht) verdient eine ſpezielle Gratulation. 

Nehmen Sie mir nicht übel, daß ich auf ſo Vieles in 


Wohin die Familie v. Welz überzuſiedeln beſchloſſen hatte. 
Durch öffentliches Spielen und Singen. 
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Ihrem letzten Briefe nicht antworte — ich vermag's eben 
nicht. Ich fühle bereits wieder ſtarken Schwindel und habe 
ſchon dem Hausknecht geſchellt, mir meinen Kopfkühler mit 
Eiswaſſer zu füllen. 


236. An die Mutter. 
Godesberg, 12. Juli 1876. 
Meine liebe Mutter, 

— — Ende voriger Woche wurden Brauſen probirt, dieſe 
zogen mir aber eine ſolche wüthende Kopfgicht (Nevralgie 
— ich habe, wenn Du Dich deſſen erinnerſt, ſchon vor 
vielen Jahren in Berlin daran gelitten) zu, daß ich davon 
habe abſtehen müſſen. Welcher Arzt würde wohl unfehl— 
barer als Pio nono ſein? Prof. Finklenburg kann nichts 
Anderes als mit mir experimentiren auf Grund ſeiner Er— 
fahrungen mit andren Patienten: er kann nicht in das 
Innere meiner complizirt kranken Haut ſchauen; alſo Ge— 
duld, Geduld, Geduld! — — 

Chateau de Sully und etwaige andere am Genfer See 
müſſen nun leider Gottes zunächſt als in Spanien gelegen 
betrachtet werden! Und doch wäre für die Zukunft — aus 
mehreren Gründen — nur die franzöſiſche Schweiz zum 
Winter für mich in's Auge zu faſſen. Das Leben in 
Deutſchland erſcheint mir für mich auch bei geſundem Zu⸗ 
ſtande eine abſolute Unmöglichkeit. Meine Nerven, meine 
Haut müßten gänzlich umgetauſcht werden, ſollte ich fähig 
werden, mich im Vaterlande heimiſch, halbwegs behaglich 
zu fühlen. — — 

In gewiſſer Weiſe hätte ich nun die Einſamkeit, der ich 
als Vorbedingung zur Kur bedürfte, hier gefunden. Aber 
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ſie iſt mir doppelt peinlich wegen der ſo geräuſchvollen 
widrigen Umgebung. Ich kümmerte mich nicht darum — 
wenn ſie es nur nicht um mich thäte. Aber meine ſoge— 
nannte Berühmtheit iſt ein wahrer — Fluch. Bei jedem 
Schritte, den ich thue, jedem Biſſen, den ich zum Munde 
führe, martert mich die Aufmerkſamkeit der Leute. — — 

Bei jedem Spaziergange — über eine halbe Stunde 
darf ich übrigens auf ein Mal nicht gehen — beängſtigt 
mich auf's Qualvollſte die Sorge irgend einer Begeg— 
nung. — — 

Was denkſt Du nun zu thun, liebe Mutter? Es wäre 
mir ganz recht, allein zu leiden — ich nähme es als ge— 
rechte Strafe für meine vielen Thorheiten, für den Mangel 
an Würde, Männlichkeit und Selbſtbeherrſchung hin, den 
ich in ſo vielen Lebensverhältniſſen gleichmäßig an den 
Tag gelegt — es iſt mir aber eine furchtbare Bürde, 
Andere, d. h. eben Dich, in Mitleidenſchaft zu ziehen. 

Hätte Dolby mich nicht beſtohlen, hätte Amerika das 
Erwartete eingebracht, jo wäre eine Art Rentier-thum, 
Ankauf eines Häuschens irgendwo möglich geweſen. Allein, 
mit einem Kapital von etwa 100 000 Mark iſt das heute 
nirgendswo möglich. Alſo die Nothwendigkeit, einen Ort 
zu wählen, wo ich Ausſicht habe, Geld zu verdienen. Ich 
ſehe nur die Möglichkeit vor mir, entweder eine „Anſtellung“ 
angeboten zu erhalten (bewerben werde ich mich nie) oder 
den Clavierlehrerrock wieder anzuziehen. Letzteres, wogegen 
ich weder Vorurtheil noch Abneigung hege — iſt nur thun— 
lich in einer größeren Stadt. Mir ſchwebt Genf dunkel 
vor, aber eben ſehr dunkel. — — 
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237. An Frau Louife von Welz. 
Godesberg, 1. Auguſt [1876]. 
Verehrte Freundin, 

Sollten Sie wirklich bei Ihrer großen Feinfühligkeit 
und dem unverdienten tiefen Intereſſe, das Sie mir Jahre 
hindurch geſchenkt — keiner Ahnung fähig ſein, welche wirk— 
lich entſetzlichen Höllenqualen ich tagtäglich ſeit meiner ſo 
unfreiwilligen Rückkehr von drüben in meinem Inneren er⸗ 
dulde? Vermöchten Sie ſich wirklich nicht vorzustellen, daß 
die unheilbare pſychiſche Krankheit, die mich verzehrt, alle 
Verſuche, dem gründlich ſiechen Körper wieder aufzuhelfen, 
lähmen und erſticken muß? Sollten Sie nicht mehr Ver⸗ 
ſtändniß für meinen Zuſtand aufbringen können, als z. B. 
meine Mutter, der das Datum 1869 unbegreiflich blieb, 
und der natürlich darum das für mich ebenſo verhängniß— 
volle 1876 ein Räthſel bleiben muß? 

Nach fünf Wochen dieſes traurigen und in ſo 1 
Hinſicht unleidlichen Aufenthalts hier ſoll ſich mein Aus— 
ſehn ſehr verbeſſert haben; meine geiſtige Erſchöpfung iſt 
— noch ſchlimmer geworden, ich bin animaliſch lebender 
Schatten — une ame en peine — und es iſt keine Hoff⸗ 
nung vorhanden, daß es während des heute beginnenden 
Monats zu irgend einer Beſſerung gelangen mag. — — 

Ich gratulire Ihnen aufrichtig zum Hausverkauf und 
zur nahe vollendeten Überwindung aller der unzähligen 
Umſiedlungsſchwierigkeiten. Möge der zu überwindende 
Reſt Ihnen die Bayreuthwoche mit Ihrem Herrn Sohne 
nicht vergällen! Bitte gedenken Sie meiner nicht, wenn 
. i 


1 Bülow hatte Frau v. Welz 1000 Mark geſendet mit der Bitte, 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 25 
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Sollten Sie einmal in einer ſchlafloſen Nacht lich 
wünſche Ihnen natürlich deren ſo ſelten als möglich) eine 
Viertelſtunde dem ausſchließlichen Gedanken an Ihren tief⸗ 
unglücklichen Freund widmen können, ſo denken Sie ſich 
doch einmal in ſeine Seele hinein und recapituliren Sie 
ſeine verſchiedenen Lebensſchiffbrüche! Für den barm- 
herzigen Gedanken, mich hier mit einem Beſuche überraſchen 
zu wollen, danke ich Ihnen innigſt — nicht minder 
jedoch für den Verſtandesſieg, ihn unterlaſſen zu haben. 
Es hätte ſich — in der Ausführung abſurd gemacht 
und wäre in jeder Beziehung zu bereuen geweſen. Mir 
iſt jetzt in keiner Weiſe zu helfen — außer durch ein über⸗ 
natürliches Wunder! Ich dürfte eigentlich gar nicht mehr 
am Leben ſein; Sie glauben nicht, wie ſehr ich mich jenes 
gemeinen Selbſterhaltungsinſtinkts ſchäme, der mich tag- 
täglich abhält, ein Billet nach jener Station zu löſen, das 
eine Rückfahrt ausſchließt. Ich allein unter ſo manchen 
doch noch Unwürdigeren, z. E. muſikaliſchen Judenjungen, 
bin durch Schickſal und Welttücke als ein Verdammter aus⸗ 
geſchloſſen, dem wichtigſten Kunſtgeſchichtsereigniſſe des Jahr⸗ 
hunderts beizuwohnen. Verſtehen Sie nun meine krampf⸗ 
hafte Begierde, mich in dauernde überſeeiſche Feſſeln zu 
ſchlagen? Noch jetzt begreife ich den ſchaurigen Wahnſinn 
nicht, der mich wieder nach Europa zurückgetrieben 1. Ich 
die Summe für einen Beſuch in Bayreuth zu verwenden. Als die 
Freundin ſpäter das Geld zurückſchickte, antwortete ihr Bülow 
(17. 5. 78): „Das ſollte ich Ihnen eigentlich übelnehmen dürfen! 
Das ijt ungerecht, unfreundſchaftlich; doch leider vertragen auch 
Sie vielleicht in krankhaft aufgeregter Stimmung keinen Widerſpruch⸗ 
— — ich verhalte mich zunächſt alſo — paſſiv.“ 


1 „Ich hegte den Plan einer vollſtändigen Auswanderung 
— ſchon um nicht in der Nachbarſchaft des Bayreuther Feſttheaters 


a S| 


S 


— 387 — 


war eben meiner Sinne nicht mehr mächtig, und man hat 
mich drüben gewiſſermaaßen ſyſtematiſch ruinirt. Wüſter 
Traum, noch wüſteres Wachen! Es iſt ſehr unrecht von 
mir, mich Ihnen, Ihrer treuen, edlen Freundſchaft gegen⸗ 
über in ſolchem Tone zu expektoriren — ich verwunde Sie 
vielleicht ebenſo ſehr dadurch wie mich ſelbſt — verzeihen 
Sie mir. 

Mit den herzlichſten Wünſchen für Sie und die Ihrigen 
an wem nehme ich ſonſt noch zur Zeit einen Antheil?) in 
dankbarlich ergebener Verehrung 

Ihr ganz troſtloſer Freund. 

Bitte, von dieſen Zeilen den Ihrigen keine Mittheilung 

zu machen — „verlieren“ Sie den Brief, d. h. vernichten 


a 


Sie ihn „aus Verſehen“. 


238. An Hans von Bronſart. 
Godesberg, 16. Auguſt 1876. 
Verehrter Freund, 
Dein Anerbieten, mich hier in meinem unfreiwilligen 
Exil zu beſuchen, hat vielleicht eine providentielle Bedeu- 


zu weilen, das zu beſuchen gewiſſermaaßen ebenſo abſurd für mich 
war, als es nicht zu beſuchen. — — Wäre nur erſt dieſer Monat 
vorüber! Er bietet ein martervolles Pendant zum Auguſtmonate 
des Jahres 1869 für mich! Gehſt Du nach Bayreuth? Falls nicht, 
ſo erlaube mir, Dir einen Vorſchlag zu machen, deſſen Annahme 
mir möglicherweiſe eine — moraliſche Rettung bringen würde. Darf 
ich Dich einladen, mit mir nach Antwerpen zum erſten vlämiſchen 
Muſikfeſte 13., 14., 15. l. M. zu gehen? Ich brauche eine Diverſion. 
Ich kann's abſolut nicht mehr ertragen in dieſer Einſamkeit.“ An 
Raff 6. 8. 76. a 

„Gottlob, daß Bayreuth nun bald vorüber. Kannſt Du Dir 
denken, daß ich ſchlafloſe Nächte und halbwache Tage über dem 
Gedanken daran verlebt, und findeſt Du, daß es zu entſchuldigen 
iſt? Ach — wenn man doch mit der Vergangenheit brechen könnte 
— es ſcheint aber unmöglich.“ An Raff 27. 8. 76. 

25* 
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tung. Nur fürchte ich — für Dich — den widrigen Con- 
traſt, den Dir mein triſter Anblick bieten wird — nach 
der hohen Feſtſtimmung in Blayrenth). Dennoch — Kranke 
ſind privilegirte Egoiſten — nehme ich dasſelbe — Dein 
gütiges Anerbieten — dankbarlichſt an. Ich bin geiſtig ſo 
rath- und hülflos wie (eben weil) körperlich hoffnungslos. 
Vielleicht kannſt Du mir moraliſche Stärkung geben. 

Einſtweilen allerherzlichſten Dank für unverdient treues 
freundſchaftliches Erinnern. 


239. Godesberg, 28. Auguſt 1876. 

Du machſt Ernſt? Wohlan, ich habe heute einen ſelten 
leidlichen Tag und will ihn — da Du mir's ſo außer⸗ 
ordentlich erleichterſt — durch einen Willensakt feiern. Ich 
nehme die lächerlich wohlfeile Wohnung Königſtraße 55, I. 
zum 1. Oktober — es geht wohl quartalweiſe — und bitte 
Dich, den Vermiether hiervon in Kenntniß zu ſetzen. Ver⸗ 
muthlich wird derſelbe ein Draufgeld wünſchen — was ich 
aus dieſem Grunde hier beilege — dem heil. Stephan und 
ſeinen ungeflügelten Boten vertrauend. ; 

Ich will verſuchen, mich bis dahin in einen präſentableren 
Zuſtand zu bringen. Ich kann Dir gar nicht ſagen, wie 
ſehr ich mich nachträglich noch desjenigen ſchäme, in dem 
Du mich vor acht Tagen antrafſt . Ich vermag mich 


1 Hans v. Bronſart berichtet über die Begegnung: „Ich fand 
Bülow ſo phyſiſch gebrochen und geiſtig apathiſch, daß ich Prof. F. 
befragte, ob der tägliche Verkehr mit einem Freunde vielleicht wohl⸗ 
thuend wirken könne, was er bejahte, jedoch hinzufügend, er befürchte, 
daß bald die Überführung in eine Anſtalt werde erfolgen müſſen. 
Ich machte darauf Bülow den Vorſchlag der Überſiedelung nach 
Hannover und verſprach, ihm alle meine freie Zeit zu widmen, was 
er mit großer Rührung annahm.“ Während der nächſten Leidens⸗ 
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kaum von meinem Erſtaunen zu erholen, daß ein ſolcher 
„ganzer Mann“ wie Du, von einem ſolchen „Fragment“ 
wie ich zur Zeit, einen anderen Eindruck, als Miſchung 
von Mitleid und Widerwillen heimgebracht hat. 
Herzlichſten Dank, daß Du mich haſt erſtaunen laſſen. — — 


240. An die Mutter und Schweſter. 
Hannover, 24. September 1876. 
Meine geliebte Mutter, 

Seit ſechs Tagen bin ich hier — einſtweilen im Hauſe 
des Herrn v. Bronſart, der im Verein mit ſeiner auch 
praktiſch ſo trefflichen Gemahlin alles Erdenkliche thut, mir 
die nöthige Pflege angedeihen zu laſſen. Die Hauptſache 
iſt, daß ich hier endlich einen Arzt gefunden zu haben 
glaube, wie ich ihn brauche, der meinen Zuſtand au sérieux 
nimmt, täglich nach mir ſieht. Sein Name iſt Dr. Schaper, 
Leibarzt des Prinzen Albrecht, ein noch junger, ſehr ge— 
wiſſenhafter Mann, zu gleicher Zeit ein ganz ausgezeichneter 
Muſiker, Violoncelliſt. (In dieſer letzteren Eigenſchaft 
werde ich leider noch auf lange hin ſeine Bekanntſchaft 
nicht cultiviren können; iſt auch nicht nöthig.) Sobald ich 
meine Wohnung werde beziehen können, alſo am 1. Oktober, 
wird ein planmäßiges Régime eingeführt werden. — — 

Soeben iſt an Herrn v. Bronſart ein Telegramm aus 
Weimar eingetroffen, des Inhalts, daß Liſzt heute Nach⸗ 


monate in Hannover hätte Bülow ſich beſonders mit einer Über⸗ 
ſetzung Leopardi's beſchäftigt „mit der nur ihm eigenen Willens⸗ 
kraft“. Nach der viel ſpäter erfolgten Heilung Bülow's brachte ein 
Londoner Journal die ſenſationelle Nachricht, „daß es dem be⸗ 
rühmten Arzte Hans v. Bronſart in Hannover gelungen ſei, den 
berühmten Pianiſten Hans v. Bülow herzuſtellen“. 
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mittag zum Beſuche kommen wird. Ich bange mich be- 
greiflicherweiſe etwas vor dieſem Wiederſehen — da meine 
nervöſe Irritabilität in Godesberg nichts weniger als ver- 
mindert worden iſt. Doch — es iſt dieſe Begegnung un— 
vermeidlich — ſeine unverdiente Anhänglichkeit an mich, 
dem zuliebe er dieſen großen Umweg nach Rom wählt — 
habe ich nur mit dankbarer Bewunderung anzuerkennen. 
Er würde mich übrigens auch in Godesberg beſucht haben 
— wo dieſer Beſuch für beide Theile weit weniger behag⸗ 
lich hätte ausfallen dürfen. 

Wenn es Dich intereſſirt, werde ich Dir über unſer 
Wiederſehen ſpäter einige Zeilen berichten. 

Ich ſchreibe heute nur ganz flüchtig — es ſtrengt nicht 
blos meinen Kopf ſehr an, ſondern auch meine rechte Hand, 
die ſeit der kühlen Witterung von einem inneren Froſtge⸗ 
fühl gelähmt ijt — — 

Werde ich auch hier — Mancherlei in den Kauf zu neh— 
men, zu überwinden haben, ſo iſt der Ortswechſel, wie 
mir ſcheint, ſehr zeitgemäß geweſen. 

An Herrn v. Bronſart's treuer Freundſchaft habe ich 
einen Schutz für etwaige Unfälle; das Klima ſoll nerven- 
ſtärkend fein, in die ärztliche Behandlung kann ich auf- 
richtiges Zutrauen ſetzen. Alſo vielleicht iſt tout pour le 
moins mal. — — 


241. Hannover, Marienſt. 8, 18. Oktober 1876. 

— — Dr. Schaper nimmt die Sache ernſt und gründ⸗ 
lich — il attaque le taureau par les cornes. — — 

Auf meine neuliche Interpellation, wann ich eigentlich 
auf eine wirkliche Herſtellung rechnen dürfe, erwiderte er, 


— 391 «— 


daß vor nächſtem Frühjahr ein befriedigenderer Zuſtand, 
eine Rückkehr zu intellektuell thätigem Leben nicht zu er⸗ 
hoffen jet. — — 

Meiſter Liſzt's Anweſenheit — die ſich aus ſpeziellen 
Motiven (mich ſelber nicht betreffend) ziemlich lange aus- 
gedehnt hat — war von entſchieden ungünſtigem Einfluſſe 
auf mich — ſo ſehr ich mich auch zurückzog. 

Er iſt noch immer der wunderbare Zauberer von ehe— 
mals, geiſtig und körperlich rüſtiger und friſcher als ich's 
nach unſerer letzten Begegnung vor 2½ Jahren in Ti⸗ 
voli erwartete. Ich vermag ihm aber in ſeinen Proteus⸗ 
bewegungen nicht zu folgen, er iſt mir geradezu unheimlich 
— ich fühle mich ihm total entfremdet. Auch aus dieſem 
Grunde wünſche ich den Continent baldmöglichſt wieder zu 
verlaſſen, wozu freilich vor allem Anderen Reconvalescenz 
erforderlich iſt. 

Herr und ſelbſt Frau v. Bronſart widmen mir in jeder 
Beziehung die rührendſte Theilnahme und thätige Sorge. 
So hoch ich dieſen Freund in jeder Hinſicht ſtelle, ſo kann 
ich doch ſeinen freundſchaftlichen Abſichten, mich in irgend 
einer, natürlich erſt mit der Zeit auszufindenden Art und 
Weiſe an Hannover zu feſſeln — nur dankende Ablehnung 
entgegenſetzen. Es wäre bei längerem Aufenthalte in 
Deutſchland für mich rein unmöglich, mich nicht in jenes 
ſchauerliche Netz muſikweltlicher Beziehungen älteren Datums 
zu verſtricken, das ich ein für allemal abgeſchüttelt zu haben 
wünſche. Ich will nicht mehr mitſpielen, will's ſchon deß— 
halb nicht, weil ich's nicht mehr kann und weil meine pri⸗ 
vaten Lebensſchickſale mir eine position louche aufoktroyirt 
haben. Doch wem ſage ich dieß? — — 
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Ich follte Andere nicht mit meinen Grillen plagen! 
Allerdings ſchreibe ich ebenſo wenig irgend einem Men⸗ 
ſchen als ich mit Jemandem rede — Bronſart's ausge- 
nommen. 

Das Theater — meines Freundes Intendantenloge iſt 
in ihrer Art ein Ideal — würde mir eine Zerſtreuung 
bieten, wenn's meine Nerven länger als eine Stunde darin 
aushielten, wenn ich ferner noch irgend eines Intereſſes an 
der Sache fähig wäre. Ich bin aber erſchrecklich abge- 
ſtumpft — ſoll ich „blaſirt“ ſagen? — und meine Lands⸗ 
leute ſind mir verkleidet auf der Bühne beinahe grade ſo 
widerwärtig als unmaskirt außerhalb. 

Ferner iſt's für meine Nachtruhe gefährlich Abends aus- 
zugehn. So verzichte ich denn gern auf das — einſtmalige 
Vergnügen, vorziehend, eine der beſſeren früheren Abend 
ſtunden zum Clavierklimpern — anders kann ich die ſchwa⸗ 
chen Muſizirverſuche nicht bezeichnen — zu benutzen. Bech 
ſtein hat mir unaufgefordert ein ſchönes Inſtrument in meine 
Wohnung ſtellen laſſen, deſſen Klang mich allerdings ent- 
ſetzlich wehmüthig ſtimmt, weil ich zur Zeit abſolut nichts 
mehr darauf leiſten kann. — — 


242. Hannover, 7. December 1876. 

— — Daß ich mich auf's Lebhafteſte von hier fort 
ſehne, habe ich wohl neulich ſchon angedeutet. Die Gründe 
hiervon anzugeben iſt ſchwer, eigentlich unmöglich, ohne 
Mißverſtändniſſe zu produziren, die bezüglich anderer, ſehr 
ehrenwerther Perſonen zu beklagen ſein würden. Da das 
Unbehagliche aber vor Allem in mir ſelber, in meinem krank— 
haft zerrütteten Nervenſyſteme liegt, ſo würde nochmalige 


= O95 


Ortsveränderung wenig Ausſicht auf größere Behaglichkeit, 
auf größeren moraliſchen „Comfort“ bieten. — — 

Übermorgen wird hier Frau v. Bronſart's Singſpiel 
„Jery und Bätely“ gegeben — Du weißt wohl, was ich 
von componirenden Damen im Allgemeinen halte, und Du 
weißt ferner, wie ungeſchickt und deßhalb unluſtig ich zum 
Heucheln bin. Die beſagte Operette iſt übrigens ſchon in 
Weimar, Karlsruhe und Schwerin gegeben worden, alſo es 
handelt fic) um eine gloire déja consacrée. Da ich mich 
auf keinen Fall — ſchon aus Dankbarkeit für das mir vom 
Gemahl ſo warm und eifrig bekundete freundſchaftliche 
Intereſſe — mit der Familie brouilliren darf, ſo hätte ich 
ſchon aus dieſem Grunde Hannover gern früher ver— 
laſſen. — — 

Sollten ſich die ſchottiſchen Anträge in nächſter Zeit 
erneuern, ſo wäre ich ſehr disponirt — natürlich unter 
Vorausſetzung wirklicher Reconvalescenz — meine Tage in 
Edinburgh zu beſchließen. 

Vor Peſth — wohin ich eventuell noch meine Zuflucht 
nehmen könnte — graut mir aus mancherlei Gründen, die 
ich Dir nicht auseinanderzuſetzen brauche; vor ſieben Jahren 
oder 1872 noch hätte ich den Muth, weil die Kraft haben 
können. — — 


243. Hannover, 17. Januar 1877. 
Meine liebe gute Schweſter, 
Seit ein paar Tagen gibt's ein beau froid, trockenes und 
helles Wetter, das meinen matten Lebensgeiſtern eine wohl— 
thuende Erregung bereitet. Ich will dieſe leider ſo ſeltene 
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Erſcheinung nicht vorübergehen laſſen, ohne Euch eine kurze 
Mittheilung zu machen. 

Dein Mann hat Dir wohl gleich nach ſeiner Ankunft 
in London über ſeinen Beſuch bei mir berichtet. Er iſt 
leider am 9. Januar Zeuge einer jener auf erträgliche 
Tage unausbleiblich folgenden Hinfälligkeiten geworden, die 
ihm einen peinlichen Eindruck gemacht haben muß. Um ſo 
erfreulicher war derjenige, den ich durch ihn empfing !. — — 

Allerdings — die arme Mutter! 

Doch — — ich tauſchte gern mit ihr: die innere 
Blindheit und das quälende Bewußtſein davon, ſobald ich 
nur unternehme zu denken — das ſtete Abreißen der Fäden, 
die plötzlichen Verdunkelungen — — 

Die Balzac 'ſche Correſpondenz iſt ein ſehr dankenswerthes 
Geſchenk — wäre es noch mehr, wenn ich etwas weniger 
sensible wäre. Du haſt Mama wohl wenig daraus vor— 
geleſen — meiſtens waren die Blätter ja noch unaufge— 
ſchnitten — folglich weißt Du nicht, wie furchtbar melancholiſch 
der Inhalt. Daß dieſer für mich ſehr große Proſadichter 
fo glücklich!?) organiſirt war, ein Vierteljahrhundert und dar- 
über täglich gegen unzählige große und kleine Leiden jeder 
Gattung und Farbe zu kämpfen, und, wenn man das Re⸗ 
ſultat dieſer Kämpfe betrachtet, ſeine Schriften — ſiegreich, 
mögen Andere erhebend finden. Bei mir wirkt der Eindruck 


1 Hans v. Bronſart, auf deſſen Anregung der Beſuch des 
Schwagers erfolgte, ſchrieb ihm, wie ſchwankend das Befinden des 
Freundes wäre: „Ich habe Bülow in Zuſtänden geſehen, die dem 
Auge des Laien als Vorboten baldigen Hinſcheidens erſcheinen 
mußten, dann traten Tage ein, wo er ſich relativ gut befand, ja 
oft machte er den Eindruck als ſei er ſo geſund, elaſtiſch und friſch, 
wie jemals“. 
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des Tragiſchen ſeines Schickſals niederdrückend, Lebensüber— 
druß erweckend. 

Ich habe das Talent der Mitfreude, habe in meinem 
Leben auch gar zu qualvoll mitgelitten — kurz, fremdes 
Elend macht mich das eigene — wenn auch vielleicht ge— 
ringerer Art — doppelt ſchwer empfinden. Ich habe einen 
wahren Heißhunger nach erfreulichen, erheiternden Nach— 
richten, über Diejenigen, denen ich das Beſte wünſche und 
gönne, und meine ſicher nicht minder als mein Körper 
kranke Seele könnte nur durch die Umgebung von Glück— 
lichen und Zufriedenen (freilich — wo ſind die zu finden?) 
gepflegt und geheilt werden. — Ich habe den Balzac alſo 
in meinen Koffer geſchloſſen, da der Anblick des Buches 
auf meinem Tiſche mich ſtets zu unwiderſtehlich zum Leſen 
reizte, und ich dann aus dem Seufzen gar nicht heraus— 
kam. — — 


244. An Hans v. Bronſart. 
(Berlin)], 10. März 1877. 
Mein verehrter, theurer Freund, 

Nur ein flüchtiges Lebenszeichen (leider immer noch 
ſynonym mit Leidenszeichen) — ich habe eben den erſten 
Schritt zur Rückkehr nach Deiner Reſidenz gethan, nämlich 
den erſten Beſuch bei Profeſſor W. erledigt, von welchem 
ich mir baldmöglichſt eine Rückempfehlung an ſeinen Collegen 
an der Leine erbitten werde. So gut ich auch im palazzo 
Bechſtein — einer wahren Sehenswürdigkeit Berlins — auf⸗ 
gehoben bin, ſo empfinde ich doch ſtarkes Heimweh oder 
etwas dem ſehr Ahnliches, welches ſich nicht eben auf den 
Strohmeierhof, ſondern mehr auf die Eilenriede und den 
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palazzo Röhrs [Br.'s Wohnung] bezieht, wie Du Dir 
denken kannſt. Ich habe mich übrigens drei Tage nach der 
Reiſe in einem ſo abſcheulichen torpor, nur durch ſchmerz⸗ 
haftes gichtiſches Gliederreißen belebt, befunden, daß ich 
nur geringen Muth verſpüre, mich bald — und gar von 
franzöſiſchen Locomotiven — auspfeifen zu laſſen. — — 
Ein merkwürdiges Fatum hat es herbeigeführt, daß ich 
heute mit drei Arzten habe conferiren müſſen — der eine, 
meines Wirthes Hausarzt, hat es ſich nicht nehmen laſſen, 
mich homöopathiſch zu traktiren, den dritten habe ich auf 
Profeſſor W.'s Anrathen conſultiren müſſen und als 
postillon d'amour — de la science — zwiſchen beiden 
dilettirend, bin ich von dem Humor der Sache dermaaßen 
überwältigt worden, daß ich beim Heimweg die Vorüber⸗ 
gehenden durch einen Lachanfall in Verwunderung geſetzt 
habe. Zur Stunde habe ich mich noch nicht davon erholt. 

Ich bezähme meine Neugier, nach dem Verlaufe — 
hoffentlich omen in nomine — der Fauſtproben zu fragen, 
ſehnlich hoffend, mündlich von Dir befriedigende Kunde 
davon zu hören. Da ich erfahre, daß in Bayreuth dieſes 
Jahr beſtimmt nicht tetralogiſirt wird — ſo wird Deine 
äſthetiſche That! das unbeſtrittene Primat in der Kunſt⸗ 
geſchichte von 1877 haben. Q. D. b. v. 


245. [Hannover] Donnerstag Abend, 22. März 1877. 

Da Du mich ſo ſehr verwöhnt haſt, ſo empfinde ich es 
nicht blos ſehr hart, ſondern es erſcheint mir befremdlich, 
Dich während dreier Tage, an denen Du allerdings mehr 


Eine vollſtändige, an vier Abenden ſtattfindende Aufführun 
beider Theile des Fauſt. Fatt führung 
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als je mit Geſchäften überhäuft geweſen biſt, nicht geſehen, 
nichts von Dir gehört zu haben. Bilde ich es mir ſchwarz 
ſeheriſch ein oder iſt meine Befürchtung gegründet — ich 
ſorge annehmen zu müſſen, daß ich am Montag beim oder 
nach dem von mir geſcheuten, weil für meine Kopfloſigkeit 
gefährlichen Diner etwas gethan oder geſagt, was Dich 
verletzt, was direkt oder indirekt Dein Mißfallen hervor⸗ 
gerufen haben ſollte. Wäre dieß der Fall, ſo bitte ich 
dringlichſt, mich meine — ich brauche das wohl nicht zu 
ſagen — unfreiwilligſte Verſchuldung wiſſen zu laſſen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich mich zu jeder denkbaren 
Reparation verpflichtet fühle, ſobald es ſich nicht um ein 
Mißverſtändniß handelt, zu dem mein leider mit gutem 
Grund verkehrsſcheuer Zuſtand allerdings reichliche Ver— 
anlaſſung gegeben haben kann. Doch auch dann ijt Auf— 
klärung auf beiden Seiten wünſchenswerth und ich wieder— 
hole meine Bitte, mir eine ſolche nicht vorzuenthalten !. 


246. Arcachon?, 1. April 1877. 
Den Wunſch Deiner freundlichen Theilnahme nach einer 
Mittheilung über mein heiles Erreichen des Reiſeziels 


1 Die Vorbereitungen zu Kaiſers Geburtstag wie eine damit 
zufällig zuſammentreffende Häufung von Dienſtgeſchäften machten 
es Bronſart einige Tage unmöglich, nach dem Freunde zu ſehen. 
Als er aber, noch vor Empfang dieſes Briefes, ihn aufſuchte, fiel 
Bülow ihm weinend um den Hals mit den Worten: „Ich glaubte, 
Du hätteſt mich vergeſſen.“ 

2 „An einem ſeines Abends ungewiſſen Tage trat plötzlich mein 
Schwager, von Arcachon, wo meine Mutter und Schweſter den 
Winter verbringen, über Berlin nach London retournirend in 
mein Zimmer, ob zum Heile meiner und derer, die an mir Antheil 
nehmen, laſſe ich in Frage. Seitdem habe ich die Grille, an eine 
Excurſion dorthin — Arcachon — zu denken und mich darauf vor⸗ 
zubereiten. Vielleicht bin ich dort zu etwas nütze, während Hier... 
»inutile amaro mixtum est«. An Spitzweg 22. 1. 77. 
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konnte ich geſtern nicht befriedigen: eine ganz unvergleich⸗ 
liche Betäubung war das nächſte Ergebniß der übereilten 
Fahrt. Ich habe mir nämlich nur die unvermeidliche Raſt 
in Paris gegönnt. Die Meinigen habe ich in einem ſo 
unverhofft leidlichen Zuſtande angetroffen, daß ich — durch—⸗ 
aus nicht nöthig gehabt hätte, ſo courierzüglich Hannover 
den kachektiſchen Rücken zu kehren. — — 

So wie's in Hannover zuletzt ging, konnte es nicht 
bleiben. Ich enthalte mich jeder Anſpielung auf die in⸗ 
direkten Annehmlichkeiten, die meine Abreiſe für die von 
mir Behelligten haben muß, und durch welche allein meine 
Entfernung ihre Rechtfertigung erhält; ich enthalte mich 
auch jedes Verſuches, Dir Dankſagungen zu ſtammeln für 
Alles, was Du und Deine verehrte Frau gethan habt, mir 
ein Wiederaufleben zu erleichtern ..... wo kein Aufhören 
zu finden wäre, iſt ein Anfangen ſchwer. — — 


247. An die Schweſter. 
[Vevey?] 16. April 1877. 
Meine geliebte Schweſter, 

— — Ich habe zum Arzt ſchicken müſſen — und — 
nach Beendigung dieſer Mittheilung ſtrecke ich mich ſofort 
nieder. 

Wenn Du noch nicht nach Leipzig geſchrieben haben 
ſollteſt — ſo bitte ich Dich jetzt, es zu thun. 

Es iſt mir ein ſchweres Bekenntniß, aber unſerer 
Mutter halber ein unerläßliches, daß ich eine Aufgabe 
übernommen habe — gleichviel für wie lange — die zur 
Zeit meine Kräfte völlig überſteigt. Auch hatte ich mir 
die Eigenthümlichkeiten unſerer Mutter nicht ſo abſonderlich 
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vorgeftellt, als fie ſich mir während der Reiſe erwieſen 
haben. Alle meine Bemühungen um ſie — — haben 
meiſtens Fiasko gemacht. Sie vermag ſich in mich nicht 
zu finden, ſo wenig, daß es mir vorkömmt, als ob ich — 
ihres Vertrauens nicht werth erſchiene. Ich bin weit ent— 
fernt, die Schuld daran nicht meiner eigenen Schwerfällig— 
keit beimeſſen zu wollen — aber mein ernſteſtes Bemühen, 
es gut zu machen, ſchlägt fehl. Ich würde es gewiß nicht 
ſcheuen, weiter zu ſtudiren, wie ich die Rolle jenes Mittel— 
dings von Geſellſchafterin, Kammerfrau und Wärterin, 
deſſen meine Mutter, wenn in der Fremde, abſolut be— 
dürftig iſt, übernehmen könnte. — — 

Zum Parlamentiren fehlt mir die ſammtne Diplomatie 
eines weiblichen Einfluſſes; zum Tyranniſiren habe ich zur 
Zeit keine Energie, auch würde es mir unwürdig erſcheinen, 
ſelbſt wenn Chance des Gelingens wäre. — — 

Hoffentlich beunruhigt Dich dieſer etwas haſtig — 
krankhaft — formulirte Avis nicht zu ſehr. — — 


248. An Hans von Bronſart. 
Bex (Canton de Vaud), 13. Mai 1877. 
Mein verehrteſter Freund, 

— — Du biſt mit Deinen freundſchaftlichen Befürch— 
tungen „glänzend“ gerechtfertigt worden. Mir ſelbſt ziemt 
es nicht, die Excurſion nach Arcachon und die durch den 
Verluſt von drei Wochen für meine Geſundheitspflege 
erlittenen perſönlichen Nachtheile feierlich zu bereuen; denn 
ich habe meiner Schweſter ſowohl als meiner Mutter 
durch letzterer Entführung hierher eine nicht ganz werthloſe 
Erleichterung geſchafft. Die ſogenannten Pflichten „gegen 
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mich ſelbſt“ haben jedoch dadurch eine recht ſchätzbare Ver- 
nachläſſigung erlitten, die — um es nun trocken herauszu⸗ 
ſagen — mir's vor allem Anderen ſchmerzlichſt unmöglich 
macht, Deiner Lockung zum Tonkünſtlerfeſt anders als mit 
vatikaniſchen Seufzern »n. p.« zu begegnen. 

Von den minimum 25 Soolbädern habe ich Dank dem 
unwandelbar kachektiſchen Wetter, das das Paradies Bex 
ſchon mehr zu einem purgatorium nach der anderen Seite 
zu (gibt's nicht ein ſolches? dann wäre allerdings constipa- 
torium wohl ein addquaterer Ausdruck) ſtempelt, erſt 8 
nehmen können. Invitis nubibus läßt ſich nichts anfangen. 
„Des Lebens Pulſe ſtocken dumpf holländiſch ..... am 
pfützigen Abglanz haben „wir“ das Leben.“ Kein Ariel 
da für einen infaustus, der ſich als einen Theil jener 
Schwäche fühlt, die zuweilen das Gute will und dann erſt 
recht das Boje ſchafft? 

Liſzt die Sinfonie fantastique dirigirend — das iſt eine 
wundervolle Idee, Dir ſo ureigen! Bravo! Nun denke 
Dir, was ich, geladen, aber nicht berufen, in der Ferne 
dabei empfinden muß, der ich dieſes legendenhafte Werk 
nur einmal, und zwar ohne Finale, von Seyfritz barba- 
bionda in Kaninchenthal [Lowenberg] bedächtig herunter⸗ 
ſchwitzen geſehen! Heu me miserum! 

Da ich nun verhindert bin, dem Pescatore [Fiſcher] die 
Hand zu drücken, ſo bitte ich Dich ebenſo inſtändig als 
aufrichtig leine ſolch ſchlechte Meinung kannſt Du kaum 
von mir haben, daß ich mit dieſer Bitte Weiberkomödie 
ſpiele) des Fluchers Sang vom Programme zu ſtreichen. 
Der „alte Schinken“ (style Alois Schmitt in Schwerin — 
ich will damit nicht ſagen le style c'est Thomme) iſt bereits 
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auf den Gille-Riedel'ſchen Muſikfeſten exhibirt und über 
„Verdienſt“ gewürdigt worden. Abgeſehen von meiner 
perſönlichen Averſion iſt die Rückſicht zu beachten, daß 
dieſer kalten Hochzeitſpeiſe Aufwärmung unſerem Meiſter 
eventuell als retroſpektiver Nepotismus ausgelegt werden 
könnte. Ohne Überſchätzung der — — u. ſ. w., denen 
damit auf die ambitiöſen Hühneraugen getreten werden 
könnte — geſtehe ich, dieſe Leute haben ſchon aus einem 
Nebengrunde mehr Berechtigung zur „Exequenz“ ihrer Ar⸗— 
beiten: aus dem, daß ſie an die Vorzüglichkeit derſelben 
einen ebenſo feſten Glauben haben, als meine Überzeugung 
von meiner Impotenz feſt und tief iſt. 

Daß dieſe Impotenz ſich früher ſo geräuſchvoll und — 
zum Theil ohne meine Schuld — aufdringlich geberdet 
hat, dafür iſt doch ſicher die geringſte Buße die, daß ich 
— jo geräuſchlos als möglich vom Tummelplatze écartirt 
werde. Habe nun ſeit Jahresfriſt einen jo ſchönen, viel- 
verheißenden Anfang dazu gemacht! Ich beſchwöre Dich, 
verhüte eine Unterbrechung. Ich habe in ſo vieler Be— 
ziehung in meinem Leben „uſurpirt“ — ſeit meinem defini⸗ 
tiven Schiffbruche an Leib und Seele will ich nicht mehr, 
darf ich nicht mehr Anderen — weniger Protegirten — als 
„Geſpenſt“ in den Weg treten — denn dieſe grundloſe Ver— 
geudung von Orcheſterarbeitszeit zu meinen Gunſten iſt ge— 
wiſſermaaßen eine poſthume Uſurpation !. 


1 Ein undatirter Brief Bronſart's berührt dieſen Punkt wie 
folgt: „Du willſt mir einreden, daß Du nur durch Liſszt's Protektion 
ſo berühmt geworden und ſein Urtheil verblende auch mich! Sicher⸗ 
lich hätteſt Du ohne Liſzt und Wagner einen müheloſeren Weg zum 
Ruhme gehen können; aber Keiner verdient ſeinen errungenen Ruhm 
in höherem Grade als Du!“ 5 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 26 
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Unter anderen menſchlichen Charaktereigenſchaften, um 
die ich Dich von je beneidet, beſitzeſt Du eine mir von 
Natur verſagte, von (Erziehung nicht gelehrte: Familien⸗ 
liebe, Verwandtenanhänglichkeit. Könnteſt Du mir von 
Deinem Überfluſſe nicht in Eile etwas Weniges leihweiſe 
mittheilen? — — 

Welch ſchmähliches Geſchreibe! Aber es iſt Deine 
Schuld. Wer heißt Dich an einem durch ſeine eigne Schuld 
ruinirten Menſchen, blos weil er mit Dir das bemolle und 
bedurum theilt und ſeine Carriere verfehlt hat (in entgegen— 
geſetzter Weiſe als Du ſelbſt) ſo unermüdlichen Antheil 
nehmen? — — 

Ach — wer mir doch den verſchrobenen Kopf, das ver— 


— 


bogene Herz wieder einrichten könnte! Das ſchönſte 5 


war deſſen unfähig . — — is 


Liſzt bleibt doch wohl bis Ende des Monats? Ich 
werde verſuchen, ihm zu ſchreiben. — — 


249. Bex, 29. Mai 1877. 

— — Iſt es nicht ſuperlativ abſurd, Dir antworten 
zu müſſen, daß ich — nicht mehr frei? Raptus von Op⸗ 
timismus in voriger Woche hat mich mit Glasgow ab— 
ſchließen laſſen. November bis Januar) — die Leute haben 
mich mit einer beſſerer Zwecke würdigen Energie ſeit Wochen 
via Arcachon dermaaßen bombardirt, daß ich ebenſo leicht— 
ſinnig für mich wie für die ſchottiſchen Gewandhäusler defi⸗ 
nitiv zugeſagt habe. Beim Himmel — deſto beſſer für 


1 Anſpielung auf Dr. Schaper's Celloſpiel. 
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Dich. In der Wahl zwiſchen einer gefunden Beſoffenheit 
und einer kranken Nüchternheit ſcheint mir der Componiſt 
des Hexenfeſtes! — abgeſehen von localer Opportunität 
— der beſte Ausweg. Du kennſt ferner meinen leider gar 
zu vielfach bewährten Aberglauben, daß ich nicht blos ſelber 
Pech habe, ſondern auch Anderen bringe und zwar gerade 
denen, welchen ich das Gegentheil gönne und wünſche und, 
es vermögend, fördern möchte. Ich glaube Dir früher ſchon 
einmal auf einer Eilenriedpromenade die Bedenken erörtert 
zu haben, die Du gegen meine Anſtellung (und Anſtelligkeit ) 
in H. hegen müßteſt, wobei ich Deinen Widerſpruch nur 
auf Rechnung Deiner freundſchaftlichſten Höflichkeit ſetzen 
konnte. Glaube mir — every one has his skeleton — 
Du kannſt Herner nicht loswerden, d. h. nicht umgehen. 
C'est écrit heißt's in der hübſchen Romanze von Laſſen's 
Captif. 

Das Beſte iſt, ſich gegen gewiſſe Schickſalsſprüche oder 
Zukunftsdrohungen nicht zu ſtemmen — ich habe das, wie 
Du weißt, von jetzt ab in meine Praxis aufgenommen. 

Bex hat ſich ſchädlich bewährt — — 

Prof. Lebert — — rieth mir dringend zu 6 Wochen 
Kreuznach, wo ein Jünger des Göttinger Meyer mich in 
die Kur nehmen ſoll. Ich werde mich dieſer Kreuznach— 
ſchickung ſofort unterziehen — muß jedoch vorher — meine 
Mutter nach Sydenham unter ſicherer Obhut ſenden. — — 

Alſo in Kurzem — je ne serai plus abbé. Dem Dr. 
Schaper wälze ich feierlich die größte Hälfte der Schuld 
auch an dieſem infamen Kalauer zu. Ich will Dir gleich 
1 Anſpielung auf die Kapellmeiſter J. Bott, K. L. Fiſcher und 


den See Herner. 
26* 
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die Rache erſparen, die Du vielleicht nehmen könnteſt, 
indem Du erklärteſt, mir in Hannover die muſikaliſchere 
Hälfte von Schottland bieten zu können!. Was bleibt 
Einem Anderes übrig als ſchlechte Witzelei, wenn das Ge— 
ſchick nicht aufhört, Einem den Rücken wider den Strich zu 
krauen? 

Meine herzliche Freude über die ſchönen Triumphe 
unſeres verehrten Meiſters und über die Dir daraus er⸗ 
wachſene Befriedigung überwiegt den — Hundejammer, 
den ich, wie Du Dir wohl denken kannſt, über meine aber⸗ 
malige Ausſchließung (pendant zu Bayreuth) von der Theil- 
nahme an dem recht eigentlichen Pfingſtmuſikfeſte empfinden 
mußte. 

„Entbehren ſollſt Du“ — ach wann wird die 33. Va⸗ 
riation über dieſes Thema verklungen ſein! — — 

Die Kraft fehlt, mich auf länger als fünf Minuten in 
die Rolle eines „eingebildeten Geſunden“ einzuſpielen, was 
doch die Grundbedingung iſt, geſellſchaftlich „möglich“ zu 
ſein. — — 

Fantastique — Dante — ſchön, ſehr erfreulich — wie 
aber Barbier? Ich habe mich in das liebenswürdige Werk 
ſo ernſtlich verliebt, daß mich ſehnlich verlangt über ſein 
neuliches Schickſal — (oder ad acta gelegt?) etwas zu 
hören 2. Ich denke namentlich alle zwei Tage daran, wenn 
ich, um mich raſiren zu laſſen, einen bei ſchmutzigem Wetter 
doppelt weiten Weg anzutreten habe, zu dem ich mich mit 
dem Zurufe „nach Bagdad“ zu ermuntern pflege. 


Durch Anton Schott, damals erſter Heldentenor der Hof— 
bühne in Hannover. 


Die Oper von P. Cornelius hatte fo wenig Erfolg bei der Ton⸗ 
künſtler-Verſammlung in Hannover, daß Liſzt fagte: »Oest a pleurere. 
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Herzlichſte Empfehlungen Deiner verehrten Gemahlin, 
welche hoffentlich einige Verleger-Ungethüme gezähmt haben 
wird in dieſen Tagen — freundlichſte Grüße an die Cen— 
denten in Des, gn denen Du hoffentlich nur Freude erlebſt. 


250. An Frau Louife von Welz (Lindau). 
Bex, 29. Mai 1877. 
Hochverehrte Frau, 

Soeben erhalte ich über London jene Kunde — bezüglich 
welcher Sie ſich — mir jo überaus begreiflich — Theil— 
nahmebezeugungen verbitten — eine Botſchaft, die mich auf's 
Tiefſte erſchüttert hat. | 

Wenn Sie mir's nicht verwehren, reiſe ich einen der 
nächſten Tage zu Ihnen — es iſt mir ein unabweisbares 
Bedürfniß, mich an den lieben edlen Heimgegangenen per- 
ſönlich lebendig zu erinnern. 

Übrigens hätte ich nicht das Recht, es Ihnen zu ver⸗ 
übeln, wenn Sie meinen Beſuch nicht annähmen. 

Ich würde dieſe Abſicht ſofort ausführen — wenn 
ich nicht ſeit einigen Tagen zum Tollwerden leidend wäre 
— außerdem gebunden durch die Anweſenheit meiner Mutter, 
die übrigens in Kurzem nach England zurückkehren wird. 
Verzeihen Sie die Erwähnung dieſer Perſonalien, die ich 
nur deßhalb nicht unterdrücken mag, weil ſie allein die 
Lücke zwiſchen meiner Abſicht und deren Ausführung er- 
klären. In ſchmerzlichſter Erregung — unter Erneuerung 
meiner alten treuen — ſo lange ich mich ſelbſt nicht ver— 
loren halte — Ergebenheit 

Ihr 
H. v. Bülow. 
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Meine Mutter — ſeit 8 Monaten halbblind — würde, 
wenn ſie des Schreibens fähig wäre, trotz des Verbittens 
ihrem tiefen Mitgefühle Worte leihen. 


251. Kreuznach, 6. Juni 1877. 

Nicht um Ihnen meine „glückliche“ Ankunft zu melden, 
tauche ich eine ſchlechte Gaſthofsfeder in ebenſo ſchlechte 
Tinte: der geſtrige Tag, meine für Sie — widerſprechen 
Sie nicht aus freundſchaftlicher Höflichkeit — ſicher höchſt 
unerquickliche und mißgemüthliche Stimmung, die mein von 
der Hitze ganz beſonders gelähmter Kopf zu beſiegen un⸗ 
fähig war — mit einem Worte, der ſchlechte Eindruck, den 
ich mir bewußt bin, Ihnen von meinem wahrlich ganz 
anders gemeinten Beſuche hinterlaſſen zu haben, laſtet mir 
fortdauernd ſo peinlich auf der Seele, daß ich mich durch 
Ausſprechen einiger Worte zu befreien verſuchen muß. Ich 
laufe hierbei freilich eine noch ſchlimmere Gefahr, die, durch 
allzu freimüthiges Ausſprechen (das Talent zu einem andern 
iſt mir leider verſagt) und mich Entſchuldigen-Wollen Ihr 
Zartgefühl ungewollt zu verletzen. Daß mir dieſe Abſicht 
fern liegt, das glauben Sie mir zuverläſſig — allein the 
hell is paved with good purposes. 

Als ich Ihnen, erſchüttert durch die Kunde des Ablebens 
Ihres mir unvergeßlichen, meinem Andenken jetzt noch theurer 
gewordenen Gemahls meinen Beſuch androhte — (Ihre 
gütige Antwort iſt mir ſoeben von der Poſt verabfolgt 
worden) und dieſe Drohung ausführte — gedachte ich, als 
ein Mittrauernder bei Tiefbetrübten zu erſcheinen. 
Ich hatte dabei in meinem Egoismus vollkommen vergeſſen, 
daß die Molltonart, die mit meinem ſonſtigen Gemüthszu⸗ 
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ſtand — keine Stunde ift mir feit Jahresfriſt ohne Todes⸗ 
gedanken vergangen — zur Zeit einzig concordirt, nicht 
mehr die Ihrige, noch weniger die Ihres Herrn Sohnes 
ſein konnte. Das Schauſpiel der allmäligen Auflöſung, 
das ſo ſchmerzlos ſchön erfolgende, ebenſo unvermeidliche 
als vorhergeſehene Ende — die treuthätige aufopferungs— 
volle Pflege, die Sie dem Entſchlafenen während ſo vieler 
Monate erwieſen haben, die aus dem Bewußtſein dieſer 
Liebespflichterfüllung geſchöpfte Erhebung — was iſt natür⸗ 
licher, als daß die Bitterkeit des Schmerzes über den Ver- 
luſt ſich ſeit deſſen Eintritt ſchon ſo weit gemildert haben 
mußte? Ja, meine aufrichtige Anhänglichkeit an die Hinter- 
bliebenen läßt es mir gewiſſermaaßen als einen Troſt er⸗ 
ſcheinen — bei ruhigerer, unbefangener Erwägung — 
daß Sohn und Wittwe weniger „tiefgebeugt“ ſind, als ich 
es in meiner krankhaft überſpannten Stimmung vorausgeſetzt 
hatte, daß ſie der Ausſicht in die Zukunft, dem Rechte des 
Lebenden an das Leben bereits den — „nutzlos“ in der Ver⸗ 
gangenheit weilenden Gedanken hintanzuſetzen begonnen haben. 

Sie wiſſen — daß ich ſo zu ſagen ein „Heide“ bin — 
ohne mich damit zu brüſten; gerade aber in dieſer Cigen- 
ſchaft nehme ich den Tod ſehr ernſt. Das thun in gewiſſer 
Hinſicht die Gläubigen nicht, da für ſie das irdiſche Hin— 
ſcheiden nur als ein Übergang in ein jenſeitiges Lebens⸗ 
gebiet gilt. Vermuthlich thun's auch die Häretiker nicht, 
die, gleichviel welchen Titel ihre Andersgläubigkeit trägt, 
doch auf dem nämlichen Boden mit den Gläubigen — be— 
züglich der Dogmen vom Wiederſehen nach dem Tode — ſtehen. 
Wenigſtens iſt dieß der Fall bei Döllinger, darum vermuthe 
ich Gleiches bei ſeiner neuen Kirche. 
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Wo gerathe ich hin? Verzeihen Sie und laſſen Sie mich 
umkehren, d. h. zurückkehren zu dem, was mich zum Schreiben 
veranlaßte. Wir konnten uns nicht verſtehen, konnten uns 
nicht in einander finden, namentlich nicht dreiſtimmig. Ja, 
zu zweien hätte es ſich eher machen können. Leugnen wir es 
uns nicht hinweg: wenn wir's thäten, würde es uns ein 
ſpäteres Wiederſehen unter glücklicheren Umſtänden ſehr er⸗ 
ſchweren, vielleicht ganz unmöglich machen. Hoffentlich 
ſtimmen Sie hierin mit mir überein; Sie könnten es um jo 
eher, als ich ſehr freiwillig die Schuld dieſes Mangels an 
entente cordiale und cérébrale auf mein ungeſundes Herz 
und ditto Hirn nehme. Wohl wiſſend, daß ich alle Dinge 
zu tragiſch anſehe, zu ſchwarz — fällt es mir nicht ein, 
der Jugendfriſche und auf blühender Geſundheit ruhenden 
Lebensfreudigkeit Ihres Sohnes einen Vorwurf daraus zu 
machen, daß er die Dinge vielleicht gar zu leicht und roſig 
nimmt, vielleicht alſo in das dem meinigen entgegengeſetzte 
Extrem verfällt. Ich denke — vorausgeſetzt, daß meine 
Hoffnungen auf endliche wirkliche Geneſung ſich einmal ver⸗ 
wirklichen ſollten — wir treffen uns das nächſte Mal auf 
der ſogenannten goldnen Mittelſtraße und harmoniren 
dann mit einander in der Hauptmann'ſchen Dur⸗Molltonart 
(gr. Terz u. kl. Sext). 

Ich weiß, Sie ſind ſehr feinfühlig und argwöhne deß— 
halb, daß Sie beim Durchfliegen dieſer Zeilen denken 
möchten, daß ich bei dieſem Verſuche, meine ſo gedrückte, 
bis zum Schein der Unfreundſchaftlichkeit unerquickliche 
Stimmung in Lindau zu erklären, nicht vollſtändig verfahre, 
daß ich einen gewiſſen „Reſt“ verſchweige. Ja — ſo iſt es. 
Aber die Sache iſt delicater Natur. Und wie ich einestheils, 
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nur mit dem eigenen Leiden und dem Sinnen auf Hei- 
lung beſchäftigt, gar nicht in der Verfaſſung, der hirnlichen 
nämlich bin, brauchbare Rathſchläge zu ertheilen, denen doch 
zuvor eine reife objektive Kritik voranzugehen hätte — ſo 
fühle ich mich andererſeits gar nicht berufen, meine Theil— 
nahme an gewiſſen Verhältniſſen bis zum unerbetenen, jeden- 
falls unwillkommenen Mentorthume auszudehnen. Ich habe 
mir ſchon von Waſſerburg bis Friedrichshafen recht derbe 
Vorwürfe über meine — vorwitzigen, weil „un amtlichen“ 
Auslaſſungen — ſo aphoriſtiſch ſie waren — gemacht, die 
dem Zaune meiner Zähne nach dem Deſſerte entſchlüpft 
find. He who knows how to bridle his tongue and to 
overcome his passions, is stronger than he who takes 
cities by assault. Das Recept ijt gut — aber das recht⸗ 
zeitige Einnehmen läßt Einen der Dämon der Selbſtanar⸗ 
chie immer vergeſſen! 

Doch genug von Unerquicklichem. Machen Sie ſich 
ſelbſt keine Sorgen über den eben berührten Punkt. „Habt 
Talent und lernt was“ — „mehr“ pflegte Mendelsſohn, 
qui en savait plus long que nous admettons a son égard, 
zu ſagen „kann ich auch nicht predigen“. Nun, das Talent 
hat ihm die Mutter ja vererbt, und beide Eltern haben das 
Reichlichſte gethan betreffs der Mittel, die zweite Hälfte 
jenes Axioms zu erfüllen. Das Übrige ſteht in des 
Fatums Hand, und ſchließlich iſt jeder Menſch ſein eigenes 
Fatum. 

Es bleibt mir nur noch übrig — und es wäre ge— 
ſcheidter geweſen, ich hätte dieſes Übrige zum Hauptmotiv 
dieſer gar zu freien Improviſation gemacht — Ihnen für 
die Wiedergewährung Ihrer freundſchaftlichen Theilnahme 
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allerherzlichſt zu danken und Ihnen die Verſicherung zu 
geben, wie aufrichtig und innig ich Ihnen und Ihrem Sohne 
ungetrübtes Wohlſein und volle Befriedigung in Erreichung 
deſſen, was verſtändige Herzen für ſich begehren, zu wün— 
ſchen fortfahren werde. 
In treuer Ergebenheit 
Ihr alter Münchener Hausgaſt. 


B. Ullman an Hans von Bülow. 


[Frühjahr 1877. 
Cher Mr. de Bülow, 


Je crois qu'en toute décence je puis Vous écrire aprés 
presqu’une année d'intervalle. Ne croyez pas que je Vous 
aie oublié. Je suis trés tenace dans mes attachements, car 
ils sont toujours basés sur le caractére personnel. Malgré 
tous les déboires qu'il a causés, je n'oublie pas »le fond«. 
De Vous on peut réellement dire: »You are nobody’s enemy 
but your owns. Quoique retirés sous nos tentes nous ne nous 
[sommes] pas perdu »de mémoire« quoique »de vue«. Je me 
suis un peu occupé de Vos affaires, en prenant des infor- 
mations par ci par la. J'entrerai dans des détails quand 
Vous voudrez. II suffit pour le moment de Vous dire que 
le moment approche, ot Vous pourrez faire une tournée 
fructueuse en Angleterre. — — Malgré l'opinion de Wert- 
heimber Vous pourrez faire une tournée en Amérique. Si 
Vous voulez aller en Scandinavie je puis Vous la faire ar- 
ranger. Bref, tout pays Vous est ouvert, excepté, je croix, 
Italie. — — Si Vous passez l'été dans un >sequestered 
corner« je serais vraiment trés heureux de Vous y serrer 
la main, et nous trouverons matiére à causer longuement. 
Mais je crains que Vous étes devenu »maussade« et que Vous 
cherchez Visolement pour mettre en exécution le plan, dont 
Vous m’avez parlé: de Vous vouer sérieusement & la compo- 
sition. Je m'arréte de parler de Vous, et je me borne à 


Vous parler un peu de Amérique que Vous auriez tort de 
prendre en grippe. — — 
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252. An B. Ullman. 
Kreuznach ce 6 juin 1877. 
Mon cher Mr. Ullman, 

— — Voici ce que je me propose dans le cas que 
Kreuznach réparerait le mal que Bex m'a fait — 
grace au mauvais temps et au Diafoirus pire que j’y 
ai subi. 

Faire — »body and soul permitting: — une cure 
de Orcheſterwellenbäder A Glasgow et environs (nur 
10 meiliger Umkreis) du 1 novembre jusqu’a la mi-janvier. 
Comme »business« c'est ridicule — je ne gagnerai que 
le remboursement de mes frais de séjour et de voyage 
— a peine; mais je crois aider à une bonne ceuvre et 
peut-étre me remettre a flot moralement. Supposons 
que je n’échoue point dans cette tentative de renais- 
sance — — je ne pourrais que risquer deux ou trois 
recitals (avec le méme programme) par semaine. Belle 
affaire pour l'agent! 

A quoi bon se figurer les choses moins ternes 
qu'elles ne [le] sont? J'ai été cruellement puni de n’avoir 
pas compté avec mes forces, d'avoir fait la gre- 
nouille de la fable — m'apercevant à la fin a mon 
grand dommage d'avoir été »too thine — en voulant 
marcher de pair avec l'illustre triomphateur d’aujourd’- 
hui en Angleterre. [A. Rubinstein.) Pousseriez Vous, 
cher ami, Votre mépris pour les artistes au point de 
me croire capable de me réjouir de ce que certain cri- 
tique a eu — la surdité et la cécité. ou la mauvaise 
foi et Veffronterie de déclarer: qu'il préférait mon 
pianotage A la virtuosité si éclatante de grandeur et 
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d'inspiration, quoique parfois ni exempte de reproclie 
ni de tache, du seul suceesseur et rival de Franz 
Liszt? Non — rétractez Vous, je Vous en prie. Je 
Vous déclare ici formellement une fois pour toutes, 
qu'il y a encore beaucoup moins de disproportion entre 
nos recettes respectives qu’entre nos »mérites«. — Vous 
savez de qui je veux parler. Je n’ai pas seulement 
honte de jouer du piano en public aprés avoir entendu 
A. R. — mais le courage me fait défaut pour me mettre 
au piano dans mes quatre murs rien qu’en songeant a 
cette puissante individualité 1. Si Vous aimez mieux — 
je ne pense plus aux raisins; non qu ils me semblent 
trop verts, mais trop secs. — — Jusqu’a Glasgow — 
je n'admets pas la moindre possibilité de réapparaitre 
dans n’importe quelle »aréne<. Quant à la jouissance 
des brouillards, humidités et indigestions que le séjour 
de Londres peut m'offrir avant le 1 novembre — franche- 
ment, je pense, physiquement comme moralement un 
retour & Hanovre — ou l’amitié de Mr. de Bronsart 
et l'occasion d’entendre de la bonne musique bien exé- 
cutée me compenseront largement des discomforts d’une 
ville de province tudesque — me fera plus de bien et 
sera plus — économique. — — 

Jespère que Vous étes rentré dans Vos charmants 
pénates, le cceur léger et — autre chose plus pesante — 
antinomie apparente, sur laquelle se fonde cependant 
l'équilibre du bien-étre. 


„Wenn ich Anton Rubinſtein höre, ziehe ich meine Handſchuhe 
an“. An die Herausgeberin 17. 1. 79. 
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253. Kreuznach, ce 9 juin 1877. 

Vous m'avez fait rire de si bon cœur — qu'il m’est 
impossible de ne pas Vous en remercier. — — 

Paimerais bien m'abonner à un journal que Vous 
rédigeriez — seul. Vous ¢tes désopilant au supréme 
degré — du reste je crois que peu de monde appré— 
ciera autant que moi le tour si original et si peu para- 
doxe de Votre esprit. Vous écrivez 4 la Heine, avec 
lequel Vous avez certes plus d’affinité qu’avec Hans 
Richter ou le prédécesseur de Mr. Williams. 

Enfin il n’y a jamais dans Votre causerie de ce 
Altweiberthum qu'on rencontre aujourd'hui chez certains 
causeurs parisiens, comme le susdit beaupère de Mr. Jouvin, 
Figaro, lequel semble parfois vouloir racheter par la 
quantité du savon la qualité émérite de son rasoir. — — 

Oh — Größenwahnſinn!! N’importe — je souhaite 
a l’artiste que j’admire les meilleures caresses des 
contemporains, d’autant plus que Mue la postérité sera 
une veuve d’Ephese modéle a son égard. 

Puissiez Vous avoir exagéré les résultats négatifs 
du Albert Hall [Wagnerconcerte! — — 

Vous ne sauriez Vous imaginer combien cette nou- 
velle m’a fait de la peine, d’autant plus, que je m’y 
attendais dans mon pessimisme: mais je ne suis pessi- 

1 Bezieht fic) auf die Mittheilung Ullman's vom 8. Juni: 
„Rubinstein m'a dégouté avec son arrogance. Il m'a dit: ,Si 
j'avais voulu courtiser la Presse, on n’entendrait pas parler ni 
de Wagner ni de Brahms.‘ Ma parole d'honneur, c’étaient ses 


paroles. Je suis resté immobile comme Don Bartolo dans le 


1er finale du Barbier. 
La perte du Wagner-Festival dépasse 100000 fres. Wagner 


n'a pas touché un sou.« 
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miste que dans le seul but d’étre parfois agréablement 
détrompé dans mes résignations, Je ne comprends point 
que le beau-père l'ait laissé s’embarquer dans cette 
galére. Ayez donc la génialité de dépétrer le grand 
homme! Ce serait vraiment une täche digne de Vous 
et qui devrait bien Vous tenter lorsque Vous étes en 
bonne santé. Faites quelque chose de grand pour la 
gloire posthume! — — 


254. Kreuznach, ce 28 juin 1877. 

— — Ayez la charité, si Vous croyez devoir par 
amitié« m’administrer de temps en temps du poison, 
de m’en donner au moins par doses moins homéo- 
pathiques. Je déteste particulièrement ce dernier mode. 
Révélez moi de suite les intrigues qui se nouent pour 
me dégotiter de l’affaire Glasgow. — — J’aurais plus 
de paix & Hanovre. Vous me jugez bien mal en Vous 
imaginant que le »Krakehl« est un élément vital pour moi 
— délétere, mon cher, tout ce qu'il y a de plus délétére! 

»Ladies« — » women, il se peut que j’aie laissé 
échapper cette boutade dans mimporte qu'elle conver- 
sation avec n'importe quel Yankee. Je ne me rappelle 
plus. »Quando si parla, si sparla« disent les Italiens. 
Quant a ce que j’aie été »foreé« de quitter I'Italie par 
mes ennemis (quel exces @honneur!) en 1872 — c'est 
un infäme mensonge. Mes attaques contre Mr. Verdi 
ne datent que du printemps de 1874. 

Mais — n'importe. Ai-je le temps de désavouer 
toutes ces bétises? Cependant tout cet acharnement 


Ein Vergleich zwiſchen Amerikanerinnen und Engländerinnen. 
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contre moi, que j'ai de la peine a m’expliquer, finit par 
m’exaspérer. Si je savais ol me mettre à l’abri de ces 
persécutions sans reliche, je me retirerais dans ma 
tente“ aprés Vayoir dressée et n'en sortirais plus 
jamais. 

Vous étes bien injuste a l’égard de Rubinstein. Son 
Néron a du bon — je le préfere aux Machabées — 
si on y fait d’adroites coupures l’opéra pourra avoir du 
succes. Quoique le livret soit bien mauvais, il est ce- 
pendant moins ennuyeux que celui de Roméo (Gounod) 
ou de Hamlet. Ne croyez point qu'il y ait dans mon 
admiration pour Rubinstein de laffectation. Il a tant de 
charme pour moi, il m’est si sympathique (non comme 
critique de ses collegues) que je suis toujours au dé- 
sespoir lorsque je me vois obligé de lui refuser le tribut 
de mon admiration, ce qui arrive assez fréquemment. 
Basta. 

Encore une fois, cher Mr. Ullman, accédez sans re- 
tard & ma demande: ſchenken Sie mir reinen Branntwein 
ein à propos de I’Ecosse. C'est le bon moment pour 
m’empécher de me créer un nouvel enfer. 


255. Kreuznach, ce 10 juillet 1877. 

— — Les concerts de piano avec lesquels Vous me 
dites que je me suis laissé attraper à Glasgow! se ré- 
duisent à quatre intermèdes pianistiques — je jouerai 
toujours le méme morceau avec orchestre — a Gl., Edinb., 
Dundee, Greenock. — — Votre ami Mr. J. a grande- 


1 Auf Ullman's Vorwurf, dadurch dem Comité zu einem Gratis⸗ 
Dirigenten verholfen zu haben. 
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ment raison en disant: »I am afraid Bülow is too sensi- 
tive for a public artist.« Hélas — oui! 

Pas de réponse de Pohl aprés huit jours d’attente. 
Entre nous — influence exercée par Weimar-Pest sur 
Bayreuth est moindre que — nulle. Le détour Baden 
aurait pu donner un poids exceptionnel à la fameuse 
lettre que Vous m'avez écrite, lettre, dont je signe 
chaque mot.! Quel imbécile que ce Mr. Pohl! Du 
reste — depuis Votre »ſchätzbare Erfahrung« avec lui a 
mon sujet il y avait eu discontinuation complete de 
rapports entre nous. —— Malheureusement P. est le seul 
parmi mes connaissances dont je puisse me servir comme 
intermédiaire entre B—th et — Kreuznach. — — 

Oserais-je Vous importuner d'une investigation? 
Je tiendrais à m'informer sur l'état de la musique 
espagnole tant présente qu’ancienne — quelque nul qu'il 
soit. X a-t-il des compositeurs nationaux de quelque 
valeur? Existe-t-il par exemple a Barcelone un éditeur, 
dont on puisse demander le catalogue de ses publi- 
cations? — — 


1 Unter Einſendung einer Annonce (Rich. Wagner Testimonial, 
The Musical World 30. 6. 77), in der zu Beiträgen für Bayreuth 
aufgefordert wird, ſchreibt Ullman, „welche Schande das wäre, et 
quels triomphes on aurait pu recueillir sans les conseils funestes 
de cette agglomération de nullités ridicules, qui se sont servies 
de ce nom glorieux comme d'un Piédestal pour prouver — leur 
propre crétinisme. L’homme et le compositeur-créateur sont 
sortis glorieusement de l’épreuve. Ceci n'est pas leur mérite. 
L'affaire n'a été qu'une succession non interrompue d'erreurs et 
d'absurdités les plus brutales.“ Bülow hatte dieſen Brief, der prak⸗ 
tiſche Vorſchläge zu Gunſten der Wagnerſache in Ausſicht ſtellt, ae 
Pohl's Vermittlung an Frau Wagner ſchicken laſſen. 
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256. An die Mutter. 
Kreuznach, 29. Juni 1877. 

— — Ein Theater gibt's zwar — aber die Leute ſpielen 
ſo hundemiſerabel wie Engländer — vielleicht noch ſchlechter 
— und geben ebenſo elende deutſche Komödien von Benedix 
u. dgl. Die Kurmuſik wäre erträglich, wenn der Dirigent 
nicht jedes Tempo in jedem Stücke vergriffe. Es iſt un⸗ 
glaublich, welche Fortſchritte Rohheit und Oberflächlichkeit 
im Muſiziren in Deutſchland gemacht haben. Es fehlt an 
allem Nerv, aller elementaren Tonempfindung, wie man ſie 
doch in Oſterreich ſelbſt bei ganz geringen Muſikbanden 
noch findet. — — 

Mit Glasgow habe ich abgeſchloſſen und hoffe, es nicht 
bereuen zu müſſen, obwohl jetzt die unerquickliche Debatte 
betreffs der Programme anfängt 1. Möglich, daß meine 
Conceſſionen in der Geldfrage, die ich nicht bereue, das 
vielköpfige Comité veranlaſſen, mir etwas mehr Vollmacht 
zu geben, als meinem gefügigeren Vorgänger Mr. Sullivan. 
Ich fühle mich übrigens der harten complizirten Arbeit zur 
Stunde noch nicht gewachſen. — — 


257. f Kreuznach, 12. Juli 1877. 

— — Es freut mich, daß Dir die Händelfeier einen 
äſthetiſchen erquicklichen Eindruck gemacht hat; ich für meine 
Perſon muß zu meiner Schande bekennen, daß ich in 
dieſem Leben mich zu Haydn oder Händel zu bekehren 


1 Die Bülow „viel Kopfzerbrechen“ machten. „Neben den klaſ 2 
ſiſchen ſollen nämlich auch aus klingenden, deftzitableitenden Grün⸗ 
den popular concerts ſtattfinden, und da handelt es ſich alſo [darum] 
geſchmackvoll zu amüſiren.“ An Spitzweg 30.6. 77. 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 27 
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radikal unfähig bin. Leugne keineswegs die Anmuth des 
Einen, die Größe des Anderen — aber es geht mir jeder 
Sinn dafür ab, d. h. jede Begeiſterbarkeit. — — 

Wir werden [mit Glasgow; betreffs der Programme 
binnen Kurzem zu einer leidlichen entente cérébrale kom⸗ 
men. Ich glaube, ich habe Recht, auf die Schotten mehr 
zu geben als auf die Britten. Bis dato ſind ſie mir ver⸗ 
gleichsweiſe gerade ſo viel ſympathiſcher als Schiller's 
Maria Stuart denn ſeine Eliſabeth. — — 


258. Kreuznach, 28. Juli 1877. 

— — In meinem letzten Schreiben habe ich eine un— 
bedachte Dummheit geſagt, die ich heute zurücknehmen will. 
Ich habe mir den Meſſias von Händel geben laſſen (der, 
obgleich das populärſte, doch auch das bedeutendſte Werk 
des Meiſters iſt) und zum Theil mit entſchiedener Bewun⸗ 
derung durchgeleſen. 

Auch Haydn's Jahreszeiten, die meinem Gedächtniſſe 
ebenſo ſehr entſchwunden waren, habe ich meinem Auge 
wieder vorgeführt — jedoch hiervon leider nur chloralartige 
Wirkungen verſpürt. Aber betreffs Händel's gebe ich Dir 
vollkommen Recht, wenn Dir ſeine grandeur, noch dazu 
bei den Londoner Vokalmaſſen, imponirt hat. 

Mit Glasgow hat' neulich ſehr auf der Kippe ge: 
ſtanden. Daß kleine Localintriguen dort ſpielen, iſt ebenſo 
natürlich, als mir's gleichgültig ſein müßte. Aber die 
Leute wollten mir nicht die geheiſchte Probenzahl bewilligen. 

Da habe ich denn energiſch proteſtirt, und infolge 
meines Ultimatums ſind die Herren wieder zu Kreuznach 
gekrochen. 
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X propos — engliſche (Londoner) Blätter haben die 
Liebenswürdigkeit, von meinen unerhörten Forderungen zu 
fabeln, welche das Glasgower Comité gezwungen hätten, 
geringere Orcheſterkräfte als früher zu engagiren. Der be- 
treffende Figaro wurde mir direkt (mit genauer Adreſſe) 
hierhergeſendet, in der chriſtlichen Abſicht, mich ein bischen 
zu ärgern. Leider iſt der Zweck erreicht worden — wenn 
auch nur mit momentanem Erfolge. 

Politik halte ich mir vom Leibe. Ich will mich nicht 
durch die zufälligen Wechſel in meinen Hoffnungen ſtören 
laſſen, daß die Ruſſen ſiegreich in Konſtantinopel einziehen 
werden. Die großmäuligen Miniſter der Kaiſerin von 
Indien werden es keinesfalls hindern. Daß ich nicht lüge 
— auf das bonapartiſtiſche Blatt Le Gaulois habe ich mich 
doch abonnirt. Meine alte Hoffnung, die Corſen in Paris 
wieder einziehen zu ſehen, iſt zur Zeit noch nicht entmuthigt, 
und ich habe Vergnügen an der Beobachtung der bezüg⸗ 
lichen Strömungen. 

Mad. d’Agoult’3 »Souvenirs« ſcheinſt Du noch nicht be— 
gonnen zu haben, Dir vorleſen zu laſſen. Glaube mir, 
das Buch wird Dir nicht mißfallen — ich würde Dir's 
ſonſt nicht zugeſchickt haben !. 


259. An Hans v. Bronſart. 
Baden-Baden, Schloßſtraße 16, 13. Auguſt 1877. 
Lieber verehrter Freund, 
Der Allgütige fahre fort, Deine Stroh?⸗(Waizen⸗ wittwer- 
ſchaft zu ſegnen und erhalte Dir die Componirlaune und 
1 „Recht hübſch, vornehmer als pikant. Die Lektüre iſt ganz 


badegemäß.“ An Frau Lauſſot 28. 9. 77. 
27 
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deren nothwendige äußere Lebensbedingungen noch ſo lange 
wie möglich! Es hat mich ſuperlativ gefreut von Dir zu hören, 
daß es von Dir, dem Eigentlichen, dem leider ſo geheim ge— 
worden Wirklichen wieder etwas zu ſehen, zu hören geben wird. 

Wäre dem nicht jo, dann würde Deine Einladung rico— 
chettiren d. h. durch eine meinerſeits an Dich gerichtete Bitte, 
mich hier in meiner unvergleichlich ſchönen Wohnung zu 
beſuchen — wo reichlichſter Raum für Dein Haupt vorhanden 
iſt — beantwortet werden. Kreuznach⸗Baden — Fegefeuer⸗ 
Paradies, aber nicht jenes Dante-Liſzt'ſche, das ich hölliſch 
langweilig finde. Seit langer Zeit fühle ich mich wieder 
einmal wohlgemuth und fähig, einem retour à la vie ent⸗ 
gegenzuſehen. Ganz allein in einem erſten Stocke — vier 
Zimmer und allerlei Nebenräume, Balkon; Stadt und ihr 
Geräuſch und ihren Geſtank unter meinen Füßen, überall 
hin freien Blick auf die Berge, in's Grüne aller Schat⸗ 
tirungen — ein ſehr ſchöner Bechſtein ohne double échappe- 
ment, auf dem ich, wann's mir einfällt ngeſtört und un⸗ 
gehört) exerziren kann. Enfin — j’y suis, j’y reste ſage 
ich mit Mac Mahon; ich konnte für meine Nachkur kein 
geeigneteres Local wählen. 

Hannover möchte ich erſt dann wieder ſehen, wenn ich 
den Doktor — lediglich nach dem Befinden ſeiner C-Gaite 
zu befragen haben würde. Möglich, daß ſeine Diagnoſe die 
richtige war — ich ziehe jedoch die unrichtige des Kreuz— 
nacher Arztes vor, durch welche ich wenigſtens von einigen 
meiner körperlichen Leiden befreit worden bin. Doch memi- 
nisse taedet. Schließlich habe ich doch Schlaper] zu danken, 
daß er mich indirekt auf den richtigen Weg — über Bex 
nach Vevey und dann F nach dirigirt hat. 
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Schade, daß Goethe nicht am 28. September geboren wor⸗ 
den iſt!, dann würde ich Dich quälen, mich nach Beendigung 
Deiner Ballade ſammt Deinen neuen Manuſcripten hier zu 
beſuchen und des welfiſchen Harms zu vergeſſen, für welches 
Ergebniß ich Dir garantiren möchte. Es iſt hier wunder⸗ 
voll und fo anti⸗norddeutſch, kurz, fo athmenswerth. — — 

Madame Lauſſot, Hillebrand, Buonamici (haſt Du ihn 
kennen gelernt? das iſt ein Pianiſt für Dein Concert und 
Trio, wie Du ihn nur wünſchen kannſt) werden in acht Tagen 
hier erwartet. — — 

Eine ganze vorzügliche Operettentruppe aus Peſth (Swo- 
boda) gaſtirt jetzt hier. Das iſt wirkliches Komödianten⸗ 
blut, an dem Du Spaß haben würdeſt: Suppe, Lecocg, 
Strauß erſcheinen Einem ganz genießbar (zu verdauen braucht 
man's ja nicht). 

Nb. Peiniger hat Dein Stück ſehr hübſch geſpielt; aber 
die Orgel war etwas verſtimmt. 

Möchteſt Du nicht dem Manuale eine Mittelſtimme ge- 
währen — wenn die Violine das Thema in Sven bringt und 
das Pedal do. in der Tiefe brummt? Pardon — ich kann 
mich irren in dieſem Wunſche nach Füllung, um ſo mehr, 
als ich häufig ſonſt den horror pleni empfinde. Das Stück 
iſt übrigens unveraltet ſchön. — Du brauchſt es nicht zu 
verleugnen 2. Doch genug. Bleibe Dir die Muſe treu! 


1 Die Saiſon pflegt am Hannover'ſchen Hoftheater am 28. Aug,. 
zu beginnen. 5 e 1 

2 Adagio für Violine und Orgel (Kühn, Weimar), bei Ein⸗ 
weihung der Merſeburger Orgel von Edm. 7 geſpielt und be⸗ 
gleitet von Liſzt. Bülow's Wink iſt für die' 2. Aufl. verwerthet 


worden. 


„ 


Hans von Bronſart an Hans von Bülow. 
Hannover, 15. Auguſt 1877. 
Verehrteſter Freund! 


Heute Nachmittag iſt unſer Hofkapellmeiſter Fiſcher plötz⸗ 
lich am Herzſchlage geſtorben! 

Ich möchte keine Stunde verſäumen, Dir mitzutheilen, 
daß eine wunderbare Fügung des Schickſals mich in die Lage 
ſetzt, Dir nun eine Stellung anzubieten, wie ich von jeher 
ſie nur ſo und nicht anders für Dich annehmbar gehalten habe. 

Dein geſtern eingetroffener, ſo hoffnungsvoller und von 
friſchem Lebensmuthe beſeelter Brief, faſt zuſammentreffend mit 
dem heutigen Ereigniſſe, erſcheint mir in der That von provi⸗ 
dentieller Bedeutung. 

Da Du in Deinem geſtrigen Briefe kein Wort mehr von 
Hannover ſchreibſt, ſo hatte ich mir vorgenommen, Dich mit 
keiner Bitte weiter in dieſer Sache zu behelligen, zumal ich 
mir nicht verhehlen konnte, daß Deine Stellung neben Fiſcher 
immerhin manches Unerquickliche haben könnte. 

Das ſo ganz unerwartete Ereigniß — ich hatte Fiſcher 
heute, von ſeiner Sommerreiſe geſtärkt und in heiterſter Stim- 
mung zurückgekehrt, noch im Bureau geſprochen und geſtehe 
offen, daß mich ſein plötzlicher Tod tief erſchüttert hat — ändert 
jedoch gebieteriſch meinen Vorſatz, und ich frage Dich noch— 
mals: Willſt Du mit mir Hand in Hand die hieſige Oper 
zu höherer künſtleriſcher Bedeutung emporführen? Die äußeren 
Bedingungen ſind nicht ungünſtig, da die engagirten Kräfte 
ein außergewöhnlich gutes Enſemble geſtatten. Ich würde es 
dann ganz Dir überlaſſen, Dir einen zweiten Dirigenten zu 
wählen, der unter Deiner Oberleitung hauptſächlich die Tages⸗ 
arbeit übernimmt, während Deine Thätigkeit ſich nach Deinem 
eigenen Ermeſſen nur auf Direction der bedeutendſten Opern 
zu erſtrecken brauchte. Kurzum, ich würde mich, Dir gegen- 
über, bei jeder Entſcheidung in künſtleriſchen Angelegenheiten 
der Oper und der Concerte unbedingt unterordnen, und 
te 4 berathend verhalten, wo Du es etwa wünſchen 
ollteſt. 6 

Lieber einziger Freund, ich bitte Dich von ganzem Herzen, 
komm zu mir! — — Es erwartet in höchſter Spannung, in 
unbeſchreiblicher Aufregung Deine Antwort 

Dein Hans v. B. 
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Den nächſten Brief (17. 8) beginnt Bronſart: „Eben er⸗ 
halte ich Dein Telegramm und rufe Victoria! 

Dank, tauſend Dank! Ich ſehe jetzt mit Freuden meiner 
weiteren Thätigkeit an der hieſigen Bühne entgegen, da ich 
weiß, daß die Oper dereinſt unter Deiner Leitung ſtehen wird. 
Und da ſtelle ich mich Dir zu Befehl.“ 


260. An Hans v. Bronſart. 
Baden, 18. Auguſt 1877. 
dies nefastus — vor 20 Jahren! 
Verehrter theurer Freund, 

Seit zwei Nächten ſchlafe ich nicht — vor Aufregung, 
und am Tage komme ich zu nichts, weil mit allen Hunden 
gehetzt — es ſcheint, als hätten ſich alle meine beſſeren Be- 
kanntſchaften aus allen Ländern und Zeiten jetzt hier 
Rendez-vous gegeben, um mich mit intempeſtiver Anhäng⸗ 
lichkeit und Theilnahme zu peinigen. 

Habe alſo Nachſicht mit dem, was das gegenwärtige 
Drunter und Drüber mir geſtattet zu denken und zu 
ſchreiben, während ich ängſtlich horche, ob die Schelle an 
der Thüre nicht plötzlich wieder vibriren wird und mich 
zuſammenzucken macht. 

„Es gibt einen Verſtand (?) des Zufalls“ mußte auch 
ich ausrufen, der ich, wie Du weißt, ſeit Geraumem — 
vielleicht in Folge von türkiſchem Taback — Fataliſt ge⸗ 
worden bin. 

Iſt es es nicht drollig, daß ich mich in Kreuznach wie 
in Baden als Particulier v. B. aus Hannover in die Frem⸗ 
denliſte habe einſchreiben laſſen, um einige Tage länger 
incognito vegetiren zu können? Sollte dieſer Nichteinmal⸗ 
Scherz jetzt zur Wahrheit werden? 
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Doch Kindereien beiſeite. Zunächſt condolire ich Dir auf⸗ 
richtig zum verfrühten Verluſte des KM. Fiſcher, wie ich Dir 
zum verſpäteten von Jean Joſeph (Bott! zu gratuliren hatte. 
Eine Zeitlang iſt jeder Tüchtige unerſetzlich, trotz des entgegen- 
ſtehenden Sprichwortes. Ich vermuthe, Du wirſt Dich doch 
zum Interim des Hexenfeſtcomponiſten [Herner] verſtehen 
müſſen: doch das geht mich nichts an. Beſſer immer noch 
eine aborigene Mittelmäßigkeit als eine „auswärtige“. 

Nun — mich anlangend. Glasgow unmöglich rück— 
gängig zu machen. Es wäre ein ſchmählicher Wortbruch 
meinerſeits, der ſich mit meiner Familiendeviſe „Alle 
Bülow'n ehrlich“ nicht vertragen würde. Doch den 
15. Januar endet mein Dienſt, und am 1. Februar wäre 
ich fähig, Dich meinen Chef zu nennen, falls ich mich 
fähig erwieſen habe, die übernommene ſchottiſche Aufgabe 
glatt und möglichſt wenig unrühmlich durchzuführen — 
was zur Zeit die Götter, gäbe es dergleichen, einzig 
wiſſen. Halten wir alle Mißverſtändniſſe fern: ich binde 
mich Dir gegenüber zum 1. Februar, ich betrachte Dich 
ſelbſtverſtändlich [als] nicht gebunden mir gegenüber, zu ge- 
nanntem Zeitpunkte noch auf den Verſuch mit mir zu re⸗ 
flektiren (sie! Verſuch bleibt's — Glasgow iſt eine weit 
überwindlichere Aufgabe als Hannover) — falls es Deine 
Vorſtandspflichten, der Geſchäftsgang, Botho [v. Hülſen) 
u. ſ. w. nicht geſtatten, falls Du genöthigt wäreſt, ein De⸗ 
finitivum früher eintreten zu laſſen. 

Biſt Du einverſtanden? Wie gerne käme ich nach 
Hannover, mit Dir mündlich über die Hauptſache, wie über 
die Details zu conferiren — aber es geht nicht. Ich 
würde ein geſundheitliches Riſiko machen. — — 


== ADH — 


Ich leſe Deinen zweiten Brief vom 15. Auguſt noche 
mals durch — verzeihe, daß ich in meiner Antwort nicht 
begonnen habe, wie ich hätte ſollen, nämlich mit den 
innigſten, herzlichſten Dankſagungen für Deine Freundſchaft, 
die ich acceptire und mit aller Herzenskraft erwidre, und 
für Dein Zutrauen in meine Potenz, das ich leider ſo 
ängſtlich und beklommen fürchte, nicht rechtfertigen zu können. 

Es ſcheint mir überaus voreilig, in Einzelnheiten einzu⸗ 
gehen. Nur ſo viel: Deine Anſichten von Coordination 
theile ich nicht — mit Freude und Überzeugung ſu bordinire 
ich mich Dir (pardon — geſtatte mir, eins gleich hinzu⸗ 
fügen zu dürfen: Niemandem ſonſt) nur das Eine be- 
dauernd, daß Du nicht zugleich mein College im Taktſtock. 
ſein kannſt. Dieſen letzten Punkt anlangend, würde ich 
mir, auch wenn Alles bereits unter uns geordnet wäre, 
nicht den geringſten nur berathenden Einfluß auf Deine 
Entſcheidung zu üben erlauben. Ich wüßte außer Laſſen 
Keinen zu nennen, den ich in entente cordiale und cérébrale 
Collegen zu nennen den Wunſch hätte. Alſo — wie immer 
ſich das Blatt wende, handle nach Opportunitätsrückſichten, 
nach beſter ſubjektiver Einſicht, meiner Übereinſtimmung 
(nicht Zuſtimmung) gewiß. 

Die Zeit hat mich accommodationsfähiger gemacht. Mich 
würde es perſönlich ungeheuer freuen, wenn Du ſelbſt eine 
Zeitlang die muſikaliſche Direktion übernähmſt — wie Du 
es hätteſt bei der heil. Eliſabeth ſchon thun ſollen 1. 

1 Als Kapellmeiſter Bott „in halb betrunkenem Zuſtande die 
Heil. Eliſabeth 3½¼ Stunde lang Taktſtockbaſtonadirte, worauf er 
das Gleichgewicht (nebſt Perrückel) verlor und in die erſte unbeſetzte 


Parquetreihe fiel, nach dem bekannten Sprichwort aber keinen Scha⸗ 
den erlitt, ſondern durch den Schreck ernüchtert weiter dirigiren 
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So fremdartig, ungewöhnlich ſich die Sache theoretiſch 
ausnehmen dürfte, ſo ſchnell würde die Praxis einen ſo 
„genialen“ Schritt rechtfertigen. Die intelligente Minorität 
in Hannover würde endlich mit der Naſe drauf ſtoßen, 
was ſie an Dir hat, und die Hammelmajorität würde 
ebenſo raſch bekehrt werden. — — 

Wie ſteht's mit der Ballade? Herr Gott, ſollte der 
Trauermarſch, den Du neulich componirt haſt, am Ende 
an dem plötzlichen Todesfalle Mitſchuld tragen? 

Eigentlich iſt dieſer Pſeudobrief — ich bin in der That 
überaus verwirrt und überwältigt — ganz überflüſſig; er 
ſagt nicht mehr als mein geſtriges Telegramm. 

Ich muß mich erſt faſſen — concentriren. Dieſe Fata 
morgana eines neuen Lebens — wie es mir, wenn 
die ſubjektiven Bedingungen vorhanden wären, nur in 
Hannover neben Dir blühen könnte — hat etwas unſagbar 
Verführeriſches. 

Ach, wenn ich an Glaube, Liebe, Hoffnung nicht ſchon 
ſo entſetzlich abgebrannt wäre! 

Einſtweilen nur ſo viel, daß ich ernſtlich will, was Du 
zu wollen ſcheinſt, und glückſelig ſein würde, wenn das 
Können, das einſtmalige Können wiederkehrte. 


261. Baden, 18. Auguſt 1877, Abends 11 Uhr. 
Spät und ſehr müde heimgekehrt von Landparthie finde 
eben Deine beiden Briefe vor und beeile mich darauf zu 


wollte, was ſich jedoch der Meiſter Liſzt verbat, der mein Anerbieten, 
nach dem erſten Theil die Direktion zu übernehmen, entſchieden ab⸗ 
gelehnt hatte, ſo daß Nichts übrig blieb, als zuzuſehen und zu hören, 
wie die „Heilige“ bei Bott's langſamem Spiritus⸗Feuer gebraten 
wurde.“ Hans v. Bronſart an Bülow 27. 5. 77. 
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erwidern was ich kann. Am liebſten enthielte ich mich jeder 
Außerung — da ich mich trotz Deiner Aufforderung hierzu 
noch in keiner Weiſe berechtigt fühle. Steht es zur Zeit 
nicht abſolut wackelig mit meiner Geſundheit, mit meinen 
Kräften — ſo doch immer noch höchſt unſicher. 

Ferner muß doch auch mit Botho gerechnet werden, und 
da ſcheint mir nicht unwahrſcheinlich, daß von dort ein Veto 
gegen meine persona ingrata eingelegt werden dürfte. 

Am beſten, Du verfährſt ganz motu proprio bez. 
Ernennung des erſten Nachfolgers (in der erſten Va⸗ 
canz) und reflektirſt auf mich nur in zweiter Linie — ſo 
lange als Du es als Chef Deines Inſtitutes in deſſen 
Intereſſe (magis amica respublica) verantworten zu können 
glaubſt. — — 

Ich leſe nochmals die Liſte der 17 [Candidaten! durch — 
mache ein paar oberflächliche Bemerkungen auf beiliegenden 
Zettel — komme, die Summe ziehend, zu dem Reſultate, daß 
Du im Intereſſe des Inſtitutes am entſprechendſten entſcheiden 
würdeſt, wenn Du, falls Laſſen ablehnt, — Reinthaler 
wählſt (der zugleich für die Singakademie der wünſchens⸗ 
wertheſte Nachfolger F.'s oder B.'s ſein dürfte). 

Nun glaube ich allerdings nicht, daß R. „zweiter“ zu 
ſein einwilligen würde. Doch das thut nichts zur 
Sache — namentlich nicht, wenn es ſich nur um eine Con- 
ceſſion bez. des Titels handeln würde. Gegen dieſe Coordi— 
nation hätte ich keinen Einwand zu erheben, wie ich gegen 
eine vollkommene Coordination mit Laſſen gleichfalls 
keinerlei Abneigung empfinden würde. 

Wäre ich ſicher, zu Dir kommen, bei Dir bleiben zu 
können — Zukunftsfrage — jo würde ich in Rückſicht 
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auf einheitliche Leitung der Oper durch uns Beide (Du 
natürlich ſtets der unmittelbare Diktator) proponiren: Herner 
oder etwa Seidl (oder Stolz oder Paur) zu meinen Adjunkten 
zu machen und ihm Alles dasjenige zu übertragen, was Du 
mir geſtatten würdeſt, abzulehnen. Mit Reinthaler dürfte 
es Dualismus geben, wenn auch einen ganz erträglichen, 
Hohne Reiberei durchführbaren. Sintemal und alldieweil 
aber ich nicht in der glücklichen Lage bin, Dich auf mich 
feſt zählen zu laſſen, ſcheint es mir, daß, falls Laſſen ablehnt 
(mit dem es keinen Dualismus geben würde) Reinthaler 
unter allen Candidaten für das Hoftheater den beſten Namen 
wie die beſte Ausſicht auf Leiſtungstüchtigkeit und allſeitige 
respectability darbieten würde. — — 

Handle, ich beſchwöre Dich, als ob ich nicht exiſtirte, 
als ob ich das geſtrige Telegramm nicht abgeſendet hätte 
— kurz, ohne irgend welche Rückſicht auf meinen ſo zweifel⸗ 
haften Eintritt am 1. Februar — etwa mein Debüt (Du 
ſiehſt, ich gebe mich unwillkürlich ſchon beſtimmten optimi⸗ 
ſtiſchen Ausſichten hin) mit der Jeſſonda, die Du mir viel⸗ 
leicht gütigſt reſervirſt, falls Du mir überhaupt den Takt⸗ 
ſtock reſerviren kannſt — was wir Beide zur Zeit nicht 
wiſſen. 

Du biſt die Loyalität in Perſon — aber wenn eine 
Colliſion eintritt — ſchuldeſt Du Deinem Amte den 
Löwenantheil dieſer Loyalität — ich habe mich unklar, 
vielleicht falſch ausgedrückt, — doch Du wirſt mich ver⸗ 
ſtehen. In jedem Falle haſt Du auf's Höchſte verpflichtet 
Deinen treuen 

Freund und Mitſchüler. 
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Statt Drahtmittheilung. 
262. Baden, 27. Auguſt 1877. 
Theuerſter Zukunfts-Chef, 
Eben aus Probe, die ſüperb abgelaufen: 


u. ſ. w. 3 — —— 


sfp U eie! 
kein arco am Ende des Allegretto — Trio vom Scherzo 
militäriſch, nicht clerical, Steinmetz nicht Windhorſt, letzter 
Satz in modo bulgarico — muſikbeſoffen nach Hauſe 
gekehrt — finde Deinen Brief vor, danke herzlichſt und 
erwidere tant (moins) bien que (très) mal das Nöthigſte. 

Da Du mich befragſt — alſo auf Ordre erwidre ich, 
daß mir Frankfurter Jude weniger ſympathiſch als der Dir 
gefallen habende Böhme N. Sei nicht verrätheriſch gegen 
Deinen lieben Alfred! Vor Allem aber natürlich Laſſen 
leben laſſen! 

Ebenfalls weil befragt, möchte Aida abtreten, ſehr, 
ſehr. Gebe Dir mein Wort, daß Du's ſcheußlich finden 
wirſt. Warum nicht zum Allerhöchſten Feſte „Leben für 
Czar“? Patriotiſcher — bo-ruſſiſcher! Hm? Auch neuer! 

Kann am 20. September — nicht bevor — in H. ſein, 
dort bleiben bis 14. Oktober. 

Finger ganz ſteif — muß Skalen ſpielen, ſonſt geht 
der heilige Saens in die Brüche! 

Nächſtens mehr — wenn Experiment für Experiment 
vorüber.. 

Mir bangt etwas vor Tenoriſten-Überhebung. 


1 D. h. Bülow's Wiederauftreten im Badener Concert n 
28. Aug. in umſtehendem Programm: 
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263. 28. Auguſt 1877. 

Sonderbarer Weiſe ging die heutige Probe (General: 
probe) ſo lumpig, daß ich ſtarken Katzenjammer empfand, 
mich überhaupt wieder mit Orcheſtergeſindel eingelaſſen zu 
haben. Pohl tröſtete zwar — die „Herren“ hätten geſtern 
Nacht unaufhörlich zu Ehren eines ſcheidenden Collegen wie 
500 geſoffen — und würden ſich am Abende ernüchtert 
zuſammennehmen — allein ich hatte doch um ſo ſaureren 
Arger als ich ihn nicht auslaſſen durfte. Bei Gott — ich 
bin weder arbeits- noch ärgerſcheu (iſt doch Arb. das wirk 
ſamſte Gegengift gegen Arg.) — allein es ſind mir natür⸗ 
lich allerhand Bedenken, Zweifel, Verzagniſſe für die Zukunft 
aufgeſtiegen. Liebſter, wenn Du mich feſſeln willſt, ſo mußt 
Du ſchon zu einigen Verführungskunſtgriffen ſchreiten. 
Würdeſt Du mir Eines bewilligen, was mich reizen könnte, 
allerhand Widriges zu ertragen als Kaufpreis? 

Würde ich in H. einen gerade jetzt ein Vierteljahrhundert 
lang heißgehegten Lieblingswunfch erfüllt ſehen können — 
die Reſurrection von Berlioz' (H. B.) Benvenuto Cellini? 

Nicht gleich natürlich — aber doch etwa 78/79? 
Weimar gibt Stimmen — beſondere Koſten würden da⸗ 
durch nicht verurſacht. Schott wäre ſehr geeignet, hoffent⸗ 
lich drillbar. 

Vorgeſtern vom Karlsruher Komödiantenvolk eine recht 
gute Aufführung eines mir neuen und im Ganzen ſehr 


Ouvertüre zu Glinka's „Leben für den Czar“. 

Gdur-Concert für Piano mit Orcheſter No. 3 von Rubinſtein (Frl. A. Hippius). 
Arie aus »Jean de Paris« von Boieldieu. 

Notturno No. 4 von Field, Etüde Op. 25 von Chopin, Valse allemande von Rubin⸗ 
ſtein (Frl. Hippius). 

4 Lieder. 

Op. 35 von Saint⸗Saens für 2 Claviere (Bülow und Frl. Hippius). 

Beethoven's 7. Sinfonie. 


5 


nes 


~ 
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ſympathiſchen Schauſpiels „Wildfeuer“ von Halm geſehen. 
Da iſt doch noch ein bischen Poeſie, wie ſie uns durch 
die Gutzkow, Laube, Wilbrandt u. ſ. w. gänzlich entwöhnt 
worden iſt. Vorzüglicher Liebhaber: Herr v. Hoxar, 
obwohl bisweilen etwas couliſſenreißend. Noch talentvoller 
die Darſtellerin der Titelrolle, ein Frl. Bacon . Wenn 
Du die Hennies entlaſſen müßteſt, möchte ich Dir rathen, 
letztgenanntes Subjekt einmal zu prüfen. Morgen Fidelio 
— ein Frl. Will (aus Wien) wird aus allen Dur⸗ und 
Molltonarten als ein Phönix gerühmt. Werde hineingehen 
und Deſſoff's Taktirmethode ſtudiren. 

Nb. Dieſe Notizen bitte ich Dich natürlich nur fo auf— 
zufaſſen, als ob ſie von einem Theaterblatte gemeldet wären, 
als müßiges Geſchwätz. 

Es macht mir zwar großen Spaß, daß Du Botho 
zappeln läſſeſt: meinethalb zögere aber nicht, ihm die 
Pille dann zu verabreichen, wenn Du es für geboten an— 


ſiehſt. 


264. Mittwoch, 29. Auguſt. 

Goethe's Geburtstag, zugleich der impertinenteſte Hunds— 
tag der Saiſon — iſt für mich ein Reſurrectionstag geweſen. 
Es ging Alles famos, mit Ausnahme des Sängers (der 
mindeſtens Geſandtſchaftsattache außerdem ſein müßte, um 
„vokal“ gelitten zu werden und an dem ich keinen Theil 
hatte) — ich darf mich als reif für Glasgow betrachten, 
als fähig, dort für Dich zu experimentiren. Es fehlte 


1 Später an den Sänger Stritt verheirathet; hervorragende 
Vertreterin der deutſchen Frauenbewegung, Präſidentin des Bundes 
deutſcher Frauenvereine. Lebt in Dresden. 
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nicht an Beeierungen Ovationen) und bet Beethoven war 
Alles ein Derwiſcht. Alſo 
Leb wohl, theurer Freund, ſchlafe ruhig und träume 
Deine Ballade zu Ende. Spielen wird ſie jedenfalls nach 
beſtem Vermögen 
Dein verjüngbarer alter H v B. 


265. Baden, 30. Auguſt 1877. 

— — 1. Unter den vielen Kleinuntugenden, die mir 
anhaften, von denen mich zu befreien jedoch (quamquam 
aetate provectissimus) die Hoffnung noch nicht ganz auf⸗ 
zugeben iſt, zählt auch die, durch Verkürzung, Verdrehung, 
Umſchreibung von Namen und Dingen — Unverſtändlichkeit 
zu erregen. Unter dem Frankfurter Juden verſtand ich 
Alois Schmitt ler iſt ein ſolcher, wenn auch gut beleckt), 
unter Alfred ſeinen Intendanten, Wolzogen. — Judacum 
expellas furca u. ſ. w. — wo's geht, liebſter Freund — 
halten wir ſie uns von der Pelle. 

2. Dr. Jur. Kliebert, Direktor der Würzburger Muſik⸗ 
ſchule, iſt eine mir ſehr ſympathiſche Perſönlichkeit, aber... 
der Mann würde ſchwerlich ſeine Stellung aufgeben wollen, 


1 „Mein alter Dirigentenmagnetismus ſcheint noch nicht ganz 
zverkrümelt' zu fei — wenigſtens folgte mir die Bande heute bei 
der Beethoven'ſchen A dur-Sinfonie fo willig und luſtig, daß es 
eine Freude war und ich die Leute nach fünf Viertelſtunden ſtatt 
der angeſetzten 2½ Stunden) ſchon nach Hauſe ſchicken konnte.“ 
27. 8. an die Mutter. Zwei Tage ſpäter an dieſelbe: „Seit 500 Tagen 
zum erſten Male wieder Frack, weiße Cravatte und Lackſtiefel ge⸗ 
tragen — — ſo geſchwitzt, wie nur fettere Menſchen es thun dürften. 
Alſo ein römiſches, ſagen wir ein türkiſch-ruſſiſches, ein bulgariſches 
Bad. Es kömmt mir vor, als ſei dasſelbe mir nutzbringend ge⸗ 
weſen, da meine Nerven heute ſo ruhig und die erklärliche Schwächung 

etwas Behagliches an ſich hat“. ‘ 
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wenn er's auch könnte. Er wird's aber keinesfalls können — 
wird auf Jahre gebunden ſein, zudem wird er, da erſt 
am 1. Oktober das Inſtitut wieder eröffnet wird, in den 
böhmiſchen Wäldern oder Schweizer Bergen ferienreiſen. 
Es war ſeine Erwähnung neulich nur ein momentaner 
raptus memoriae meinerſeits. 

3. Glinka's Oper 1874 im Mai in Mailand geſehen, 
gehört, gebilligt, in der Allgemeinen Zeitung darüber berichtet, 
mit den ſeiner Zeit viel Staub aufgewirbelt habenden Seiten⸗ 
hieben auf Verdi und neu⸗taliäniſches Lumpenthum. Muſik 
durchweg nobel, fein, originell, ächt-muſikaliſch (contra- 
punktiſch) — Text ditto durchweg nobel und eigenthümlich, 
obwohl ſehr einfach und intriguenbaar. Einiger Aus— 
ſtattungspomp nöthig. Letzter Akt Moskauer Kreml-Glocken⸗ 
geläute, Aufzüge — alſo neue Decorationen und Koſtüme 
erforderlich. Zweiter Akt enthält viel Ballet, polniſches — 
ſüperbe Muſik, einſchlagend. — — 

4. Hauptſache. Wenn Du meinſt, daß es nicht Inter⸗ 
regnumsanarchie noch mehr befördern würde, ſtehe ich 
ganz zu Deinem Befehle, die Abonnementsconcerte am 
29. September und 13. Oktober zu dirigiren. Mache mir 
aber hübſche, amüſante, nicht gar zu ſchwere Programme. 

Nb. Dieſes, Dein altes Privileg anzutaſten, werde 
ich wohl bleiben laſſen. Wie wär's mit einer ſinfoniſchen 
Dichtung von Liſzt? Waren Préludes ſchon? Oder Feſt⸗ 
klänge? 

Und bei dieſem Sprunge in medias res — warum beim 
Concert ſtehen bleiben? Vom 20. September bis 13. Ok⸗ 
tober mache ich mich (Dir) anheiſchig — zwei ſtehende Re- 
pertoiropern neu einzuſtudiren und ſie ein paar Mal zu 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 28 


— 434 — 


dirigiren. Es iſt mein völliger Ernſt, und es iſt ſimpler 
als es ausſieht. Nämlich 

a) Spohr's Jeſſonda mit Zimmermann, Pauli, Schott, 
Schüßler, Baumann und 

b) Boieldieu's Jean de Paris (füllt nicht den Abend 
aus — daher kleines Ballet als Appendix rathſam) mit 
Koch, Riegler (?) — Gunz, Bletzacher. 

Haben die Soliſten ihre Rollen am 3. September, ſo 
beginne ich am 22. mit den Clavierproben (Jeſſonda Vor⸗ 
mittags — Johann Nachmittags) und liefere am 3. Oktober 
Vorſtellung der einen, am 6. (ich nenne die Daten in's 
Blaue) der andern Oper. Bagatellissima! Wenn ich mich 
nicht capabel fühlte, Deinem Volke zu zeigen, was Arbeiten 
heißt und wie ſchnell das fleckt, wenn das virus inertiae 
mit Queckſilberinjektionen auszutreiben verſucht wird, 
dann thätſt Du ebenſo wohl dran, mir — Herrn Emmerich 
vorzuziehen. 

Mache von dieſer Offerte Gebrauch, wenn Du willſt, 
wenn's paßt, wenn's opportun, animirend, vorbereitend 
wirken kann. Laß mich jedoch bald wiſſen, wie Du darüber 
denkſt, damit ich recht gemächlich und paulatim me ine Rollen 
ſtudiren kann, was ich hier in meiner ſchönen ruhigen 
Wohnung leichter im Stande bin, als bei Euch. 

Geſtern Fidelio gehört. Deſſoff iſt ein famojer Prat 
tiker (dem ſeligen Pescatore weit überlegen) — dennoch hat 
mich Vieles angewidert in ſeiner Auffaſſung. Aber es klappte 
parademäßig, und die große C-Ouvertüre zu Anfang (im 
Grunde doch bei weitem das Schönſte der Oper) wurde 
ganz wundervoll nüancirt. Fräulein Will, noch Anfängerin, 
aber herrliche Mittel, prachtvolle Geſtalt. Der Beſte war 
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der junge Staudigl (Pizarro) — geſanglich, perſönlich 
überaus hölzern. — In summa höchſt anſtändig — aber 
es duftete ſehr nach dem Handwerk. 

Nb. Am 8. September ſpielt hier der ſpaniſche Geiger 
Pablo de Saraſate, den Raff weit über Wilhelmj ſtellt 
und dicht neben Joachim. In Köln (Muſikfeſt), wie ander⸗ 
wärts, hat er die größte Senſation bei Publikum wie 
Künſtlern hervorgerufen — er verſteht aber nicht a la 
Wilhelmj Reclame zu machen. Informire Dich doch be— 
treffs ſeiner und engagire ihn eventuell zum 29. September 
oder 13. Oktober — wenn Du magſt. Am 9. September 
werde ich Dir ſchreiben, welchen Eindruck er mir gemacht, 
falls Du das abwarten willſt. 

Hoffentlich läßt Laſſen bald Gutes vernehmen. 

Bravo — daß „Landgraf hart wird“. Der N. hatte 
für mich ſtets etwas odios⸗welfiſches, fördeböhnliederliches. 
Moriatur sequens! 

Genug — für heute. Antworte mir nicht auf diejenigen 
Fragen, die Du nicht affirmativ erwidern kannſt oder magſt. 
Überhaupt — erſparen wir uns gegenſeitig allen Verluſt an 
Zeit, allen Überfluß an Trivialitäten. Du haſt bei mir 
dafür geſorgt, daß Dich außer etwa in poſitiven Verrückt⸗ 
heitsanfällen nie eine Sekunde verkennen wird 

Dein alter treuergebener Hans v. B. 


266. Baden, 1. September 1877. 
(nulla dies sine linea) 
Habe ſoeben eine einfache herzliche Zeile an Laſſen (jo 
allgemein gehalten, daß ſie unverſtanden eirculiren könnte) 
28* 
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abgeſchickt, vielleicht geeignet, den Cunctator zu einem „uns“ 
günſtigen Entſchluſſe mitbeſtimmen zu helfen. — — 


Abends. 

Eben Deinen Brief erhalten. — — 

Obwohl mich Spielen mehr anſtrengt — zur Zeit — 
als Dirigiren, entſpreche ich gern Deinem Verlangen, am 
13. Oktober zu ſpielen, wenn Du mir die Wahl des Stücks 
frei läſſeſt. Du weißt, was ich ſpielen will — ich gehe, 
beim Himmel, nicht von dieſer Grille ab. Wenn ich in H. 
je überhaupt ſpielen ſoll (ich wollte mich künftig in dieſer 
Hinſicht nur noch auf England beſchränken) — ſo muß ich 
mit Deinem Clavierconcert den Anfang machen. 

Sei der Klügere, ich bitte, gib nach! 

Mache oder ſkizzire die beiden Programme ſelbſt, wie 
Du's früher gethan. Ich muß mich erſt wieder in die 
Praxis hineinleben. 

Wie unpraktiſch ich dermalen bin, habe ich ja gezeigt 
mit meinen vorgeſtrigen Vorſchlägen betreffs Jeſſonda und 
Johann. Du haſt vollſtändig Recht bez. Beſetzung. Ich 
hatte nur im Sinne, ein Beiſpiel aufzuſtellen von gleich⸗ 
zeitiger Einſtudirung zweier Werke mit grundverſchiedenem 
Perſonale. 

„Laßt mich den Löwen auch ſpielen“, ſagt Zettel. 

Ich ſtehe bez. Lucrezia (mir die liebſte Tochter Doni⸗ 
zetti'ſcher Muſe) eventuell zu Dienſten — aus zwei Gründen: 
1. verlöre mein Kapellmeiſterdebüt hierdurch den beängſtigen⸗ 
den feierlichen Anſtrich, 2. dürfte mein Aufenthalt in Italien, 
wo ich die Oper mehrfach gehört, mich eher befähigen, die 
muſikaliſchen Rechte des Originals in der ſprachlichen 
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Parodie zu wahren als — einen Andren. Doch — auch 
dieß nur ganz unmaaßgeblich. — — 

Kennſt Du Saint⸗Saens' Phatton? Glänzendes Pendant 
zu Danse macabre. Klingt wundervoll und iſt ſchön ge— 
formt. Hab's in Kreuznach gehört. Falls es Dir mit 
Glinka's Oper Ernſt wäre — könnte man die Ouvertüre am 
13. Oktober als Präludium bringen? — — 

Genug des Plauderns. Mit tauſend herzlichen Grüßen 
ſich Dir angelegentlichſt in Fis moll empfehlend. 


267. Baden, 2. September 1877. 

Nachgerade fängt auch mir an aufzudämmern, was Dir 
aus allen meinen Badenſer Epiſteln, auch der letzten, geſtrigen, 
ſchon längſt überklar geworden ſein muß, nämlich, daß ich, 
übermannt von den Conſequenzen de la mort du pécheur, 
bis dato in einem Exaltationszuſtande a la Jean Joſeph 
mich befunden habe, der ſehr wenig zeitgemäß und ſach— 
gemäß, wie wohl ſehr erklärlich und natürlich. 

Wie geſagt, ich fange an einzuſehen, daß ich Dir durch 
meine Expektorationen Deine Geſchäfte zur Zeit ſtörend er⸗ 
ſchwere. Demnach ernüchtere ich mich nun heute zu folgen- 
den Correkturen: 

1. Vertagung meiner Operndirektionsbefähigungsproben 
bis nach Glasgow. 

2. Verzicht auf Fis moll bis ich Dich durch den Cr- 
folg Deines Trio's, das ich Gelegenheit finden werde in 
Kammermuſikſoiréen vorzuführen, ermuthigt ſehen werde, 
mir die Genehmigung zu ertheilen — woraus ich ſeiner Zeit 
eine Cabinetsfrage machen werde les iſt für mich ſelber eine 
Lebensfrage, einen populären Chef zu haben). 
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3. Erfüllung Deines Befehls, die Programme zu den 
erſten zwei Concerten zu entwerfen !. 

Einverſtanden? Mit Deinen Modificationen in jedem 
Falle einverſtanden. 


268. Baden, 5. September 1877. 

Es geht, wie Du ſiehſt; Du kannſt mich ſchon auswendig 
dirigiren, da Du auch meine (bisher möglichſt zu verbergen 
getrachteten) ſchwachen Seiten ſo genau kennſt. Ich füge 
mich Deinen Gründen. Aber, nicht wahr, Du wirſt nicht 
opponiren, wenn ich einmal meine Fis moll-Laune in 
Bremen oder Braunſchweig, meine G moll etwa in Celle oder 
Hildesheim befriedige? Wirſt für letztere Tonart dem er⸗ 
forderlichen Arm- und Kniegeiger den Urlaub nicht ver⸗ 
weigern? — — 

Dein Humor iſt ſo brillant, daß es Dir — körperlich 
wenigſtens — recht wohl gehen muß, was mich unbändig 
freut. Du haſt mich mit Deinen Hannoveriana in die 
heiterſte Laune verſetzt — ich hatte es nöthig, da das ein— 


1 It 
Ouvertüre Genovefa oder Braut von Meſſina, Schumann. 
Arie aus Jeſſonda, Spohr (Sopran oder Bariton). 
. Violinconcert (Spaniſche Fantaſie von Lalo ?). 
Phakton, ſinfoniſche Dichtung, Saint⸗Saens. 
Geſang. 
Violinſoli. 2 


Odur-⸗Sinfonie, Mozart, oder 5 von Beethoven (die geraden 8 die wenigſt 
8 aufregenden). 


Nr 


II. 
Ouvertüre. Glinka, Leben für Czar. 
. Schubert⸗Liſzt, Cdur-Fantafie Op. 15 (Bülow). 
Geſang. 
. 55 Balletmuſik zu Paris und Helena ledirt und retouchirt von Reinecke). 
. Gefang. 
. Chopin’ ſche Clavierſtücke. — Op. 9 No. 3 Nokturno, Op. 36 Impromptu, Op. 54 
oder 42 Scherzo — Valse. 
Im Walde. Sinfonie No. 3 von Raff (jedenfalls ſeine befte). 


Pom g N 
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getretene Sauwetter mich ſtark verſtimmt, mehrere Taſten 
meiner Claviatur wieder in ein gewiſſes renitentes Stocken 
gebracht hatte. Wie ſchade, daß Deine Witzblitze nicht in 
die Eilenriede einſchlagen können! 

Doch die Dummheitskruſte der Bayern des Nordens will 
mich noch undurchdringlicher, noch torpedofeſter dünken als 
die der Südhannoveraner, die ich mich rühmen darf, ſeiner 
Zeit ein wenig zerkratzt zu haben. — — 

Da wohnt im Parterre meines Hauſes eine alte Dame 
mit ditto Tochter aus Hannover — (verw. Juſtizrath Meißner) 
die waren neulich ſo entzückt von meinem Dirigiren, daß 
ſie mich durch meine Wirthin beſchwören ließen, ich ſolle 
mich doch in Hannover melden, um Fiſcher zu erſetzen. Iſt 
das nicht drollig? 

Sollten die Welfenheimer innen nicht am Ende zu be— 
kehren, zu packen ſein? Enfin — ich ſehe, ſobald ich nur 
leidlich geſund bleibe, den Kämpfen mit dem Wanzenthum 
— unter Deinem Schilde — ziemlich gleichmüthig entgegen. 

Könnteſt Du nicht ſelbſt einmal nach Weimar dampfen? 
Ich fürchte, Laſſen hat's nöthig gewaltſam entführt zu 
werden — dankt es Dir ſpäter um ſo mehr. Was mich 
anlangt, ſo ſchwärme ich in des Worts überſchwänglichſter 
Bedeutung fortgeſetzt für das mit ihm zu ermöglichende 
Triumgentlemenat, wie ich Laſſen letzthin geſchrieben. Es 
wäre prächtig, wenn das gelänge! Q. DB. NV. 


269. 14. September 1877. 

Ich folge Deinem Beiſpiele — bez. des »fait accom- 
pli« mich auf innerliches Fluchen zu beſchränken, mich jeder 
— überflüſſigen Gloſſe zu enthalten. Nur ſo viel: ich 
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hatte am 1. d. M. nach Weimar geſchrieben, nur ein paar 
flüchtige, aber wie mir ſchien, unſerem Freunde [Laffer] 
verſtändliche Worte; das Ignoriren derſelben ſeitens des 
Adreſſaten könnte mir beinahe wehe thun. Bafta. — — 

Erwarte mich nicht vor Sonntag 23. ich bitte. Coßmann 
hat mich gebeten am Mittwoch ſein Concert zu dirigiren, 
(Struenſeeouv. Cmoll-Ginf. (Probe für Hannover) — 
Violoncell⸗Concert von Saint⸗Saens) — da muß ich mich 
jedenfalls ein paar Tage noch ausruhen um heil abreiſen 
und ankommen zu können. — — 

Im Übrigen ſtehe ich natürlich zu Befehl, wenn Du 
meine Betheiligung als Examinator für Probedirigenten⸗ 
concurs wünſcheſt. 

Joachim im erſten Concert macht mir, aufrichtig geſagt, 
ſehr bange. Er wird uatürlich nicht einverſtanden ſein mit 
meiner Auffaſſung der Cmoll, vielleicht mich bei ſeinen 
alten Getreuen im Orcheſter auf ſeine Weiſe von vornherein 
zu discreditiren verſuchen. Enfin — n’importe — deſto 
beſſer, wenn ich gleich Anfangs ſtrauchle — da heile ich 
Dich unmittelbar und radikal von Deinem blinden Bue 
trauen in meine — Leiſtungsfähigkeit, und Du kannſt un⸗ 
verzüglich zu praktiſcheren Berufungen ſchreiten. 

Saraſate hat mich über alle Maaßen entzückt, nament⸗ 
lich in ſeinem vorgeſtrigen Concerte, wo er ein ſplendides 
Werk »Symphonie espagnole« von Lalo — — fo ächt 
künſtleriſch geſpielt hat, daß ich noch heute ganz berauſcht 
bin; auch Saint⸗Saens' Coneertſtück für Violine iſt ebenſo 

liebenswürdig als intereſſant. Schade — daß er nicht 
kommen kann; nb. ich habe ſeine perſönliche Bekanntſchaft 
gefliſſentlich vermieden. Vielleicht iſt er bei mir geweſen; 
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da aber über meinem Eingang ſteht: 


— 
| Vormittags nicht zu sprechen. | 


| Nachmittags nicht zu Hause. 


| 
| 


hat er ſich des Läutens enthalten. (Er ſpielt nie unter 
1000 Fres. — hat dieſe Summe ſogar hier in Privat⸗ 
foiréen erhalten.) Zum Secretär hat er — — Otto Gold— 
ſchmidt, der mir eine Freikarte zuſchickte, welche ich mit dem 
Bemerken retournirte, daß ich bei ſo bedeutenden Concerten 
mir mein Billet zu kaufen pflege; ſechs Mark war keines⸗ 
falls zu theuer bezahlt. 

Es iſt elf Uhr Abends — ich bin etwas müde, ſchreibe 
daher allerhand Allotria durch einander — entſchuldige! 
Morgen muß ich die Orcheſtration einer Arie (aus Dalila 
von Saint⸗Saens) copirfertig machen, die ich fo leichtſinnig 
war, einer Sängerin für Coßmann's Concert zu ver⸗ 
ſprechen. — — 

Pohl reiſt eben nach Bayreuth zu einer Generalver⸗ 
ſammlung von Schafsköpfen aus Leipzig, — — die vermuthlich 
durch unſres zuweilen recht unglaublichen Meiſters Protek⸗ 
tion dahin gelangt ſind, ſich des Karrens zu bemächtigen, 
der, wie es ſcheint, noch nicht genug im Dr... . ſteckt. 

Prosit! — — 

Rietz todt! Alſo Kapellmeiſterapoplexienepidemie! 

Vivat sequens! 


270. Baden, 20. September 1877. 
Possumus ſage ich Dir heute nach dem geſtrigen Rauſche 
— friſch und katzenjammerfrei — trotzdem ich kein Auge 
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zugemacht. Brahms, Clara Schumann und — J. M. die 
Kaiſerin können's bezeugen, die meine devote Verbeugung 
im Beginne der Ouvertüre lich fing natürlich militäriſch an 
— ſie kam etwas zu ſpät — was jedoch keine Unterbrechung 
zur Folge hatte) ſehr huldreich erwiderte, ſo zwar, daß ich, 
obwohl zum Fürſtendiener weniger als je befähigt, mich 
heute bei ihr einſchreiben werde.! — — 

Erfreue Dich an beifolgenden, mir von einem Anti⸗ 
hillerianer eben zugeſandten Coloniana!? Nemeſis iſt kein 
leerer Pöbelwahn. A propos — Hiller hat übrigens ein 
chef d’ceuvre in der letzten Nummer von Lindau's Nord 
und Süd geliefert, einen Brief an Liſzt über Liſzt — ich 
empfehle Euch dieſes wirklich intereſſante Aktenſtück. 

Darf ich Dir noch Blätter für literariſche Unterhaltung 


I An ſeine Mutter ſchreibt Bülow am ſelben Tage: „Frau 
Lauſſot war außer ſich vor Entzücken geſtern im Concerte, heulte 
und ſagte, ich habe ihre muſikaliſch kühnſten Träume von Beethoven 
erfüllt! Hillebrand, ſonſt Muſikfeind, jubelte bacchantiſch! Enfin 
— ich habe ſeit Jahren keine ſolch ſchöne Befriedigung gehabt; ich 
war ſelbſt überraſcht von meiner merkwürdigen communicativité 
mit dem Orcheſter, das jede momentane Inſpiration meinerſeits 
blitzſchnell faßte und unterwürfigſt adoptirte. Doch genug ge— 
ſchwärmt.“ 

2 Am 12. September 1877 hatte in Köln zu Ehren der An⸗ 
weſenheit des deutſchen Kaiſerpaars ein von Hiller dirigirtes Feſt⸗ 
concert ſtattgefunden, deſſen Programm Unwillen hervorrief und zu 
der öffentlich aufgeworfenen Frage Veranlaſſung gab, ob es „nur 
zur Verherrlichung des Componiſten F. H. hätte dienen ſollen?“ 
Es wäre „der Sedantag für den muſikaliſchen Ruhm Kölns“ ge⸗ 
weſen. Ein „Eingeſandt“ in der Köln. Zeitung vom 17. 9, welches 
verſuchte, den Concertleiter zu rechtfertigen, rief eine wahre Fluth 
von Schmähverſen, Scherzen, humoriſtiſchen Citaten, Anfragen u.ſ.w. 
in der Preſſe hervor, die ebenſoviele Variationen auf das eine 
Thema darſtellten: : 

„Daß gut ein Concert gelinge, 
Iſt es nöthig, daß man bringe, 
Immer nur die faulen Sachen, 
Die der Ferdinand thät machen?“ 
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Nr. 2—30 empfehlen? Famoſe Artikel über die Bayreuth⸗ 
Litteratur, aber simplement splendide — unterzeichnet von 
Herm. Uhde, hinter dem ſich jedoch ein Geiſtreicherer ver— 
birgt. 

Vor Sonntag werde ich kaum abkommen können. Genirt 
dieſe Verzögerung? 

Der Deinige von jetzt ab mit leichterem Gewiſſen und 
deßhalb noch ganzerem Herzen. 

Habe heute Conferenz mit Brahms, um mich über Auf⸗ 
führung ſeiner Sinfonie (in Glasgow zunächſt) belehren zu 
laſſen. Das Werk ſoll grandios ſein. 


271. Baden, 21. September 1877. 

Das war höchſt drollig: Saraſate kommt ſehr uner⸗ 
wartet in die Conferenz mit Johannes hinein, eine Viertel⸗ 
ſtunde ſpäter klingelt Coßmann, zwei Minuten ſpäter ein 
Telegrammatikus, der mir Deine Drahtbotſchaft bringt, 
welche ich ſtumm dem Kniegeiger zur Mittheilung an den 
Armgeiger in derjenigen Sprache, die Brahms ſchweigt, 
überreiche. Famos glatt. Coßmann's Wehmuth wurde 
durch die angenehme Erinnerung an die ſehr anſtändige 
Einnahme des vergangenen Abends, 700 Mark netto, ge⸗ 
nügend gedämpft. 

Spaniſche Sinfonie (4 Sätze — einen fünften über⸗ 
ſpringt er) als erſte Nummer; (ub. furchtbar heiklig für 
unrhythmiſche Kapelliſten — was mir ſehr willkommen) t 
Als zweite Nummer möchte er (worin wohl auch Du über⸗— 
einſtimmſt) wiederum mit Orcheſter ſpielen und zwar was 
Ordentliches. Saint⸗Saens' Concertſtück (circa 15 Min.) 
würde gegen Lalo etwas antiklimaktiſch erſcheinen — Um⸗ 
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kehrung der Nummern würde das »menu« derangiren. 
Seine Vorſchläge von Fragmenten, entweder Beethoven 
I. Satz oder Mendelsſohn II. u. III. Satz — hm? Nimmſt 
Du die Verantwortung für dieſen Fragmentarismus zur 
Hälfte auf Dich, dann wird's mir eine Ehre ſein die andre 
Hälfte auf meine Kappe zu nehmen. Doch am beſten, er 
ſchreibt Dir direkt hierüber. 

Wir haben doch zwei ſtarke Proben? Lalo bedarf's. 
Harfe dabei (auch Triangel und kleine Trommel) — wäre 
daher für Logenhaus. Wenn Du Saint-Saens wählſt, 
laſſen wir den Phabton gleich „fallen“. Überhaupt wür⸗ 
den, da Lalo 25—30 Min. ſpielt, Ouvertüre und Sinfonie 
im Übrigen genügen. Enfin — Du biſt der Herr. 

Beſten Dank für Deinen liebenswürdigen Brief. Aber 
die Bemerkung bezüglich einer gewiſſen Incompetenz meiner⸗ 
ſeits hätteſt Du etwas mehr cum grano nehmen dürfen. 
Was iſt das aber mit dem Pſeudonym um's Himmels⸗ 
willen?! 

G. v. P. hatte mich durch ſein ſchlechtes Stück „Gut 
gibt Muth“ beſonders gereizt — das kennſt Du wohl noch 
nicht. Hillern (Augen der Liebe) habe ich darauf nicht 
mehr zu ſehen gewagt — iſt als durchgefallen zu betrachten. 
Dagegen war Minna von Barnhelm eine recht gute Vor⸗ 
ſtellung. Welches unverwüſtliche Muſterluſtſpiel doch noch 
heute! Heldin — ein Frl. Schanzer, wahres Bijou von 
Jugend, Anmuth und großem, freilich noch nicht ganz 


Im letzten Briefe geſtand Bronſart, Bülow's Ausdruck „In⸗ 
tendantenpoeſie“ („Schriften“ S. 357) — auf Putlitz gemünzt — 
wäre ihm „ein Donnerwort“ geweſen, da auch er „gedruckter Dichter“ 
ſei, allerdings pſeudonym. : 
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„fertigem“ Talente. Den Brief des Königs hat ſie geleſen, 
daß man ſich der Rührung nicht erwehren konnte. Mußt 
dem Collegen im Temporalen (nicht im Spirituellen) eines 
dieſer beiden Frauenzimmer abſpänſtig machen! Schanzer 
entſchieden mehr für Tragödie als Bacon. 

Warum neben ſo viel Freundſchaftlichkeit ſo viel Ironie? 
„Beiſpiellos generös“ — wie heißt? Mir hätte es die Scham— 
röthe in die Wangen getrieben, einen ſo bedeutenden Künſt⸗ 
ler wie E. Llaſſen) mir im äußeren Range nicht gleichſtehend 
zu ſehen, und ich werfe mir täglich vor, nicht weiter ge— 
gangen zu ſein und mich gleich als Jean II. proponirt zu 
haben. Wäre nicht durch „Mietzi“ [Frau Merian] eine 
Sinnesänderung noch zu erreichen? 

A propos, Ferdinand wackelt überaus bedenklich. Der 
Sturm gegen ihn tobt unausgeſetzt. Alle ſeine Sünden 
feiern ihr Jubiläum. Deßhalb ſucht Hilarius jetzt nach 
Allianzen auf der „Weimariſchen“ Seite. Habe heute wieder 
eine vierfache Sendung von Vitriole de Cologne erhalten 
— koſtbar! Bringe Dir's am Montage in's Büreau. 
Abreije- und Ankunftszeit noch vom Wetter und rheumatiſcher 
Dispoſition abhängig. 

Im Geiſte ſchon bei Dir. 


8 
> 
8 
2 
. 


September 1877 — December 1879. 


272. An die Mutter. 


Hannover, 30. September 1877. 
i Rudolph's Hotel. 
Meine liebe Mutter, 


Vor dem Concert Brief von Woldemar empfangen und 
in weißer Cravatte beantwortet. 

Heute nach guter Ruhe um fünf Uhr aufgeſtanden, ver⸗ 
ſchiedene Partituren durchgeſehen und einige Geſchäftsver⸗ 
fügungen getroffen. 

Geſtriger Abend ſehr ſchön. Freundlichſter Empfang, 
ungetrübteſtes Gelingen. Der Spanier hat himmliſch „ge— 
gogen“ — und war ſo entzückt von der Begleitung, daß 
er dem Componiſten (Edouard Lalo) nach Paris von der 
erſten guten Aufführung ſeines Werkes in Deutſchland tele— 
graphirt hat, daß er als exotiſcher Gentleman nach jedem 
Satze auch dem Dirigenten einen Diener gemacht hat. 

Ich ſehe dem Fidelio am Donnerstage mit freudiger 
Sicherheit entgegen. 

Bronſart iſt — unberufen — ganz glücklich über ſeinen 
Adjutanten, wie ich über meinen Idealcollegen-Chef! 

Schöne Briefe und Telegramme aus Florenz, die ich 
Dir gerne mittheilen möchte, weil ſie auch Dir Freude 
machen würden. 

Von Über anſtrengung keine Rede — vor Allem thut 
mir die correkte Baſis meines hieſigen Wirkens ſo wohl, 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 29 
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während München péchait justement par la base — 
daher das Krampfhafte, Geſundheitsſchädliche. Das mußt 
Du bei Deinem delicaten Gefühle verftehen. — — 

Geſtern habe ich eine lange Theaterprobe vom Fidelio 
gehalten. Furchtbar viel gab's zu berichtigen, zu refor⸗ 
miren; aber bekanntlich ſtrengt nur diejenige Arbeit an, die 
keine Reſultate liefert. Da letztere mich ſehr befriedigt haben 
(mich ſowohl als den theuren herrlichen Freund, der ganz 
überglücklich iſt über ſeinen Adlatus) — ſo fühle ich mich 
friſch wie nie. Zudem habe ich die ſchlechte Münchner Ge— 
wohnheit, ſtehend zu dirigiren, aufgegeben und nun gefunden, 
daß ſitzend die Sache nicht halb ſo ermüdend iſt. Du ſiehſt, 
liebe Mutter, ich denke an mich und „ſtürme“ nicht weiter 
ein, ſondern ſtrebe nach Comfort und Bequemlichkeit. 

Ich kann hier unbändig viel nützen; „wo ich nütze, iſt 
meine Heimath“ ſagt bekanntlich Herr v. Goethe. Wohlan: 
Hannover mit Hans von Bronſart wird ſonach das rich— 
tige Local für Hans v. Bülow ſein. In den Berathungen 
mit Regiſſeur, Maſchiniſt, Inſpizient u. ſ. w. kommt mir 
Alles, was ich früher unter Wagner gelernt, ungeheuer zu 
ſtatten und erwirbt mir den nöthigen allſeitigen Reſpekt, 
auf den meine ſpätere unausbleibliche Popularität ſich auf 
zubauen hat, während bei meinen Herren Vorgängern im 
Amte dieſelbe auf „Kneipgemüthlichkeit“ beruhte. — 

Donnerstag Abend. Fidelio vorüber; der erſte Akt 
ging größtentheils befriedigend, der zweite exceptionell 
prachtvoll. Sänger ungeheuer von mir erbaut, Orcheſter 
ditto — Publikum war anfangs lau — freilich ſchlägt die 
von mir zu Anfang hergeſtellte große Leonorenouvertüre 
das Übrige ziemlich todt. 
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Morgen früh gehen die Clavierproben von Luerezia 
los — es iſt gegen Faulheit noch mehr als gegen Dumm— 
heit anzukämpfen !. Nb. am Schluſſe wurde auch ich her— 
vorgerufen, jedoch ich war ſchon auf dem Irrwege aus dem 
Orcheſter in mein Umkleidezimmer unterwegs. 

Ich muß ſchließen — morgen iſt keine Zeit zum Schrei— 
ben. Überdieß arrangiren wir für 16. Oktober ein Concert 
zum Beſten eines Grabdenkmals für meinen — Vorgänger. 
Ich ſpiele darin eine Beethoven'ſche Sonate und das Hum— 
mel'ſche Septett. — — 


273. Hannover, 12. Oktober 1877. 

Geſtern drittes öffentliches Auftreten (zweites in der 
Oper) — Lucrezia Borgia neu einſtudirt. Es fleckte ganz 
famos in jeder Hinſicht, auch ſceniſcher — es ging ächt 


italiäniſch zu. — — 
ee Sonntag früh. 


Um 8 Uhr mit zwei Clavierſtudenten gearbeitet, um 
½10 Uhr mit einem Tenoriſten Rolle ſtudirt. Jetzt iſt's 
½11 Uhr und ich kann Euch eine gute Nachricht ſenden, 
nämlich, daß das ſtarke Stück Arbeit von geſtern Abend 


In einer Broſchüre von Dr. G. Fiſcher: „Hans von Bülow 
in Hannover“ (Hahn'ſche Buchhandlung 1902), aus welcher noch 
weitere Citate entnommen werden, wird des Beginns der Thätig⸗ 
keit folgendermaßen gedacht: „Bereits nach dem erſten Monat 
war der Eindruck ein allgemeiner, daß das Muſikleben einen er⸗ 
höhten, friſchen Aufſchwung genommen habe; allerdings auf Koſten 
einer weit größeren Anſpannung aller Kräfte. Wegen jener Reiſe 
[Glasgow] waren drei Abonnementsconcerte in drei Wochen gue 
ſammengedrängt, und man hatte in langen Proben eingehend ar⸗ 
beiten müſſen. U. A. dauerte eine Probe zu Lucrezia von 10 bis 
5 Uhr. Wohl mochte eine ſtrammere Thätigkeit geboten ſein, allein 
mehrere Mitglieder waren bereits in Folge von Überanſtrengung 
kampfunfähig gemacht, und es wurden vielfache Klagen laut. 

29 * 
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[Abonnement⸗Concert! enormer Enthuſiasmus) mir wohl 
genug bekommen iſt, um heute wieder auf dem Damme, in 
Thätigkeit zu ſein. Hernach übrigens ruhe ich mich heute 
aus. Dienstag erſt gibt's wieder Concert. Vielleicht fahre 
ich nach Berlin (Mittwoch iſt hier localer Bußtag) mich 
Herrn v. Hülſen zu präſentiren, falls nämlich bis dahin 
mein Ernennungsdecret eingetroffen ijt. Früher würde es 
ſich nicht ſchicken — pas de zele! — — 


274. An Johannes Brahms (Wien) !. 
Hannover, Rudolph's Hotel, 2. Oktober 1877. 
Hochverehrter Meiſter! 

Möchten Sie wohl ein gnädiges Wort bei Maſſa Simrock 
für Intendanten und Interimskapellmeiſter in Welfenheim 
einlegen, daß wir am 20. d. im dritten Abonnements⸗Concert 
die „zehnte“ Sinfonie aufführen können? Selbſtverſtänd⸗ 
lich wird der Verleger gebührend honorirt, werden alle ge— 
druckten Stimmen — zu ſpäterer unausbleiblicher Wieder⸗ 
holung — nachgekauft. Aber da die Publikation ſich ſo 
unendlich in die Länge zieht, wäre nicht die Genehmigung 
zur Ausführung mit geſchriebenen Stimmen (von Karlsruhe 
zu leihen?) einſtweilen zu erlangen? — Bitte, helfen Sie 
uns! Auf Herrn v. Bronſart's letzten Brief antwortet 
Simrock mit Schweigen. 

In verehrungsvoller Bewunderung Ihr 
(Eilig.) Hans v. Bülow. 


1 Nach einer Copie. 


— 453 — 


275. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 25. September 1877. 
My dearest friend, 

Wenn ich das ausdrückliche Gebot, Dir erſt nach dem drit— 
ten Briefe die erſte tarjeta zu ſenden, gleich von Anfang an 
verletze, ſo trägt eben Dein rührend, nein, ergreifend lieber 
Gruß vom Samstag die Schuld. Tauſend Dank; wie 
freut's mich, daß Ihr glücklich angekommen, zur Ruhe, zu 
hoffentlich ſyſtematiſcher Pflege of your dear self gelangt 
ſeid! Heil Euch, Heil mir! Ich fahre fort, meine lune de 
miel mit dem Leben zu feiern. Dreimal unberufen fährt 
Alles fort wunderſam zu klappen; dann wird's auch klingen 
können. In principio erat »numerus«. 

Nur mit Einem grolle ich, vielmehr nur in einem Stücke 
ſchmolle ich mit der ryzy: daß ich nicht wie 69 auch 
dießmal Dir meine Renaiſſance zu danken habe. Schön 
war's aber immer, daß Du Theil nehmen konnteſt — in 
einer avant scene, gut war's, daß Dir der Anblick meiner 
böſen Leiden erſpart geblieben iſt — wiewohl Deine Inter⸗ 
vention den Proceß bedeutend abgekürzt haben würde. 

Jetzt laſſe mich aber der Sentimalität (neo) Einhalt 
thun — höre nur noch dieß: bei Allem was ich Anſtändiges 
thue, werde ich Deiner gedenken, wie bei jedem gegentheiligen 
guten Katerwitze an das ermuthigend lächelnde oder gar 
lieblich wiehernde „ſcheußlich“ unſeres Idealfuchſes. 

29. Concert: Euryanthe-Ouvertüre, C woll- Sinfonie, 
Saraſate. 

4. Oktober: Fidelio. 

11. Lache nicht: Lucrezia (ohne Anlehnung an Grego- 
rovius). 
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Habe Sonntag vor Abreiſe „hiſtoriſchen“ Brief an 
Lauro Roſſi geſchrieben — den Du hätteſt corrigiren 
ſollen, fürchte ich. Antipathie gegen „Caravaggio“ wieder⸗ 
holt, Sympathie für „Giorgione“ mit 125 lire Beitrag 
zum Monumente bekräftigt :. Liſte der muſikaliſchen Bei⸗ 
träger durch die Namen Bronſart und Buonamict com- 
plettirt. — — 

Große Ehre und Freude in Baden noch an Brahms 
erlebt, der reizend zuthulich zu mir geweſen und mir die 
zehnte Sinfonie aus dem erſten Reviſionsabzuge vorge- 
ſpielt. Ja, ja, ja! — Nette Soirée bei R. Plohl!, wo ich 
der Waſſernixe den Hof gemacht. Möge ſie Dir ſelber 
berichten. 

Hier all right. Die bedenkliche Entrevue vorgeſtern 
in Berlin zwiſchen Ober- und Unter-Intendant iſt über 
alle Ahnung glatt abgegangen. Pax hominibus bonae vo- 
luntatis! Roſſino, zieh die Krallen ein! 

Grimmige Kälte — nicht vor Alter zittert die ſchreibende 
Hand — geſtern wahre diluvi. Sie Glückliche, die Sie 
auch noch äußerlich warm haben! 

Na — vielleicht gut — bei mir wäre ſonſt Exploſion 
zu beſorgen — denn mein alter ego Hans v. B. iſt eben⸗ 
falls ſelig. Heute wird der coup d'état in den Zeitungen 
verkündet. Selten war einer ſo ſchlicht und ſchlau vorbereitet. 

Baſta — leb wohl, Du Einzige, grüße Donna Ida — 
predige Selbſtpflichten mit Beiſpiel — gedenke bei feſt⸗ 
täglichem Riſotto (zunächſt alſo 29 d. und 4 k.) 

Deines richtigen Bruders Mercurio. 


1 Caravaggio und Giorgione vermuthlich Verdi und Bellini. 
L. Roſſi, verdienſtvoller Dirigent. 
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276. Hannover, 19. Oktober 1877. 

— — Danke für die vielen literariſchen Gaben, deren 
ſelbſt nur Anblätterung mir bis dato unmöglich geweſen 
iſt. Sie halten mich doch noch für viel conſumtionsfähiger 
als ich bin! Odi barbare habe ich verliehen. Spaniſches 
Theater — o Gott — ich habe mich in ſo vielen Stücken 
zu enthiſpaniſiren um den Welfen nicht allzucaſtagnettenhaft 
vorzukommen! — — 

Was ſagt Volpe zu dem Courierblödſinn 1? Der Mock— 


1 Der „Hannöver'ſche Courier“ war ſchon vor der Ara Bülow 
zu heftiger Fehde gegen das Hoftheater und deſſen Leitung ge— 
ſchritten, und zwar bald nachdem Bronſart das Verlangen des Re— 
dakteurs Dr. zum Berge, die Stellung ſeines Freundes Kapellmeiſter 
Bott verbeſſert zu ſehen, mit der Erklärung abgelehnt hatte, daß 
Bott als Gewohnheitstrinker in ſeinen dienſtlichen Leiſtungen mehr 
und mehr zurückgehe. Als nach Bülow's Amtsantritt ſich dieſe An⸗ 
griffe anch auf ihn erſtreckten, theilte Bronſart ihm ein „nur für 
Privatgebrauch“ verfaßtes Sonett mit, welches Bülow ohne Wiſſen 
aber auch ohne Namensnennung des Autors in einem größeren 
Kreiſe vorlas. Als bald darauf zum Berge ſeinen Geburtstag 
feierte, erhielt er aus allen Hauptſtädten Europa's Zuſendungen 
des gedruckten Sonetts: 


Seht ihr den Kritikus, der Kunſt Berather? 

Wie muß er für's gemeine Wohl ſich plagen, 
Denn kaum hat er geſorgt für Kehl' und Magen, 
So ruft die Amtspflicht ſchon ihn in's Theater. 


Da ſitzt er nun, verwindend ſeinen Kater — 
Zur Sache weiß er freilich nichts zu ſagen, 
Und ſchimpft mit wenig Witz und viel Behagen, 
Jedoch unfehlbar wie der heil'ge Vater. 

Er läßt nur gelten ſeine Geiſtverwandten, 

Die mit ihm zechen in der Kneipherberge: 

Das ſind für ihn die wahren Muſikanten! 

Da macht er Goliaths aus jedem Zwerge, 


Die Maus poſaunt er aus zum Elephanten, 
Zuletzt wird ſelbſt ein Haufen Dreck zum Berge. 


Da zum Berge, der von der Vorleſung gehört hatte, nicht 
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Quartaner im Styl weiß nicht einmal nachzuſchlagen, daß 
Lwoff die Knutenhymne begangen und daß Tarantella 
2theilig, Walzer Ztheilig. Est modus matulae; laß Dir 
das lieber nicht von Fox überſetzen, um ihm eine jung⸗ 
fräuliche Couleur zu erſparen. 

Weißt Du wer uns furchtbar bei den Concerten genirt? 
Majeſtät mit ihren Recommandationen von Mediocri— 
täten. — — N 

Verſchiedene ſehr gute Witze gemacht — einen muß ich 
Dir aus Eitelkeit mittheilen. Verleger Simrock war ſehr 
frech gegen Bronſart, auch gegen mich, der ihn — mit réponse 
payée dringendſt — nur gebeten hatte, endlich zu erklären, 
ob wir auf Brahms Sinfonie⸗Stimmen einen beſtimmten 
Probetag rechnen könnten und ohne Antwort blieb. Da 
laſſe ich folgendes Telegramm los: „Conſtatire neue Ahn⸗ 
lichkeit zwiſchen Beethoven und Brahms — Ungeſchliffenheit 
beiderſeitiger Verleger.“ Mittel wirkt — Tags drauf habe 
ich die Stimmen und einen langen brieflichen Proteſt unter 
Retournirung des Telegramms. 

Kater wird noch andere Lümmels zahm machen si Dieu 
lui préte vie! 

Denk Dir, Meiſterſingervorſpiel war hier mit einem 
großen Strich aufgeführt worden und den gröbſten errata 
in diverſen Stimmen. Nun, Dienstag Vorgänger gebührend 
begraben! 

Habe nach No. 1 (kennſt Du dieſe Sphärenmuſik? 1) 
zweifeln konnte, daß Bülow ihm dieſe Geburtstags⸗Überraſchung be⸗ 
reitet hatte, ſtrengte er eine Beleidigungsklage an, zog dieſe aber 
ſofort zurück, als man ihm bedeutete, daß das Sonett bei der öffent⸗ 


lichen Verhandlung vorgeleſen werden müßte. 
1 Beethoven's „Elegiſcher Geſang“, Op. 118. 
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Chopin's Trauermarſch eingelegt und merkwürdig gezündet. 
Schade, daß Du nicht dabei! — — 

Wie geht's und ſteht's ſonſt? 

Herzliche Grüße, innigſt theilnehmende Wünſche. 


* 


Bien des choses a Assomption [Köchin] risotto voce. 
Den Simrock hat es ſehr verkniffen, 
Daß man ihn draht⸗ſchalt ungeſchliffen: 
Genügend er zu Herzen nahm's, 
Schickt unverweilt die Stimmen von Brahms . 
Genügend auch des — Ungereimten. 


Hans von Bronſart an Hans von Bülow. 
Hannover, 10. Oktober 1877. 
Theurer, verehrter Freund! 


Es wollte ſich geſtern nicht fügen, daß ich Dich allein 
ſprechen konnte, und wenn ich auch heute vor der Probe zu 
Dir kommen wollte, ſo wäre es doch möglich, daß die zufällige 
Gegenwart Anderer mich verhinderte, Dir zu ſagen, was ich 
auf dem Herzen habe. 

Darum geſtatte mir, dies ſchriftlich zu thun; ich weiß ja, 
daß Du mich nicht mißverſtehen wirſt. 

Du haſt Dir, wie mir ſcheint, die Sympathie und Be— 
wunderung des ganzen Perſonals im Sturme erobert, und 
dieſes Reſultat wird ſicherlich durch jedes Zuſammenwirken 
mit demſelben befeſtigt werden. 

Es giebt meines Erachtens nur eine Gefahr, welche be— 
reits geſtern glücklich beſtanden worden, welche mich aber, ich 
läugne es nicht, mit der größten Herzensangſt erfüllt hat, 
und welche wachſen wird, wenn ſie öfters beſchworen wird. 

Für die wirklichen Künſtler und wahrhaft Gebildeten des 
Perſonals wird Form und Maß, in welchen Du Deine Aus⸗ 
ſtellungen machſt, von wenig Belang ſein; ſie werden ſtets 
das glänzende künſtleriſche Reſultat im Auge haben, und ſelbſt 


1 Am 20. Oktober dirigirte Bülow Brahms' 1. Sinfonie im 
dritten Abonnementsconcert „zum erſten Mal (Neu“, laut Programm. 


— 458 4— 


eine etwaige perſönliche Differenz würde ſich ſolchen gegenüber 
leicht ausgleichen laſſen. Aber die Mehrzahl ſind die Anderen! 

Du wirſt mir nicht die Inſolenz zutrauen, Dir, den ich 
als Menſchen verehre, wie Wenige, den ich als Künſtler be⸗ 
wundere, wie Keinen, eine Norm Deines Verhaltens vor⸗ 
ſchlagen, oder auch nur andeuten zu wollen; aber da Du mir 
die Ehre Deiner Freundſchaft ſchenkſt, ſo habe ich den Muth, 
Dich vor jener Gefahr zu warnen, die geſtern vielleicht näher 
war, als Du ahnſt: ein offener Conflict mit einem oder 
dem andern Individuum, welches kein Bedenken tragen würde, 
es unter Umſtänden zum Außerſten zu treiben, und möglichen⸗ 
falls mit einem Schlage Alles zu zerſtören, was ſich ſo über 
alles Erwarten glücklich entwickelt. Alſo der langen Rede 
kurzer Sinn: Thu es mir zu Liebe, und vermeide auf das 
Sorgfältigſte jeden Ausdruck, dem irgendwie ein beleidigender 
Charakter unterlegt werden könnte (Eſeleien, Blödſinn u. dergl.). 
Die ſchärfſte Rüge ſteht Dir jederzeit zu; und wenn Jemand 
wagen ſollte, Dir dieſerhalb ungehörig zu entgegnen, ſo bin 
ich in der Lage, Dir erfolgreich zur Seite zu ſtehen, und den 
Betreffenden in einer Weiſe zurückzuweiſen, daß ihm jede Luſt 
zur Oppoſition vergehen ſoll. Laß mich Deinen „Executor“ 
in ſolchen Fällen ſein; fällt Odium auf mich, ſo ſchadet das 
weniger, als auf Dich. Es iſt aber eine unſrer „berechtigten 
Eigenthümlichkeiten“, deren Pflege ich freilich ſelbſt verſchuldet 
habe, daß unſer Perſonal in jenem genannten Punkte be— 
ſonders empfindlich iſt, und käme es zu einem Conflikt, ſo 
würde ich natürlich unbedingt vermittelnd auftreten, aber ich 
wäre in ſchlimmer Lage, ſo ſehr Du auch in dem vorkommen⸗ 
den Fall ohne Zweifel ſachlich Recht haben wirſt, da ich ſelbſt 
ſtets allen Vorſtänden auf das Beſtimmteſte entgegengetreten 
bin, wo ſie an das Perſonal Außerungen gerichtet, die einen 
klar injuriöſen Charakter hatten. 

Verzeih' dieſe viel zu lange Explication! mir fehlte eben 
die Zeit, ſie kürzer zu ſchreiben, und ich ſehe ein, daß eine 
Minute mündlich genügt hätte, um uns zu verſtändigen. Das 
nur möchte ich hinzufügen, daß ich Dir von Herzen gratu- 
lire, dem Mops mit einem Schnitt beide Ohren radical 
abgenommen zu haben. N 


Wenn es mit ſo imponirendem Wiſſen und Können ge⸗ 


ſchieht, ſo werden am Ende ſelbſt die faulen Karpfen noch ihre 
Freude daran haben. 
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Ich hole Dich jedenfalls ab, um mir, wenn Niemand 
ſonſt bei Dir iſt, ſofort Deine Verzeihung zu erbitten, daß 
ich Dir Erörterungen zu machen die Impertinenz hatte, die 
Du höchſt wahrſcheinlich Selbſt ſeit etwa 18 Stunden voll— 
ſtändig erledigt haſt. 

Mit herzinnigem Gruß 

Dein getreuer und von ganzer Seele Dir dankbarer 
Hans v. B. LDCXX ete. 1 


277. An Hans von Bronſart. 
Sydenham, 27. Oktober 1877. 
Victoria Lodge Cryſtal Pal. Park Rd. 
Mein verehrter, theurer Freund, 

Du haſt mir's wohl am Mittwoch Nachmittag ange- 
merkt — vor Dir kann ich weder ſimuliren, noch diſſimu— 
liren — daß mir das „Hohngelächter des Abſchieds“ recht, 
recht ſchwer gefallen iſt. Ich habe mich in dem verfloſſenen 
Probemonate jo „pappig“ an Hannover attachirt (an Dich 
und Clärchen war's nicht mehr möglich, als es früher ge— 
weſen) — auch an den Mittelpunkt des photographiſchen 
Pentagrammas, das wieder vor mir auf dem Schreibtiſche 
ſteht, hier wie geſtern in Brüſſel und Montag über 8 Tage 
in Glasgow — daß ich bis Minden geheult habe. — — 

Doch heute — laß uns Beide allen ſentimentalen Re⸗ 
gungen entſagen und einmal verſtändigkalt die Zukunft in's 
Auge faſſen. 

Ich habe — „Lob ſei Dank“ — mich Dir ipsissimum zu 
exhibiren Gelegenheit gehabt in meinen wenigen Licht- wie 
meinen zahlreichen Schattenſeiten. Beharrſt Du noch darauf, 
mich, die Summe ziehend, als einen Gewinn, eine Stütze 


1 Bedeutung der Ziffer nicht zu ermitteln. 
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für Dich und Deine Kunſtleiſtungsprinzipien zu betrachten? 
Ich gehöre Dir mit Freuden an, finde meinen ſchönſten 
Ehrgeiz darin, Dein Vertrauen zu rechtfertigen. Gib Dich 
aber keinen Illuſionen hin: der Charakter iſt, bleibt unver⸗ 
änderlich — ob Einer 17, 27, 37 oder 47 Jahre zähle —; 
mildern, vielleicht zähmen kann ich meine Heftigkeit (den 
ſchlimmſten meiner Fehler) — caſtriren niemals. Gern 
werde ich Deine Admonitionen befolgen, gern täglich zum 
Frühſtück Deinen lieben ſchönen Brief vom 10./10. durch⸗ 
leſen und mich beſtreben, mich zuſammenzunehmen; ob mich 
aber drei Stunden drauf nicht der Teufel wieder reitet, 
dafür oder vielmehr dagegen kann ich nicht bürgen. „Un⸗ 
ſere Fehler ſind übertriebene Tugenden“ und umgekehrt. 
Der Geiſt iſt willig, mein Temperament ſchwach. Überlege 
Dir ernſtlich die Ausdehnung der Gefahren, mit denen ich 
Euch bedrohe. — Kommſt Du als „Vice-Hülſen“ zur An⸗ 
ſicht, ein Unbedeutenderer aber Correkterer ſei Deinem In⸗ 
ſtitute erſprießlicher — ich trete freiwillig zurück meinem 
in Baden gegebenen Worte, meiner Ambition gemäß, an 
Loyalität Dein Pair zu ſein. Genug. Du fandeſt Dich 
neulich zu lang in Deinen Erörterungen: ich Dich nicht. 
Aber — ich bin ja auch kürzer von Figur. Zudem 
durchſchauen wir uns ja gegenſeitig — bedürfen alſo 
keiner Reimerei auf Pohl und Nohl, Kohl, hohl: beſſer 
paſchol! 

Deiner Frau Gemahlin habe ich vorgeſtern in Brüſſel 
durch einen etwas vornehmeren „Gleich“ ein compliment 
respectueux zu ſenden mir erlaubt, das ſie hoffentlich mir 
nicht ebenſo ſehr zum Fiasko wenden wird, als meine 
„Verehrung“ Gluck'ſcher Partituren; das ferner vielleicht den 
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ungünſtigen Eindruck verwiſchen helfen wird, den ich ihr 
auf dem Bahnhofe durch die Primadonnen-Umarmung lich 
mußte) zugefügt haben werde. Bitte um Deine Fürbitte! 
Schreib mir ein paar Zeilen und zwar wiederholt, 
falls .. .. u. ſ. w. Ich bleibe hier bis Sonntag 4. No⸗ 
vember Abends. 
In Ferne wie Nähe treulichſt nach Kräften 
Dein alter ego 
1 „ Bülow 
einſtweilen durch Dich erneut, verjüngt, verbeſſert! 


278. ultimo Oktober 1877. 

— — Ich hoffte täglich auf einen Buchſtaben von Dir! 
Bin ich in Ungnade⸗Verſenkung geſtolpert? 

Meinen neulichen Brief haſt Du doch empfangen? Vor 
deſſen Beantwortung hätte ich eigentlich kaum das Recht 
den Geſchäftszettel beizulegen, den ich dennoch — superflua 
non nocent — nicht in mein Kaminfeuer werfen will, da 
. . . . u. ſ. w. u. ſ. w. wie Liſzt bei Brahms ſagt, wenn er 
ihn mit Metzdorff, Emmerich, Scharwenka Du — das 
B moll-Concert ijt überraſchend ſchön!), der Tetraſyllabigen 
zu geſchweigen — verwechſelt. Alſo nochmal u. ſ. w. u. ſ. w. 

Was machen die „Idealiſten“? „Liebe, Liebe is mich 
nöthig“ heißt's in einem Berliner Couplet, das ich uns 
vorſchlage, nachzuſingen, vorausgeſetzt, daß Alexander 
Liebe (Opernregiſſeur] gemeint iſt. 

Genug — Leb wohl, lieber Bismarck! 

Dein Eulenburg. 

Grüße mir Beide, Emmy Zimmermann] und Julie 
[Koch] en passant. 
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1. Glinka „Leben für den Czar” muß?) gleich nach 
Aida heraus. Mein Clavierauszug wandert jetzt aus den 
Händen von Gunz in die der Frau Koch. Gib den 
Deinigen demjenigen Sänger, dem Du die Heldenrolle zu— 
ertheilen willſt: Schüßler? Bletzacher? Regiſter mir nicht 
gegenwärtig. Dramatiſches Feuer nöthig. 

Jedenfalls Textverlegenheit baldigſt erledigen — Fürſt⸗ 
ner — Pohl. 

2. Lutter — Paukenfelle repariren laſſen. 

3. Contrafagott? Fetiſch? 

4. Lindner befragen, wie Platz im Orcheſter zu gewinnen 
ſei. Mit der gegenwärtigen Möbelüberfüllung kann's nicht 
weiter gehen. An eine neue rationelle Orcheſteraufſtellung 
iſt nicht eher zu denken, als bis Luft geworden iſt. Und 
bei meiner Zurückkunft (Montag 14. Januar) muß die Re⸗ 
form in's Leben treten !. 


1 „Bei Eröffnung des neuen Theaters im Jahre 1852 hatte 
Marſchner das dritte und vierte Pult von Cello und Contrabaß an 
die beiden Ecken des Orcheſters ſtellen laſſen, von dem Gedanken 
ausgehend, daß das Quartett als Baſis aller Orcheſtermuſik die 
übrigen Inſtrumente wie ein Bild einrahmen ſolle. Dieſer Bore 
ſchlag war auf ein Gutachten von Spohr und Bott hin verworfen 
und das ganze Streichquartett links, ſämmtliche Blas- und Schlag⸗ 
inſtrumente rechts vom Kapellmeiſter placirt; das Dirigentenpult 
ſtand an der Rampe hinter dem Souffleurkaſten. So war es bis 
jetzt geblieben. Bülow vertheilte nun die Inſtrumente in folgender 
Weiſe: links erſte Geige, Holzblasquartett, Hörner; rechts zweite 
Geige, Bratſche, Blech- und Schlaginſtrumente; nach beiden Seiten 
hin Cello und Contrabaß.“ Zu Anfang der Saiſon 79 „war der 
Orcheſterraum um einige Fuß tiefer gelegt und das Dirigentenpult 
vom Podium weg mehr in die Mitte gerückt, ſo daß der Kapellmeiſter 
das Orcheſter beſſer überſehen konnte. Bülow placirte nun die 64 
Inſtrumente in folgender Weiſe: um den Dirigenten ſaß das Streich- 
quartett; die Geigen waren näher dem Parquet und die Contrabäſſe, 
mit der Schallöffnung dem Publikum zugekehrt, an die Wand der 
Rampe gerückt. Rechts und links ſchloſſen ſich die Bläſer an. Durch 
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5. Haſt Du was dagegen, wenn ich Beethoven's Missa 
solemnis auf 78/79 vertage und als würdigſte Vorbereitung 
dazu dieß Jahr Cherubini's D moll Missa solemnis ein- 
ſtudire? Das brächten wir nämlich ſicher fertig bis Ende 
Mai oder früher. 

(Nb. ich bin immer noch Ehrenpräſident der Societa 
Cherubini in Florenz.) 


279. N Glasgow, 10. November 1877 
Mein verehrter Chef und Freund, 

Die ungemein liebenswürdige Form Deines Briefes hat 
mich über den theilweiſe unwillkommenen Inhalt einiger⸗ 
maaßen getröſtet. Doch — Du haſt Schwierigkeiten und 
ennuis genug — ich will deren Zahl nicht vermehren durch 
Quengeleien über impossibilités inévitables. Du begreifſt 
aber, daß es mir — früheren Außerungen zufolge — leid 
thun muß, die Jeſſonda im Januar durch den Grafen Hoch— 
berg vereitelt zu ſehen !. 

Paßt Dir für den 19. Januar Beethoven's Op. 124, 
Raff's G moll-Sinfonie und als Mittelſtück Rubinſtein's 
Balletmuſik aus dem Dämon, von der mir der Verleger 
Partitur nach Hannover in abs. geſendet? Willſt Du fie 
examiniren? 

Wer ſpielt im 5. Abonnement⸗-Concert und wann ſoll 
ſelbiges ftatthaben? Ich proponire Sinfonie von Mozart 


die Tieferlegung, ſowie durch Concentrirung des Streichquartetts, 
welches nicht mehr durch davor ſitzende Bläſer zugedeckt wurde, war 
eine geſteigerte und ſchönere Klangwirkung erzielt. (G. Fiſcher, 
S. 12 und 47— 48.) 

1 Deſſen Oper „Die Falkenſteiner“ auf Allerhöchſten Wunſch 
gegeben werden mußte. 


„ 


Cdur oder Es dur — als Mittelſtück Beethoven's Adagio 
und Andantino ([Prometheusmuſik Nr. 5 — Harfe, Cello-, 
Flöten⸗, Clarinetten⸗ und Fagott⸗Soli) und zu Anfang 
Bazzini's Lear. 

Haft Du Programmproſpekt von Glasgow! erhalten? 


1 Die Programme waren: 


9 


10. 
11. 
12. 


J. French night. 


Ouvertüre zu La chasse du jeune roi Henri 
Intermezzo und Carneval aus Suite No. 2 
Chor aus „Les enfants de Paris“ 
Ouvertüre zu Giralda 

. Sevillana aus „Don Caesar de Bazan“ 

. Balletmuſik aus „Masaniello“ 


a) Bolero, b) Cachucha, c) Tarantella. 


Ouvertüre zu Zampa 

. Balletmuſik aus La Reine de Saba 

Chor „Sommerlied“ 

. Türkiſcher Marſch (für Orch. arrangirt von Pascal) 
„Wein, Weib und Geſang“, Walzer 

. Chor, Abſchied (Die Belagerten) 

. Ouvertüre zu Le cheval de Bronze 
Krönungsmarſch aus „Der Prophet“ 


II. English night. 


Ouvertüre „Chevy Chase“ 

. Intermezzo und Scherzo 

Chor, Ode von Anacreon 

Ouvertüre „Ihe Wood-nymph“ 

Muſik zum Kaufmann von Venedig II. Akt 
. Ouvertüre zu „Maritana“ 

. Harfenſolo 

. Chor „My Lady sleeps‘ 

. Adagio und Andantino aus Prometheus 
. Walzer „Neu Wien“ 

Chor „The winds whistle cold“ 

. Ouvertüre zu Tannhäuſer 


III. Scotch night. 


Ouvertüre „Im Hochland“ 
. Scherzo aus der ſchottiſchen Sinfonie 
Drei Schottiſche Geſänge arrangirt von 


Mehul. 
Guiraud. 


Adam. 


Maſſenet. 
Auber. 


Herold. 
Gounod. 
Mendelsſohn. 
Mozart. 

Joh. Strauß. 
Sullivan. 
Auber. 
Meyerbeer. 


G. A. Macfarren. 
Gadsby. 
Cooke. 
Bennett. 
Sullivan. 
Wallace. 
Pariſh⸗Alvers. 
Hatton. 
Beethoven. 
Joh. Strauß. 
Biſhop. 
Wagner. 


Gade. 
Mendelsſohn. 
Beethoven. 


(Frl. Arnim, Begleitung von Clavier (Bülow) Violine 


und Violoncello.) 


Ouvertüre „Cervantes“ 

. Finale der ſchottiſchen Sinfonie 

Ouvertüre zur „Weißen Dame“ 

. Fantafie f. Piano u. Orch. üb. ſchott. Motive (Op. 75) 
. Gefang „To Mary in Heaven“, ſchottiſches Volkslied. 


(Frl. Arnim. Dichtung von Burns), bearbeitet von 


Ouvertüre zu „Rob Roy“ nach ſchottiſchen Motiven 


Geſang „Mein Herz iſt im Hochland“ (Frl. Arnim) 
Polka „Moulinet“ 

„Sängerluſt“ 
Ouvertüre zu „Masaniello“ 


A. C. Mackenzie. 
Mendelsſohn. 
Boieldieu. 
Moſcheles. 


Bülow. 

W. E. Foſter. 
Schumann. 
Joſef Strauß. 
Joh. Strauß. 
Auber. 
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Die nämlichen 6 Concerte finden Montags in Edinburgh 
ſtatt. Außerdem in Glasgow jeden Sonnabend Concerts 
populaires (8 zuſammen). Von vielem anderen „Vorhaben⸗ 
den“ — halte ich's Maul, um Dich nicht zu ennüyiren. — — 

Dieſe Schotten ſind Idealmenſchen, wie überhaupt 


IV. Humouristie music. 


1. Ouvertüre Ali Baba Cherubini. 

2. Kamarinskaja Glinka. 

3 Tenorſolo und Chor „Italieniſcher Salat“ Rich. Genée. 

Trauermarſch für eine Marionette Gounod. 

4. Perpetuum mobile J. Strauß. 

5. Chor d. Derwiſche u. türkiſcher Marſch a. d. Ruinen v. Athen Beethoven. 

6. Preſto — Adagio aus der Abſchieds-Sinfonie Haydn. 

7. Sextett „Die Dorfmuſikanten“ Mozart. 

8. Chor „Der Brief“ Hatton. 

9. Turandot Weber. 

10. Walzer „Künſtlerleben“ J. Strauß. 
11. Römiſcher Carneval Berlioz. 

12. Op. 289, 291, 201 J. Strauß. 

V. Italian night. 

1. Ouvertüre zu „Olympia“ Spontini. 

2. Menuett für Streichinſtrumente Boccherini. 

3. Balletmuſik aus Moſes in Egypten Roſſini. 

4. Ouvertüre zu Norma Bellini. 

5. Serenade für vier Violinen Mercadante. 

6. Solo f. Horn, Arie u. Polonaiſe aus Torquato Taſſo Donizetti. 

7. Ouvertüre Sicilianiſche Vesper Verdi. 

8. Schiller⸗Marſch Meyerbeer. 

9. Zwiſchenakt aus „Eine Nacht in Florenz“ L. Zavertal. 
10. Geſang, aus Shakeſpeare's „Sturm“ Linleh. 

11. Ouvertüre zu „Die luſtigen Weiber von Windſor“ Nicolai. 
12. Walzer „Viſionen“ Gungl. 
Cavatine aus Maria de Rohan 7 

13 Brladif aus Lucrezia Donizetti. 
14. Polka francaife Op. 57 Joſef Strauß. 
15. Ouvertüre zu Wilhelm Tell Roſſini. 

VI. German night. 

1. Ouvertüre zu „Die Zauberflöte“ Mozart. 

2. Adagio und Andantino aus Prometheus Beethoven. 

3. Sinfonie Hmoll Haydn. 

4. Arie aus „Freiſchütz“ „Ob die Wolke“ Weber. 

5. Scherzo und Hochzeitsmarſch a. d. Sommernachtstraum Mendelsfohn. 

6. Ouvertüre zu Fra Diavolo Auber. 

7. Thema, Variationen u. Finale a. d. Septett Op. 20 Beethoven. 

. (a) „Lützow's wilde Jagd“ 

8. Chive} +) „Du Schwert an meiner Linken“ Weber. 

9. Perpetuum mobile Joh. Strauß. 
10. Ungariſche Tänze für Orcheſter Brahms. 
11. Romanze aus Azor und Zemira Spohr. 

12. Polonaiſe aus Leben für den Czar Glinka. 
13. Zwiſchenakt und indiſcher Morſch aus „Die Afrikanerin“ Meyerbeer. 


Hans v. Bülow, Briefe. V. 30 
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dieſe Stadt mir unendlich heimathlich und homogen erſcheint. 
Trotzdem ſie jetzt über 600,000 Einwohner zählt, kommt 
mir's doch beinahe vor, als habe ſie eine halbe Million 


VII. Popular night. 


1. Ouvertüre zu „Struenſee“ Meyerbeer. 
2. a) Polonaiſe, b) Walzer, e) Krakowiak a. Leben f. d. Czar Glinka. 
5 i 8 
3. Ruffifthe Geſänge p) mans: We 
Kamarinskaja 2 

S in Madrid Glinka. 

5. Romanze aus Wilhelm Tell Roſſini. 

6. Ouvertüre zu „Marmion“ Sullivan. 

7. Ouvertüre zu „Oberon“ Weber. 

8. Duo für zwei Claviere (Thema von Beethoven) Saint⸗Saens. 
8. Dause macabre Saint⸗Saens. 
9. Ballade aus der Oper „II Guarany“ C. Gomez. 
10. Ungar. Rhapſodie f. Piano u. Orch. (Mrs. Beesley) Liſzt. 

11. Ouvertüre zu „Der Nordſtern“ Meyerbeer. 

VIII. Cosmopolitan night. 

1. Ballouvertüre : Sullivan. 

2. Scherzo und Marſch aus der Suite Op. 101 J. Raff. 

3. Arie aus „Die Jüdin“ „Se il rigor“ Halévy. 

4. Ungar. Rhapſodie II (inſtrumentirt von C. Müller) Liſzt. 

5. Arie aus „Traviata“ „Ah fors' 6 lui“ Verdi. 

6. Balletmuſik aus „Prophet“ Meyerbeer. 
7. Ouvertüre zu „Die Krondiamanten“ Auber. 

8. Polonaiſe Op. 40 I Chopin. 

9. Schwediſcher Hochzeitsmarſch Södermann. 
10. Lied „1 fear no foe“ Pinſuti. 
11. Ouvertüre zu „Der Teufel in Sevilla“ Gomis. 


b) Juriſtenballtänze. Walzer 


a) Perpetuum mobile, Scherzo 
12.5 Joh. Strauß. 
e) Sängerluſt, Polka 


a) Canzonet Haydn. 
13. Gesang ſ h Ballade Crouch. 
14. Große Triumphouvertüre Op. 43 A. Rubinſtein. 


IX. Universal suffrage night. 
Im vorletzten Concert wurde das Publikum aufgefordert, Stimmen 
abzugeben, welche von den 87 aufgeführten Nummern es im letzten 
der Concerte wiederholt wünſchte. Das Ergebniß war:] 


1. Fantaſie über ungar. Motive f. Piano u. Orch. Liſzt 105 Stimmen 
(Mrs. Beesley). 

2. Ouvertüre zu „Rob Roy“ Foſter 94 2 

3. Duo für zwei Claviere Saint⸗Sahns 95 2 

4. Ouvertüre zu „Die Zauberflöte“ Mozart 100 2 

5. Fragmente aus der Abſchiedsſinfonie Haydn 118 2 

6. Dorfmuſikanten Mozart 117 2 

7. Ouvertüre zu Zampa Hérold 95 

9 Fantaſie für Clavier und Orcheſter (Bülow) Moſcheles 126 


„Scherzo u. Hochzeitsm. a.„Der Sommernachtstraum“ Mendelsſohn 131 2 
10. Ouvertüre zu Wilhelm Tell Roſſini 218 a 
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Schafsköpfe (alias Idealiſten) weniger als Welfenheim. 
Dieſes „Vorkommen“ iſt veranlaßt durch meine tiefe Be⸗ 
ſchämung bez. des Händelconcert-Schwindels!. 

Wie war's geſtern im Scharwenkaconcert? Sein B moll 
hat mir neulich ſehr, ſehr gut gefallen, etwas weniger natür⸗ 
lich als das auf dem Hannöver'ſchen offiziellen Index libro- 
rum] p{rohibitorum|] verzeichnete Fis moll [v. Bronſart], von 
dem Du die Güte haben mögeſt, mir zu Weihnachten eine 
Partitur zu ſenden. Am 27. Dezember beginnt das Re— 
Studium. Nulla dies sine — voluptate. Die meine iſt 
„halt“ eine andere als die Deine. 


280. An die Mutter und Schweſter. 
[Glasgow, Anfang November 1877. 
Meine theure Mutter. 

— — Es war mir eine beſondere Beruhigung zu er⸗ 
fahren, daß ich Dich nicht allzuſehr mit meiner Queckſilber⸗ 
natur irritirt habe — die ich ſo gern ändern möchte, aber 
eben leider nicht kann. Denn heute „zu Tode betrübt“ 
morgen „himmelhoch kalauernd“ — das iſt nun einmal 
mein unveränderlicher Charakter. 

Aus dem vorgeſtrigen Ankunftsgruße habt Ihr die 
wiſſenswürdigſten Daten meiner jetzigen ruhigen Wirthſchaft 
erfahren. Der Verkehr mit dem Comité iſt geradezu himm⸗ 


1 „Das vermeintliche ungedruckte Händelconcert-Manuſcript 
entpuppt ſich als eine Seite angeblicher Handſchrift Händels 
füllender Blasinſtrumente im Grave des gedruckten“ 8. Concerts!“ 
H. v. Bronſart an Bülow 3. 11. 77. Zehn Tage ſpäter rektifizirt 
Bronſart: „Es ſcheint, daß in der That vor meiner Zeit ein un⸗ 
gedrucktes Manuſcript eines Händel'ſchen Concerts exiſtirt habe, 
welches jedoch bereits 1864 vergeblich geſucht, alſo vermuthlich ge— 
ſtohlen oder als altes Papier vernichtet wurde. 

30* 
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liſch — wir verſtehen uns à demi mot. Dankbare An⸗ 
nahme jeder verſtändigen Propoſition — affenartige Ge- 
ſchwindigkeit. Sollte ich einmal Republikpräſident irgendwo 
werden, ich beriefe mir ſchottiſche Miniſter. — — 


281. Glasgow, 13. November 1877 Abends. 
Meine liebe Schweſter, 

Habe heute gar zu viel engliſch geſprochen und ge— 
ſchrieben, muß Dir alſo, um nicht einſeitig zu werden, 
deutſch für Deinen zweiten netten Brief danken. 

Die erſte Probe heute ging ſüperb glatt und kurz ab. 
Muſiker alle first-rate — keine / oder ¼ Invaliden wie 
„an der Leine“. Mein maiden speech war ſo gehalten, 
daß ich mich ſelbſt loben könnte. 

Leider wieder jo ſtarken Huſten, daß ich aus dem CEr- 
öffnungsconcert dieſen Abend bald heimkehren mußte, mich 
zu ſchonen für morgen. Brillante Aufführung — feſtlichſte 
Toiletten — crammed und doch ſehr bequeme Plätzeein— 
richtung! — Prinzeß Louiſe mit Marquis of Lorne an- 
weſend — habe Vorſtellungseinladung als genanten Luxus 
abgelehnt. Sage das Mama nicht, weil ſie ſich natürlich 
darüber ärgern würde. — — 

Signale angekommen?? Viktor wird über meinen dritten 
Artikel vielleicht noch mehr als über die beiden erſten lachen. 
Schottiſcher Sonntag war dazu wie geſchaffen! Denke Dir 
— hier kein Tramway, kein Omnibus, kein Cab — keine 
Cigarre zu haben, auch kein Brod; nur Milch wird Morgens 

„Die neue City-Hall wäre splendid, das Abonnement um 
das Dreifache geſtiegen“ berichtet Bülow der Schweſter in einem 


andern Briefe. 
2 „Schriften“ S. 372. 
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gebracht, weil ſie ſich nicht vom Samstag hält. Es iſt 
ſtärker, als Ihr Euch vorſtellen könnt im extravagante⸗ 
ſten Phantaſiren. Kein Beſuch abgeſtattet oder empfangen 
— ſelbſt Familien⸗»calls« müſſen auf's kürzeſte abgemacht 
werden. Zu eſſen bekömmt man nur zu Hauſe: im Hotel 
nur der daſelbſt Logirende. Es iſt über alle Beſchreibung, 
und doch hat es ſeine ſehr, ſehr guten Seiten — wie Ihr's 
gedruckt leſen werdet — Samſtag über 8 Tage in meinem 
dritten Artikel. — — 


282. Glasgow, 17. November 1877. 

— — Bin ſtark angegriffen — vom geſtrigen Concert, 
wo ich das Kunſtſtück zum erſten Male fertig gebracht 
habe, gleichzeitig zu ſpielen und 500 Menſchen (Chor von 
über 400) zu dirigiren. Der Concertmeiſter war nämlich 
plötzlich erkrankt. — — 


283. Glasgow, 22. November [1877]. 
Meine liebe Mutter, 
Geſtern war mein deutſcher Sonntag, den ich mir ſchon 
durch die Strapazen der 4 Concerte nach einander redlich 
verdient hatte. Da habe ich gebummelt — allerdings auch 
zwei Clavierſtunden gegeben — wegen Taſchengeld — aber 
unter Umſtänden iſt mir eine Clavierſtunde weit müheloſer 
als ein Schreibebrief. Nachmittags 3— 5 habe ich mich 
im Circus ungeheuer amüſirt, Abends großes Vergnügen 
an einem Orgelconcert gehabt. Herr Beſt aus Liverpool 
iſt ein großer Virtuos auf dieſem Inſtrumente und die 
neue Orgel unſrer Public Halls ein Prachtexemplar. Der⸗ 
gleichen kennt man in Deutſchland gar nicht: die engliſchen 
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Orgeln find der ſeelenvollſten (crescendo und diminuendo) 
und delicateſten Nüancen fähig, ſo daß ein muſikaliſcher 
Hoſenpianiſt Luſt bekömmt, dem Claviere untreu zu werden. 
Reine Phraſe, liebe Mama, habe keine Angſt, daß mich 
mein Enthuſiasmus fortreißt zu neuen Excentricitäten — 
da ich nämlich im Grunde eine enthuſiaſtiſche Natur bin, 
ſo fröhne ich allen meinen Enthuſiasmuſſen, falle deßhalb 
auch keinem einzelnen zum Opfer! — — 

Du, liebe Mutter, ſprichſt eine Beſorgniß mehr oder 
minder offen aus, die ich glücklich ſein würde, in Deinem 
Intereſſe zerſtreuen zu können. Du glaubſt nicht an „viel 
Feinde, viel Ehr“, haſt auch recht damit, wenn die Cr 
gänzung durch wenige bedeutende Freunde fehlte. 
Dieſer Sorte aber gewinne ich täglich mehr. Macfarren, 
der doyen der engliſchen Muſiker, Nachfolger Bennett's als 
Principal der Royal Academy in London, war der Auf⸗ 
führung ſeiner Lady of the Lake wegen hier. Dieſes 
alten Maeſtro's Herz habe ich nun im Sturme erobert, in— 
dem ich bei Chor- und Soloproben ſeines Werkes die Clavier— 
begleitung übernommen, bei der Aufführung unter den zwei⸗ 
ten Bäſſen im Chore mitgeſungen habe. Was ſagſt Du 
dazu? Die Herren Braſſin und Halle ſchreiben mir infolge 
meiner Signalartikel »billets-doux« couleur tout ce qu'il 
y a de plus tendre — Rubinſtein lieſt in Berlin bei einem 
großen Diner meine Recenſionen vor — worauf Richard 
Würſt Herrn Senff um Exemplare bittet und um die Ehre, 
wieder Correſpondent der Zeitung zu werden ler war es 
1849!) — Was ſagſt Du dazu? 

Genug des Selbſtlobes — ich kann Dir keinen Atkinſon 
dagegen von hier aus ſenden. — — 
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284. An Heinrich Lutter! (Hannover). 

Glasgow, 144 Holland Str. 18. November 1877. 

Geehrter Herr Lutter, 

— — Ob ich den Vorzug haben werde, Ihnen Schubert⸗ 
Liſzt's Fantaſie zu dirigiren, iſt ſehr, ſehr fraglich. Wie 
die Sachen ſtehen, glaube ich nicht, daß ich nach Hannover 
anders als zum Beſuche meines hochverehrten Freundes, des 
Intendanten, auf einige Wochen zurückkehren werde. Ich 
habe meine ſehr ernſten Bedenken gegen meine 3 
in definitiver Weiſe. 

Vielleicht iſt Ihnen nicht ganz unbekannt, daß von mir 
feindlichen Elementen im Hoforcheſter wie am Theater bereits 
auf's fleißigſte gewühlt, intriguirt wird — man verſchmäht 
ſogar den Weg der Denunziation und Verläumdung nach 
Berlin nicht. Nun, die betr. Herren haben nicht ſo ganz 
Unrecht, wenn ſie meinen, daß ich nicht für ſie paſſe, 
oder vielmehr ſie nicht für mich, was auf's Gleiche hinaus⸗ 
läuft. Ferner bin ich, wie Sie wiſſen, 1830 geboren, alſo 
nicht mehr „ganz jung“, jedenfalls zu alt zu nochmaligen 
Kämpfen gegen böswilligen, faulen Schlendrian. Die Jahre 
und Kräfte, die mir noch reſtiren, will ich dort verwenden, 
wo ich meiner Kunſt am beſten dienen kann, ohne auf 
Schritt und Tritt gehemmt zu werden. Das wird für mich 
im Auslande weit möglicher ſein als in der Heimath. Was 
ſagen Sie dazu, daß neulich nach einer dreiſtündigen Con⸗ 
certaufführung unter einem anderen Dirigenten Chor und 
Orcheſter ſich mir freiwillig von 11—12 Nachts zu einer 
Ergänzungsprobe für das Concert des nächſten Abends zur 


1 9 Nag Pianiſt, Schüler Liſzt's. Der Brief iſt e 
druckt in Dr. G. Fiſcher's Broſchüre S. 11—12. 
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Verfügung geftellt haben? Hier genieße ich Liebe und Ver- 
trauen der mir Untergebenen. Nur ſo iſt mir eine nütz⸗ 
liche Wirkſamkeit in meinem Berufe für die Zukunft noch 
erreichbar. f 

Doch ich bin in ein ſehr unnützes Schwatzen hinein⸗ 
gerathen. Ahmen Sie mich, ich bitte, nicht in dieſem 
ſchlechten Beiſpiele nach! 

[P. S.] Bitte dem Herrn Intendanten nichts verlauten 
zu laſſen von meiner Bekanntſchaft mit den gegen mich ge- 
ſchmiedeten Ränken; er hat gerade Arger genug zum Früh⸗ 
ſtück, Diner und Souper! Ich habe eben überall meine 
Privat-Polizei. 


Seit Bülow's Abreiſe nach Schottland wurde ſeine Cor- 
reſpondenz mit Bronſart immer lebhafter, das Feld der 
Meinungsverſchiedenheiten erweiterte ſich, und dieſe ſpitzten ſich 
ſchließlich dermaßen zu, daß man in dem Austauſch kein ver⸗ 
ſprechendes Vorſpiel für die geplante gemeinſchaftliche Thatig- 
keit zu erblicken vermag, ja über den Muth ſtaunen muß, 
unter ſolchen Umſtänden überhaupt an die Möglichkeit des 
Zuſammengehens geglaubt zu haben. Ein halbes Dutzend 
Briefe Bronſart's, auf welche die Antworten Bülow's fehlen, 
bezeugen des Erſteren Anſtrengungen, den Freund zu Gunſten 
der praktiſchen amtlichen Anforderungen ſeiner neuen Stellung 
zu beeinfluſſen. Heftigen Anſtoß erregte bei Bülow zunächſt 
der Wortlaut des Anſtellungsdecrets, das Bedingungen nannte, 
von einem „Probejahr“ ſprach, während Bülow mit Recht 
vorausſetzen durfte, daß ſeine Ernennung ohne Weiteres er⸗ 
folgen würde, da er keine anderen Anſprüche erhob, als in 
Stellung und Gehalt ſeines Amtsvorgängers Fiſcher einzutreten. 
Bronſart ſucht den Verletzten zu überzeugen, es handle ſich 
um eine leere Förmlichkeit, die vollkommen gegenſtandslos 
würde, nachdem das „Probejahr“ glatt und erfolgreich ab— 
gelaufen wäre. 

Das Erſcheinen von Bülow's „Reiſerecenſionen“ („Schrif⸗ 
ten“ S. 358— 379) erregte hinwiederum Bronſart's Wider⸗ 
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ſpruch, der ſich in einem Brief vom 25. November u. A. 
durch folgende Stellen äußert: 

„Die von Poſa einſt erbetene ‚Gedankenfreiheit“ iſt längſt 
Gemeingut geworden, und ich darf von Dir am Wenigſten 
eine Selbſtbeſchränkung auf dieſem Gebiete erwarten. — — 
Ich gebe Dir in den meiſten Punkten völlig Recht und be— 
wundere die Fülle von Geiſt, die Du ſo ganz beiläufig neben 
Deinen muſikaliſchen Herkulesarbeiten daran verſchwendeſt. 
Aber daß ſie ihren Zweck erfüllen, Abhülfe zu ſchaffen, be⸗ 
ſtreite ich unbedingt. Im Gegentheil werden ſie Dir Deine 
Thätigkeit als Reformator des muſikaliſchen Lebens nur 
erſchweren, indem ſie Erbitterung hervorrufen. — — So 
lange wir uns kennen, beſteht in dieſer Hinſicht eine Differenz 
zwiſchen uns, welche freilich, Gott ſei Dank, für unſere 
Freundſchaft nicht gefährlich werden kann. Denn dafür iſt 
dieſe Laune Deines Geiſtes zu nebenſächlich gegenüber den 
großen künſtleriſchen Thaten, und wenn mir Jemand einen 
herrlichen Garten ſchenkt, ſo werde ich mich nicht an der 
wunderlichen Bedingung ſtoßen, daß ich eine von ihm darin 
gepflanzte Schierlingsſtaude gewiſſenhaft pflegen ſoll.“ 

Bülow's — auf ein Concertprogramm hingeworfene — 
Antwort zeigte ſeine erregte Stimmung. 


285. An Hans von Bronſart. 
Timpani coperti (baguettes d’éponge). 
27. November [1877]. 


ha ha ha ha ha ha ha ha ha ha ie ha ha! 
au contraire. Sagt Poſa etwa: 

„Die Welt iſt noch auf einen Abend mein! 

Ich will ihn nützen dieſen Abend?“ 


i 


Schließ daraus nicht, daß ich die Naivetät haben könnte, 
Dir die Rolle des Großinquiſitors zuzumuthen! 

Aberrr Reap cctam 

übrigens, wie ſchon bereits erwähnt, die Abende mit 
den Schotten ſind mir labender, als die mit Schott, dem 
rhythmusloſen 

An meiner Correkturbedürftigkeit zweifle ich jo wenig, 
daß ich mich ſtündlich einen Eßlöffel mehr mit dem Ge- 
danken befreunde, von meiner deutſchen Ausgabe die 
Platten einſchmelzen zu laſſen. Das wird ſchwer ſein, meinſt 
Du — von wegen meiner Kopfplatte. Vedremo. Kommt 
auf neuen Verſuch an. Denn Amerika — charmant, wenn 
keine Landsl — äuſe da wären. 

Die Deutſchen haben mich dort krank gemacht — 
wenn die Geſundheit vorhält und ich der engliſchen Sprache 
perfekt mächtig werde . . . dann certamente a rivedervi, 
cari Yankees! Nicht gleich natürlich, ſondern erſt nach 
dem Examendurchfall im Probejahr! Denn Deine Freund— 
ſchafts-Sordinen werden mich nie zum Wortbruche verleiten. 
Es ſoll mich kitzeln, einmal per ordre de Mufti exilirt zu 
werden. Über den Spaß des Selbſtexilirens habe ich das 
Recht blaſirt zu ſein, ich von Gottes Gnaden und durch 
Plebiszit⸗Beſtätigung mein eigener „Brodherr“. 


286. Glasgow, 7. December 1877. 
Mein verehrter Freund! 

Der letzte hannöverſche Brief aus Glasgow iſt nicht an 
Dich, ſondern — und zwar nicht aus Verſehen — an Jul. 
Bletzacher abgegangen. 

Ich war ihm Antwort ſchuldig, da er — Feuer gab. 
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Lobe mich doch, lieber Freund! Folge ich Dir nicht 
militärfrommigſt: Trifolium Bau — Ble — Gu = hatteſt 
Du mir empfohlen, in ſeinen dreifach unberechtigten Cigen- 
thümlichkeiten (Eigen⸗Dümmlichkeiten ginge auch) zu ſchonen: 
Vous étes servi Monseigneur. Herrſcht jetzt zärtlichſtes 
Verhältniß zwiſchen den Vieren. — — 

Ich bin übermüthiger Laune. Habe eben — 4 Stunden 
dauerte es doch — Bach's Cdur-Orchefter-Suite ſehr hübſch 
gründlich nüancirt und ſage mit Jehovah: „Es war ſehr gut 
— weder Mathys noch Reinthaler können's beſſer machen.“ 

Tellouvertüre: eine Suite von zwei Perlen und zwei 
Säuen. Immer je eine Perle vor einer Sau. 

Einverſtanden? Armer Freund, das ſind die Folgen, 
daß ich nicht mehr für die Signale ſchreibe, Dir alſo nicht 
mehr in dieſer Beziehung mißfalle. 

Nun wirſt Du ein privater Vize⸗Senff! 

Alſo 19./L., 16./ II., 2. “III., 26./IV. ſagt mir Köpnickel. 
Was für Sinfonien wünſcheſt Du? 

Ach — welcher Jammer, dieſe infame deutſche Programm— 
ſchablone gewandhausknechtlicher Tradition! 

2 Nummern von Chanteuſe, 2 von Virtuoſo. 

Kann denn nicht Glasgower Nichtſchablone maaßgebend 
werden? Du erhältſt doch ſtets die hieſigen Programme? 
Probatissimum. 

Willſt Du mir wenigſtens eine Reform geſtatten in den 
nächſten Monaten? Die Zwiſchenaktsmuſik? Oder reimte 
auch da ſich Veto auf Botholkude), wie in allem Übrigen? 
Ich meine nicht Abſchaffung, ſondern nur Kanaliſirung.! 


1 Vergl. S. 497. Wie ſeiner Zeit in München, wurde im Laufe 
der Saiſon 1877—78 auch in Hannover die Zwiſchenaktsmuſik im 
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Vergiß nicht zu Weihnachten Deine Fis moll-Partitur 
hierher zu ſenden, d. h. laſſe ſie einige Tage früher abgehen, 
damit ſie zum heiligen Abende hier iſt. Dank für Neapel⸗ 
gedanken! 5 3 

Mit herzlichſten Grüßen 

Dein nur acut indisciplinabler H. v. Bw. 


287. Glasgow, Sonntag, 9. December 1877. 

Halt! — Bei ſolch doppelkreuzweiſem Briefwechſel müſſen 
ja Mißverſtändniſſe entſtehen, welche die erſte Verſion des 
„Erbförſters“! rechtfertigen! Wärſt Du doch ebenſo ge— 
recht, als Du loyal und nobel biſt („gerecht“ iſt ja nur 
Sordinennobleſſe) — dann würdeſt Du dem ekſtatiſchen 
Zuſtande, in dem ich ſeit vier Wochen ſchwelge, ein klein 
wenig Rechnung tragen. 

Ach, wärſt Du doch geſtern Abend hier geweſen, hätteſt 
Dich mit mir berauſcht! Carneval von Hector (von) Berlioz 
unglaublich — Cliquot wie nur am Petersburger Hofe — 
Strauß viel wieneriſcher als ſie's je in Wien haben können. 
Das Orcheſter iſt nun mein, ganz mein — der leiſeſte 
Schenkeldruck genügt für die riskirteſten Steeplechase- 
Scherze. Glaube nicht, ich renommire: die unvorbereitetſten 
raffinirteſten Rubati gelingen am Abend, daß ich ſelbſt 
Mund und Augen aufſperre (die Ohren ſind's natürlich 
ſtets) — das macht mich ein wenig übermüthig. Daß ich 
jedoch nicht dem Größenwahnſinn anheim fallen werde, das 


Schauſpiel fallen gelaſſen, dem klaſſiſchen Drama hingegen eine 

Ouvertüre vorangeſtellt, die Bülow häufig ſelbſt dirigirte. 
Drama von Otto Ludwig, mit tragiſchem Ausgang, den H. 

Laube beſeitigte, die meiſten Bühnen jedoch beibehalten haben. 


weißt Du, der Du mein enthuſiasmusſtrotzendes muſikaliſches 
Herz kennſt. Was iſt die fog. „höchſte Liebeswonne“ 
(Paarung mit einer maskirten Affin) anders als pure 
— 9 Pa 
—— Soe ce eet 
gegen einen ſolchen Nervencoitus mit einem Orcheſter 
von 60 Mann? Entſchuldige dieſe Reminiscenz (refp. 
Plagiat) an Deine neuliche Würdigung Bernsdorf's. Aber 
— wie man in den Wald ſchreit u. ſ. w. — gut ich will 
dieſes Sprüchwort, wie vielleicht noch andre — Lügen zu 
ſtrafen verſuchen. 

A propos — Du vergiſſeſt: Samſtag 5. Januar Nach⸗ 
mittags iſt hier letztes Extra-Popularconcert (No. 9). Abends 
ſtiebt alles geigende und puſtende Geſindel auseinander, 
meiſt nach London, der batteur de mesure nach Sydenham; 
aus Familienrückſichten bleibt er dort eine „kleine“ Woche. 
Montag den 14. harrt er Morgens 8 Uhr geduldig der 
Botſchaft eines Kwas oder Bier — der ihm Solo- oder 
Chor⸗ oder Orcheſter-Probe auf 10 ev. 11 Uhr anſagt. 
Paßt's dem Intendanten nicht — der „Kapellmeiſter“ (aus 
Glasgow) hat da weiter nichts zu ſagen. Er ſtellt ſich — 
ob abzutreten oder anzutreten — für ihn gleichbedeutend. 
„Verſprechen muß man halten — dideldam, dideldem, didel— 
dim“ — ſagte einſt Freund Baumann mit Bott's „Unter⸗ 
ſtützung“ — namentlich die ſich ſelbſt gegebenen. 

Was iſt denn Glasgow? Probedienſt für Hannöverſchen 
Probedienſt — haſt Du das auch vergeſſen? Trinkſt Du 
gar japaniſchen Lethee, mit dem Einen, weil er billiger, jetzt 
die Groceryhändler anſchmieren? 

Abgeſehen von Dir — brauche ich zu wiederholen, was 
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Du mir künſtleriſch und perſönlich biſt, gleichviel con oder 
senza sordini? — Hannover iſt mir unerſetzlich in der 
Welt, weil, weil ... Du mir für 1878/79 den Cellini zu⸗ 
geſagt haſt. Draufgeld 1877/78 Glinka.) Für deſſen Auf— 
führung gebe ich aber gern mein letztes Herzblut. 

— — R. W. und F. L. — — haben bewirkt, daß ich 
meine ganze Liebe (Blerlioz) ü Lliſzt) o Wlagner)) auf den 
Anfangsbuchſtaben übertragen, concentrirt habe. „Feſſelt“ 
nicht „uns Beide“ „Ein — Band“ der Verehrung und 
Sympathie für den großen Todten lim Leben ſo tief un⸗ 
ſelig, ſo unſelig, daß ich nur mit Thränen in den Augen 
an ihn denken kann) — ja? 

Um dieſen Preis willige ich in alle mir von Dir 
imponirten „Conzeſſionen“. Nun ſei aber endlich einmal 
ſo gut und zähle ſie mir büreaukratiſch numerirt auf, damit 
ich inſtruirt bin, was zu thun, was zu laſſen. Daß ich, 
während im Amte, keine Zeile (Zeitungszeile) drucken laſſe, 
das verſteht ſich doch, denke ich, bei meinem Chr- und An⸗ 
ſtandsgefühl! Zudem habe ich's in meiner Senffepiſtel 
No. 3 ausdrücklich declarirt, und ſogar bezüglich Glas— 
gow's. Doch — ich nehme Dir's nicht übel — Dein Haß 
gegen die Signale hat Dich verhindert, mir die Ehre anzu⸗ 
thun, die Du doch einem Oskar Blumenthal erweiſeſt — 
zu leſen). Ich erlaube mir keine Kritik — oder wer in 
aller Welt vergiftet Deine Gedanken an mich? 
Les absents ont tort! Ich ſehe dieß wieder einmal unter 
lauten Seufzern ein. b 

Das kleine Shakeſpearebuch, das ich Dir geſtern ge- 
ſendet — ich denke nicht blos täglich an Dich — möge, 
da es mit den Signalen in abſolut keiner Relation ſteht, 
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von Dir, trotzdem es in engliſcher Sprache, durchblättert 
werden. Exc. v. Z. kann ja dolmetſchen, wo Du in Zweifel 
geräthſt. Nimmſt Du es ſehr übel, wenn ich Dir meine 
geheime Intention dabei entſchleiere? 

Es hat mich oft ennüyirt, zu ſehen, wie der Dir 
literariſch jo ſehr untergeordnete Hermann! Mlüller] (ſeine 
großen Verdienſte weiß auch ich zu ſchätzen) durch ſeine leicht 
geſammelten, leicht conſultirten Notizen — er hat zu Hauſe 
allerhand Eſelsbrücken — zu imponiren verſteht. In gee 
dachter Broſchüre findeſt Du, überſichtlich geordnet, thatſäch— 
liches Material, ihm — vorkommenden Falls — zu entgegnen. 

Genug — ich beginne ſonſt Dich gründlich zu lang— 
weilen. Erlaube mir zum Schluſſe, die (von Dir gewünſchte? 
— zuſagende, i. e. eingehende Beantwortung Deines geſtern 
Abend beim Nachhauſekommen von der „humoriſtiſchen 
Concertnacht“ empfangenen Briefes — nette Douche — 
entre nous! — zu vertagen, bis Du dieſelbe ein zweites 
Mal — mir anbefiehlſt. 

Hoffentlich — nicht blos in allen Kreuztonarten 

Dein H. v. B. 

Hat keine Roſa meiner sub rosa erwähnt? Habe für 

ihre „Coſtümkunde“ diverſe Male Sorge getragen. Sic! 


288. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Glasgow, 9 December [1877]. 
— — Bei Farewell hatte ich eine glückliche Inſpira⸗ 
tion und wurde als Schauſpieler hervorgerufen. 
Tabacksdoſe und Fez. Saal dunkel — wir zündeten unſere 
Kerzchen an. Ganz zuletzt dirigirte ich noch gedanken voll— 
los ſechs Takte weiter, horchte dann auf, nahm mein 
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Kerzchen und leuchtete mir nach allen Seiten hin. Nichts 
entdeckend, groante ich reſignirt und verließ langſam „der“ 
Plattform. Capital! Für Gounod's Funeral March zog 
ich ſchwarze Handſchuhe an. Und nun ſieh den Contraſt mit 
nächſtem Montag in Edinboro! [I. Sinfonie von Brahms), 
Dienstag hier an! 

Look at both pictures! 

Na, wo ſind die Nebel — am Arno oder an der Clyde? 
(Tweed) 1. — — 

Weißt Du, was mich neulich charmirt hat, total char⸗ 
mirt? Marivaux' Jeu de l'amour et du hasard. Möchte 
und könnte es überſetzen, wenn Muße hätte. 

Volpe ſollte doch mal einen Eſſay machen über die 
Juſtizmorde der Geſchichte; alſo die Verläumdungen gegen 
Spontini, gegen Platen (semper aliquid), marivaudage, 
Therſites u. ſ. w. 

Weg mit dem grande vor Louis XIV. und vor Louis XI. 
erzgemeißelt. Leo I. an den Pranger des Heroſtrat geſtellt 
u. ſ. w. Welch unerſchöpfliches Thema! 

Sehr geſpannte Correſpondenz mit Hannover von wegen 
„Senff“ und unerläßlicher Bedingungen meinerſeits. — — 


289. Glasgow, 27. December 1877. 
Meine verehrte, uralte, nie (ver)alternde Freundin, 
Hätte Dir ſchon lange gern einen Schreibebrief geſandt, 
ein Aquivalent für Deine vielen charmanten Poſtkarten. 

1 „Meine Miſſion, Nachfolger Knox' — Schotten — durch 
Beethoven und Strauß (durch Wien alſo) immer mehr zu puritani⸗ 
ſiren“ — fleckt fo ſchön, daß ich nächſtens aus Furcht vor unzeitiger 


hochkirchlicher Canoniſirung an die Leine retourniven werde“. An 
K. Hillebrand 16. 12. 77. 
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Allein too many eels to skin! Kaum in Hannover Ord— 
nung hergeſtellt (ultimatissima waren ſchon auf dem Wege), 
fangen mir die durch den success ohne Gleichen übermüthig 
gewordenen highlanders Lumpereien lartiſtiſche) an. 

Zu ſpät abzubrechen — alſo muß ich in ſaure Apfel 
beißen und Galle in mich verſchließen. Russian night und 
international night (cosmopolitan) durch ſchäbigſte Knauſerei 
in Proben und in Muſikbeſchaffung unmöglich gemacht! 

Leider nun zwei farbloſe Verlegenheitsprogramme, die 
dem letzten (Extra-Concert Samstag 5. Januar Nach⸗ 
mittags ſeinen hiſtoriſchen Witz ſchmälern. Nämlich (listen! 
listen!) da gibt's ein Universal Suffrage Programm. Beim 
vorletzten Concerte erhält jeder Beſucher eine complette Liſte 
ſämmtlicher in der Saiſon aufgeführten Muſikſtücke; er iſt 
berechtigt, drei davon mit einem t+ zu bezeichnen. Die 
zwölf Stücke, welche die meiſten Vota erlangen, werden 
geſpielt! 

Was ſagt Aſtratella, was ſagt Fox, was ſagen chickens 
zu dieſem neuen Mercurio⸗Witz, und fürchten fie nicht, der⸗ 
ſelbe könnte eine politiſche Tragweite erhalten? — — 

Alſo endlich Cesare gefunden!. — — 

Wäre Borgia nicht möglich geweſen, ſo hätte ich um 
Berlioz' Kopf gebeten. Der ſiegelte mit Beethoven's Kopf 
— ich dürfte es mit ſeinem. Der Buchſtabe B ijt der 
meinige. Das mahnt mich an meine bisher untilgbare 
Schuld für's Bellini-Album. — — 


1 Bülow hatte fic) ein Petſchaft mit dem Bildniß Ceſare Borgia's 
und deſſen Wahlſpruch: Aut Caesar aut nihil machen laſſen. 


Hans v. Bülow, Briefe. V. ae 


. 


290. An Fräulein Helene Arnim! (London). 
Glasgow, 7. December (1877). 
Mein verehrtes Fräulein, 


Wie ſchade, daß ich kein Geſanglehrer bin oder daß 
Sie keine Pianiſtin ſind! Sie könnten es ſonſt ſo machen 
wie Mrs. B., die ſich gelegentlich ein wenig von mir ſchelten 
läßt — erſte Pflicht eines guten Muſiklehrers wie eines 
riding-master's, grob zu ſein — und dafür die Scheltung 
ſonſtiger Fräulein übernimmt, welche das Clavier mit einer 
Nähmaſchine verwechſeln und ohne meiner Berühmtheit 
Unterweiſung in Glasgow nicht mehr auskommen können, 
wie ſie ſagen. Schade, nochmals ſchade, Sehrſehreſchade 
(Scheherezade heißt's in Tauſend und einer Nacht — warum 
nicht 10022). Morgen iſt, da wir einmal von Nächten 
reden, eine humouristic night — nächſte Woche eine 
Italian. Wird dieſe jo italiäniſch jem, wie die Scotch 


Ende voriger Woche? Schade, nochmals 8 


daß, ſtatt daß Sie to Mary in Heaven, ich höchſtens ſingen 
könnte to Ellen in the London fog. Aber ſeien Sie ruhig 
— ich habe wenig Stimme, vielleicht ſogar ebenſo ſehr zu 
wenig für gewiſſe unvorhergeſehene Fälle als zu viel für 
andere ditto... ich mache Ihnen alſo keine Konkurrenz. — — 

Da Sie ſich freundlich intereſſiren für das going on 
meiner hieſigen Thaten, ſo freut es mich, Ihnen ſagen zu 
können, daß ſeit letztem Montag — einem wahrhaft ideal 
gelungenen Edinburgher Concerte — das allerherzlichſte Ein— 


Concertſängerin in London. Bülow's Bearbeitung: „Drei 
ſchottiſche Volkslieder“ (J. Aibl, München 1879) iſt ihr zugeeignet. 
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vernehmen zwiſchen band und master gegründet worden iſt 
und ſich dieſes Band masterly feſt und feſter knüpfen ſoll. 
Alſo gute Laune, das nothwendigſte Requiſit für mich, reich— 
lich vorhanden. — — 

Haben Sie freie Zeit? Sie moquirten ſich hier jo 
demüthigend für mich über meine Schönheitsgallerie (Kinder 
über 50 Jahre zahlen das Doppelte) — wollen Sie ein 
Exemplar kennen lernen? — — Beſuchen Sie fie in meinem 
Namen mit meinen best regards, um ihr zu erzählen von 

Ihrem Ihnen herzlich ergebenſten Scotch nightmare. 


291. 11. December 1877. 

— — Gie ſind die erſte Landsmännin, deren Briefe ich 
mit Vergnügen lin höchſter Potenz) leſe, weil Sie ſo viele 
undeutſche Elemente in ſich aufgenommen haben, franzöſiſche, 
engliſche, italiäniſche ſogar — ja die letzten, die ſind doch 
die allermuſikaliſcheſten, und ich werde von Tag zu Tage 
eben mehr und mehr — Tonfleiſch. 

Ich widerſtehe (ausnahmsweiſe) der Verſuchung, Ihnen 
weitere Complimente zu machen. Sie ſind im graziöſeſten 
Sinne witzig, amüſant und .... na, am Ende wird noch 
eine Liebeserklärung daraus und das wäre gefährlich ... 
— — Miß „Lion“ verlangt in Pfunden ſo viel, als ſie 
kaum in Schillingen einbringen dürfte — ich habe mich ent— 
halten, ihr Engagement für den 26. December zur Cabinets⸗ 
frage zu machen. Sinfonien von Haydn und Mozart bringen 
ausverkaufte Häuſer ein und koſten — nichts. Sind Sie 
mir böſe, daß ich für Vokalſinfonien in petticoats nicht 
„ſtärker“ ſchwärme? — — 


31* 
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292.. Glasgow, 27. December 1877. 
Meine liebe Neu-Freundin, 

Ihre charmanten Briefchen waren meiner Saulſtimmung 
ein wahrer David (Mrs. F.'s Harfengekneipe iſt mir nicht 
äoliſch genug) — ich danke ſchönſtens, und bitte noch nicht 
ſo bald kalte — Schreibefinger zu bekommen. — — Die 
letzten performances waren Kleopatranadelhaft, und es thut 
mir für uns Beide leid, daß Sie geſtern Abend nicht da 
waren. Freilich, wer weiß, Sie hätten mich vielleicht gerade 
ſo enthuſiaſtiſch umhalſt, wie die nette barmaid vis à vis 
der Public Halls es gethan — allerdings in der landes— 
üblichen Erwartung eines pair of gloves, zu denen ich 
ſogar ein necktie addirt habe. Bin ich nicht ein capital 
fellow? — — 

Drücke ich mich denn ſo unverſtändlich aus? Die Melodie 
[Op. 26 Bülow) iſt hübſch — ich möchte, daß Sie fie ſängen, 
natürlich transponirt, was ſo viel heißt, als neu bearbeitet 
— und möchte für Ihr Singen dieſer Melodie paſſende 
oder unpaſſende engliſche Worte untergelegt ſinden! Oh 
»Mary in Heaven«! Haben Sie letzten Figaro (26. De- 
cember) geleſen? ! N 

Wie gut, daß Sie erſt 26 alt ſind! Das ſchützt Sie 
vor mir. Ich habe geſchworen, nur noch Damen über 30 
den Hof zu machen. Alſo . . . . Sie werden die weitere 
Verhöhnung ſchon genügend beſorgen. 

Wie wär's, wenn Sie mit nach Hannover reiſten? Wann 
müſſen Sie wieder ſingen? Ich bin ein in jeder Hinſicht 


Enthielt eine Polemik gegen Bülow's Bearbeitung dieſes 
Volkslieds (Text von R. Burns), das vor ihm bereits mit einer 
Clavierbegleitung durch D. Williams verſehen war. 
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brauchbarer Reiſemarſchall. I have more strings on my 
bow than you may dream of. 


293. An Hans von Bronſart. 
Glasgow, 22. December 1877. 
Verehrter, theurer Freund, 

Daß ich Dir keine beſſere Weihnachtsgabe bieten kann, 
als in beiliegender — recht eilig (aber genau) fabrizirter — 
Abſchrift meines Schreibens nach Berlin, ein hoffentlich 
willkommnes Stichwort zu einem friſchen »respiro<! Möge 
ich Dir damit wenigſtens den durch mich ſo lange geſtörten 
äußeren und inneren, amtlichen und perſönlichen Frieden 
wieder hergeſtellt haben, mögeſt Du mir meine große Schuld 
vergeben, wie ich Dir Deine kleine vergebe und möge ich 
ſelber durch den Verluſt zweier Intendanten — ein wahr⸗ 
lich wohlfeiler Preis — den Wiedergewinn Deiner alten 
treuen Freundſchaft erkauft haben! 5 

Hiervon hoffe ich mich am 14. Januar 1878 perſönlich 
zu überzeugen, wo ich, wie Du weißt, die Tüchtigkeit der 
Betten in Rudolph's Hotel für geräderter Dirigentenglieder 
Raſt erproben will. Du kennſt ja auch ferner meinen Daten⸗ 
Fatalismus: am 14. Januar 1858, alſo vor nahe zwanzig 
Jahren, hatte ich jenen Auftritt in der Berliner Singakademie, 
welcher nicht blos unſeres Meiſters Beifall), ſondern auch 
den des mir noch unbekannten Haupt⸗Mitſchülers fand. — — 

Samſtag früh 9½ Uhr. 
Post- resp. Ante- Script. 

Inliegender Brief war poſtfertig und wäre nebſt dem 
gleichfalls noch ſiegelbedürftigen Schreiben an Herrn von 
Botho in einer Viertelſtunde beim Vorbeigehen zur Probe 
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von mir expedirt worden: da kommt Dein Schreiben vom 
19. d. — merkwürdig verſpätet — in meine Hände. Habe 
ich dieſen „‚Umſtand“ für Dich, für mich zu beklagen? Iſt's 
eine Schwäche unberechtigter Eigenthümlichkeit, daß ich 
meinen Berliner Brief noch zurückhalte? Entſcheide, aber 
bald, eventuell telegraphiſch. Du ſiehſt, Mangel an 
Loyalität kann mir ebenfalls nicht ſo apodiktiſch zugeſprochen 
werden! In Eile. 

In dem nicht abgeſandten Brief an Hülſen bittet Bülow 
um Enthebung von dem kaum angetretenen Amt und motivirt 
ſein Erſuchen u. A. wie folgt: 

„An dem ſeiner Zeit aus freundſchaftlich übertriebener 
Schätzung meiner Leiſtungen von Herrn v. Bronſart ge- 
ſtellten Antrage, mir den „Generalmuſikdirektor-Titel“ zu 
verleihen, trage ich nicht die entfernteſte Mitſchuld. Zu reif 
geworden, um nicht die Ergötzung an Titeln und „Würden“ 
durch die Sehnſucht nach ſachlicher Befriedigung erſetzt zu 
haben, konnte ich die Beſcheidung, „daß ſeit 1866 genannter 
Titel in Hannver keine Berechtigung mehr habe“, ebenſo 
wenig überraſchend finden, als Herrn v. Bronſart's Anſinnen 
opportun, trotz aller Rührung über die für mich beab— 
ſichtigte Artigkeit. 

Dagegen hatte ich mich bei allmäliger Befreundung 
mit dem Gedanken offizieller Anſiedlung in Hannover von 
Hoffnungen beeinfluſſen laſſen, die von Seiten des alten 
Kunſtgenoſſen (nicht des Intendanten, wie ich erſt jetzt ein— 
ſehe) ſich einer hinlänglichen Ermuthigung zu erfreuen hatten, 
um mich der Überſetzung derſelben in die Sprache von Be⸗ 
dingungen zu enthalten. Herr v. B. hat nun neuerdings — 
ſeiner bewährten Loyalität und Amtscorrektheit entſprechend 
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— meinen Irrthum in ſolchem Grade aufgeklärt, daß meine 
Neigung, mich an das von ihm geleitete Inſtitut, ſelbſt nur 
proviſoriſch, „probeweiſe“ — nach dem Dekrete vom 2. No— 
vember — zu binden, erloſchen iſt, was auch Ew. Excellenz 
— keinesfalls befremden dürfte. 

Es ſei mir eine Erwähnung der Hauptpunkte geſtattet, 
welche mir die Übernahme des Kapellmeiſterpoſtens in Han⸗ 
nover wünſchenswerth erſcheinen ließen. Bewilligung: 

1. einer Säuberung des beſtehenden Opern-Repertoires 
von den Werken protegirter Dilettanten und ſonſtiger Mittel— 
mäßigkeiten, den Fall einer beſonderen Fürſprache finan⸗ 
zieller Erwägungen ausgenommen. 

2. der Subſtituirung von Glinka's „Leben für den 
Czar“ als einer des Feſttages des 22. März in jeder Hin- 
ſicht würdigen (relativen) Novität für die hierzu in Aus⸗ 
ſicht genommene, mir nicht blos aus muſikaliſchen Gründen 
unpaſſend erſcheinende „Aida“ von Verdi. 

3. der — keinen „Wagneriſchen“ Schwierigkeiten unter- 
liegenden — Aufführung einer meiner Lieblingsopern, nämlich 
des „Cellini“ von Berlioz im Laufe des kommenden Jahres.“ 
Dieſe Klarſtellung war wohl hervorgerufen durch briefliche 
Außerungen Bronſart's, wie: 

„Vergiß nicht, daß ich alle Novitäten bei Beginn der 
Saiſon in Berlin anmelden und einem möglichen Veto unter⸗ 
werfen muß; es könnte alſo der Fall eintreten, daß die 
Generalintendantur den „Kaufpreis“ (Cellini! nebſt dem 
„Draufgelde“ [Glinka] ſtriche und Du wärſt nach allen Rich⸗ 
tungen hin der Angeführte.“ Ferner: „Du mußteſt die Be⸗ 
dingungen baldigſt kennen lernen, unter denen ich ein er⸗ 
ſprießliches Zuſammenwirken für möglich hielt. Ich betone 
dabei, daß meine perſönlichen Sym- und Antipathien abſolut 
gar nicht in Betracht kommen, daß ich perſönlich zu jeder 
Conceſſion bereit wäre und bin, die mit den Pflichten meiner 
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amtlichen Stellung irgend vereinbar. — — Daß Hülſen mein 
Vorgeſetzter iſt und ein Veto hat, iſt Dir längſt bekannt, 
ebenſo bekannt, daß er dieſes Veto ad Fauſt erfolglos, ad 
Nibelungen erfolgreich ausgeübt. Weßhalb? Weil Goethe 
geduldig mich gewähren ließ, Wagner aber ungeduldig Hülſen 
in die Hände arbeitete. Daß Du Solches (nolens, nicht 
volens) nicht thun mögeſt, nach keiner Richtung hin, war der 
Zweck aller meiner Schreibe-Litaneien.“ 


294. Glasgow, 29. December 1877. 

Geſtatte mir eine Erwiderung Deiner Aufrichtigkeiten 
mit der Bemerkung, daß es nicht hübſch von Dir iſt, 
mich vergeblich auf Dein 2 moll harren gelaſſen zu haben. 
Meine Intermezzi scherzosi nimmſt Du tragiſch (trotz Otto 
des Großen), meine Variations sérieuses traktirſt Du als 
Bagatellen. — — 


295. Sydenham, 8. Januar 1878. 

Den intereſſanten Tag, an welchem ich mein 48. Lebens⸗ 
jahr erreiche, das ich durch Schickſalslaune in Deiner Nähe 
zu verbringen das Vergnügen haben werde, glaube ich nicht 
beſſer als durch Beantwortung Deiner lieben Zeilen vom 

4./5. d. inauguriren zu können. 
1. Mit Vergnügen zu Jeſſonda-⸗Clavierprobe um 10 Uhr 
Morgens am 14. bereit. 

2. Mit Vergnügen erbötig, Herner die Begleitung Sara— 
ſate's am ſelbigen Abend zu überlaſſen. 

3. Ob Gunz, ob Schott nadoremifaſollaſirt, iſt mir ſo 
gleich, wie Otto dem Großen die Form der franzöſiſchen 
Regierung, vorausgeſetzt, daß meine rhythmiſche Autorität 
unbeſtritten bleibt. 

4, Wann Jeſſonda⸗Aufführung anzuſetzen, hängt von der 
Aufführung der Vokaliſten ab. 
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5. Zum Chariteconcert ſelbſtverſtändlich mit oder ohne 
Doktor bereit. Quartett in jedem Falle; ſtatt Saint⸗Saens 
Duo eventuell zu ein +. Solo im 2. Theile bereit. 

Das Kategoriſche im Briefe nach 32 Schillerſtraße hatte 
ſeine Bedeutung ja nur für den Betreffenden, weßhalb ich 
Dich auch durch die — ſonſt unnöthige — Mittheilung des 
Beſchwichtigungsverſuches beläſtigt habe!. 

6. Danke für die gute Nachricht bez. Glinka. 

7. Kompliment für charmante Nollet-Reime. 


8. Bitte: — beiliegendes Telegramm mit Deinem inten⸗ 
ä eS ee ee ee 


dantlichen Visa — vor 5 Sane SS 
Deutung zu ſchützen. 
Einſtweilen herzliches shake-hands. 


296. An die Mutter und Schweſter. 
Hannover, 14. Januar 1878. 
Meine geliebte Mutter, 
Nachdem ich in recht guter Verfaſſung von Herrn v. Bron⸗ 
ſart dieſen Morgen ½53 Uhr auf dem Bahnhofe in Empfang 
genommen worden bin und meine Koffer ausgepackt, iſt es 


1 Dr. Schaper hatte Bülow gebeten, ihn ſeiner ärztlichen Funk⸗ 
tionen bei ihm zu entheben, da der Behandelte ihm kein Vertrauen 
mehr entgegenbringe. Auf einen vorhergehenden Brief Bülow's hatte 
Bronſart geantwortet: „Was den Artikel Local-Politik betrifft, ſo 
ſcheint mir doch Dein Ultimatum: Deine Mitwirkung in dem ceuvre 
de compassion von der Concurrenz der mediciniſchen C-Saite ab- 
hängig machen zu wollen, faſt gar zu welfiſch temperirt zu ſein. 
— — Wenn er ſich weigert? Sollen wir dann Annoncen machen, 
analog derjenigen am 27. Auguſt „Wegen Weigerung des Herrn 
Nollet u. ſ. w.? Oder: „Hannoveraner hört's und grollet: Hans 
v. Bülow, der ſpielen gewollet, Ihr nun doch nicht hören ſollet! 
Und weßhalb? der Meiſter ſchmollet, quia Schaper participere 
nollet. 4. 1. 78. 
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mein Allererſtes, Dir meine glückliche Ankunft zu melden. 
Es hat mir nachträglich recht leid gethan, daß ich die beiden 
recht intereſſant ausgefüllten Brüſſler Tage nicht Sydenham 
zugegeben habe, namentlich da ich durch meine queckſilbrige 
(wie Mad. Lauſſot ſagt) Ungeduld im Reden und Benehmen 
zu dem mir wahrhaft peinlichen Argwohn Anlaß gegeben 
habe, mich Dir entfremdet zu haben. Nimm die Verſiche— 
rung, ich bitte, daß ich, wäre es nicht nach dem Abſchiede 
von Dir, der mich innigſt gerührt hat, ſchon zu ſpät ge- 
weſen, die Abreiſe verſchoben hätte, um Dir eine beſſere 
Meinung von meiner allerdings zuweilen recht unkenntlichen, 
herzlichen Anhänglichkeit und unauslöſchlichen Zuneigung 
für Dich beizubringen zu verſuchen. 

In Brüſſel habe ich mich vor Allem recht gut amüſirt, 
das heißt, wie man's nimmt. Die erſte Aufführung von 
Gounod's Cing Mars war eine entſetzliche Enttäuſchung ſelbſt 
der beſcheidenſten Erwartungen. Double zéro. Wahrhaft 
erhebend war mir des andren Abends eine recht ſehr an— 
ſtändige Operette »Les cloches de Corneville« von Plan⸗ 
quette (einem inconnu) in einem ſogenannten Vorſtadt⸗ 
theater. Wichtiger natürlich, aber auch ſonſt hocherfreulich 
waren mir die Geſpräche mit dem Direktor des Conserva- 
toire Herrn Gevaért; unſere vollſtändig Hand in Hand 
gehenden Anſichten haben mich ganz ſtolz auf die »bonne 
confraternité« — wie er mir auf ein Buch-Geſchenk ſchrieb 
— mit einem Manne und Künſtler gemacht, den zum 
Collegen zu haben für mich eine ſeltene Ehre iſt. Unſere 
Annäherung wird eine vielleicht für die Muſikwelt folgen- 
reiche werden. — — 
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297. Hannover, 24. Januar 1878. 

— — Ich habe ein recht gutes Concert gehabt, auch 
eine recht erträgliche Aufführung von Roſſini's Tell dirigirt; 
morgen ſpiele ich in einem Wohlthätigkeitsconcert ein Quar⸗ 
tett meines ſchottiſchen Freundes Mackenzie (Op. 11).— — 

Am Freitag dirigire ich Mozart's Figaro, der der Ree 
viſion ſehr bedürftig war — nach der Oper muß ich auf 
dem Hofballe bei Prinz Albrecht eine kurze appearance 
machen. Halt — da hätte ich die Singakademie vergeſſen, 
bei der ich geſtern Abend mein Amt in recht behaglicher 
Weiſe mit Mendelsſohn's Athalia angetreten habe. — — 

Das Arbeiten im Orcheſter und mit den Sängern macht 
mir ſonſt Spaß und nicht allzuviel Mühe. 

Aus Bayreuth habe ich die angenehme Antwort erhalten, 
daß Daniella's Reiſe ſtattfinden kann, wann immer Du 
wünſcheſt und es Euch ſonſt paßt. — — 


298. 1. Februar 1878. 
Meine liebe gute Schweſter, 
Bei meiner Rückkehr von Berlin (Herr v. Hülſen recht artig 
— auch „Ihrer Excellenz“ habe ich Aufwartung gemacht — 
ſie hat mich halb todt geſchwatzt mit ihrer Selbſtverherr— 
lichung als neueſte Fanny Lewald) fand ich Deinen freund— 
lichen Brief vor. — — 

Geſundheit unbeſchrieen recht gut — Strapazen um fo 
erträglicher, als Alles recht zu flecken ſcheint, als wir glatt 
vorwärts kommen. — — 

Bez. Daniella's habe ich Euch carte blanche gegeben. 

Erlaube mir nur Eins zu erwähnen, daß mir für meine 
10 Tage Londoner Zuſchauer-business, wie ich Dir's bereits 
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mündlich geſagt, die Nichtanweſenheit Deiner Nichte er⸗ 
wünſcht wäre. Ich denke vom 8.— 18. Juni, vielleicht vom 
6.—16. bei Dieudonné zu logiren. — — 

Liebe Schweſter, wo denkſt Du hin, daß ich Zeit hätte 
an die treffliche Mimi (v. Glehn] zu ſchreiben! Sage ihr, 
wem an meiner treuen Ergebenheit im Ernſte gelegen ſei, 
müſſe mich nie moraliſch zu dem mir widrigſten aller Ge 
ſchäfte, zum Correſpondiren zwingen, dem Zeitvertreibe der 
aufgeregten Müßiggänger. 


299. Hannover, 2. März 1878. 
Meine geliebte Mutter, . 

— — Es paſſirt hier zu viel oder zu wenig, wie man's 
nimmt, um zur ſogenannten Mittheilung an Entfernte an⸗ 
zuregen. Auch würden die zum Verſtändniſſe nöthigen 
Gloſſen den ſechsfachen Raum beanſpruchen, den die ſoge— 
nannten Thatſachen einnehmen möchten. 

Heute iſt das ſiebente Abonnement-Concert (das vierte ſeit 
meiner Rückkehr) — dann gibt's eine kleine Pauſe bis zum 
achten, das erſt Ende April unter Mitwirkung des Joachim'- 
ſchen Ehepaars im Theater ſtattfinden wird. 

Daß ich die Singakademie übernommen, die ſeitdem 
wieder anfängt in die Höhe zu kommen, und namentlich 
durch maſſenweiſen Dameneintritt bereichert wird, habe ich 
Dir wohl erzählt. 

Wir geben am Oſterſonntag ein hoffentlich ſchönes Con⸗ 
cert mit einem Dir jedenfalls ſympathiſchen Programme: 

1. Krönungsanthem (Georg II.) Händel. 
2. Athalia von Mendelsſohn. 
3. Bismarckhymne von Reinthaler (höchſt anſtändig). 
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4. Beethoven's große Fantaſie für Clavier, Chor und 
Orcheſter. 

Überhaupt bin ich jetzt aus mehrfachen politiſchen Grün⸗ 
den, wie übrigens auch aus Neigung, „unjeheuer“ klaſſiſch 
— was meine Popularität zur Zeit bedeutend fördert. 

In der Oper habe ich den Leuten neu einſtudirt gebracht: 
Prophet — Jeſſonda — und Entführung. Letztere ging 
namentlich befriedigend und ſchlug ein. Jetzt beſchäftige ich 
mich mit Rienzi ! (der einzigen Wagner'ſchen Oper, die ich 
dieſe Saiſon dirigire), Titus — zu Königs oder Kaiſers 
Geburtstag 22. März — und Johann von Paris. 

Die Leute fangen allmälig an, zur Erkenntniß zu 
kommen in Preſſe und Publikum — zuletzt im Perjonal 
— was ſie an mir haben und ſich an mein ſtraffes Régime 
zu gewöhnen 2. Natürlich geht's nicht ohne allerlei kleine 


1 „Du weißt, daß mich die erſte Aufführung (Oktober 1842) zum 
„Berufsverfehler“ gemacht? Nach circa 36 Jahren dirigire ich ſie 
nun zum erſten Male. — — Du irrſt: das Ballet iſt ſcheußlich — 
ſonſt ſehr viel Geniales.“ An Frau Lauſſot 8. 3. 78. 

Im Muſiker⸗Kalender für das Jahr 1878 — „48. des Elends“ 
wie Bülow auf dem Titelblatt bemerkte, ſteht unter 17. Februar 
die Notiz: „Prophet; ſchlechte Aufführung für die von mir gehabte 
Mühe; Herren ſchlecht.“ Uber dieſelbe Oper am 3. März: „Er⸗ 
träglich. Schott — hm!“ Über Jeſſonda unter 18. 2.: „Probe an⸗ 
ſtrengend und umſonſt, da Tags darauf Prima-oca abſagt.“ Und 
als am 28. 2. Jeſſonda in Scene geht: „Unſtern. Zweites Finale 
zweimal Malheur auf der Bühne. Aufregung. Pöbel.“ Bülow 
hatte während dieſes Aktſchluſſes einmal abgeklopft, und dieſe Unter⸗ 
brechung der Vorſtellung wurde ihm ſo übel genommen, daß bei 
ſeinem Wiedererſcheinen geziſcht wurde. „Dieſer kleine Terrorismus 
war ſehr nothwendig und wird ſich ſehr heilſam bewähren“, vermerkte 
er auf einem Zeitungsausſchnitt. 

2 Dr. Fiſcher erzählt (S. 15), daß „jeder Conflikt ſchnell und leicht 
ausgeglichen war, da Bülow die ihm von der Intendantur er⸗ 
theilten Rügen in loyalſter Weiſe anerkannte. Das Verhältniß war 
ein normales geworden, und Muſiker wie Sänger empfanden, daß 
unter ſeiner genialen Leitung ihre Leiſtungen Schritt für Schritt 
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Revolten ab, und Bronſart's Weichherzigkeit und wortluſtige 
Schwerfälligkeit ennüyirt mich recht häufig. Doch er iſt 
ein jo ſeelenguter Menſch, daß ich mich ihm zu Liebe auch 
endlich ſeiner Frau freundlicher genähert habe als meinem 
Geſchmacke zuſagt. 

Das ſtörende Muſikergeſindel halte ich mir durch eine 
früher noch nicht verſuchte Brutalität vom Leibe, die ſich 
glänzend für meinen inneren und äußeren Frieden be— 
währt. — — 

— — Mme. Lauſſot bekommt auch keine Nachricht mehr 
von mir — denn wozu das Unwiederbringlichſte — die 
Zeit — vergeuden? Eine Sonate von Beethoven zu ſpielen 
oder ein geiſtreiches Buch — d. h. einmal nur 20 Seiten — 
zu leſen hat doch mehr Sinn. Du weißt es ja: meine 
neue Exiſtenz hat die Parole „erſt Künſtler, dann Menſch“. 
Wirſt Du's mir verdenken, daß ich das zweite ebenſo niedrig 
eſtimire als das erſte hoch? X propos — höchſt amüſant 
iſt Dingelſtedt's „Literar. Bilderbuch“ — (allerdings redet 
er viel vom Theater darin, wogegen Du eine mir unbegreif— 
liche Abneigung hegſtß. — — 

Vom neuen Pabſt höre ich ſo viel Charmantes, daß 
ich mir eben ſein Bild beſtellt habe. 

Ich wurde unterbrochen; d. h. ich mußte mich ſelbſt 
ſich vervollkommneten. Obwohl Dankbarkeit nicht gerade eine Spe⸗ 
cialität des Genies ijt, fo war Bülow doch ſtets bereit, dem Orcheſter 
für eine gute Leiſtung ſeine Anerkennung, und zwar nicht ſelten in 
lebhafteſter Freude auszuſprechen, auch einzelne Mitglieder durch Ge— 
ſchenke zu erfreuen. Sobald im Coneert ſtarker Beifall erfolgte, galt 
fein erſter Dank nicht dem Publikum, ſondern dem Orcheſter. — — 
Das Publikum war ganz und gar von ihm gefangen genommen 
— g es herrſchte nur Eine Stimme, daß die Oper, trotz der nur 


fünfmonatlichen Thätigkeit ihres neuen Kapellmeiſters, ungleich mehr 
geleiſtet habe, als in irgend einer früheren Saiſon“. 
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unterbrechen, diniren, die Clavierbegleitung zu den Beet— 
hoven'ſchen Liedern noch mal memoriren, mich zum Concert 
anziehen, das jetzt glücklich und ganz beſonders glänzend 
vorüber. Hierbei Programm. Der Liedercyclus war die 
Krone des Abends, fanatiſirte die kühlen Welfenheimer 
ganz unerhört. Gunz ſang recht ſchön und Dein Sohn 
wurde förmlich hervorgejubelt. Es iſt eigentlich ganz amü— 
ſant, und Bronſart kommt aus ſeinem Erſtaunen gar nicht 
heraus, wie populär ich werde, nicht obgleich, ſondern weil 
ich die Leute, wo's noth thut — terroriſire. Ja, liebe 
Mama, ſo iſt's. Nb.: ein hieſiger Tabaksfabrikant verkauft 
jetzt Büloweigarretten mit meiner Photographie auf der Kiſte 
— als ob ich eine Nilsſon oder Lucca wäre. Das kommt 
bei Kapellmeiſtern ſonſt nicht vor. — — 

Bache, glaube mir, ſpielt unverdaulicher als Brüll — 
Schade, daß Du Dich vor ihm geſcheut haſt. Er könnte eher 
„Girr“ heißen — da er mehr Täubchen als Löwe. — — 


300. An Eugen Spitzweg. 
Hannover, 7. Februar 1878. 
Lieber Freund, 
Dank für alle »missa« — Orden trafen a tempissimo 
ein zu Hofſoirke. — — 
Concert neulich ſehr befriedigend. Ouvertüre! machte 


1 „Horatius Cocles“ von Mehul, zum erſten Male in Hannover 
geſpielt, 1879 bei J. Aibl erſchienen. „Machen Sie Cavallo“ — der 
die Ouvertüre revidirt hatte — „keine weiteren Vorwürfe“ beſchließt 
Bülow obigen Brief. „Er hat's eben nicht gewagt, und ſchließlich 
kommt ſo gar viel nicht drauf an, daß das Haupt⸗Melodie-Motiv 
ein wenig dünn klingt; das Stück bleibt doch höchſt charakteriſtiſch 
für Autor wie Zeit (Terrorismus).“ N 7 

Ein Jahr ſpäter meldet Bülow dem Verleger: „Mehulouvertüre 
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ſich im Ganzen ſehr gut, gefiel Muſikern wie auch dem 
ſehr ſteifen Publikum. Schade, daß Sie nicht Clavieraus⸗ 
zug verſendet; einige wären ſicher abgeſetzt worden — aber 
auf feſte Beſtellungen laſſen ſich die kleinſtädtiſchen timiden 
Händler nicht ein. Bedenken Sie, Hannover iſt Mün⸗ 
chen — was ſage ich beinahe nur ½, und verſumpft wie 
Ihre Reſidenz vor 1866. — Hierbei Erfolg confirmirende 
Beilage und Zettel. Wünſchen Sie deren noch zuweilen 
aus Privatliebhaberei? ; 

Repertoire ſchändlich wieder geſtört durch Brimadonnen- 
Unfälle und Tenoriſtenurlaube. Es iſt ſcheußlich, daß es 
gar nicht flecken will, wie ich's meine. Na — unterdeſſen 
wird doppelt gearbeitet. — — Jeſſonda ſteht — aber die 
Sängerin der Titelrolle iſt zur Zeit bettlägerig. Hol ſie 
der Teufel! 

Bitte — habe ich Brahms' 2 Streichquartette Partitur 
in Bibliothek? Dann bitte ſenden, aber nicht gleich. Wär's 
nicht möglich, daß Sie mir durch Grandaur oder wen immer 
einen gedruckten Zettel vom Manfred 1864 ausfindig mach⸗ 
ten? Es läge mir viel dran. 

Nächſtens mehr, hoffentlich auf liniirtem Papier, wenn's 
der Repertoireſatan geſtattet. 


In welcher Weiſe Bülow ſeinen Einfluß auf alle den 
künſtleriſchen Dienſt berührende Fragen auszuüben ſuchte, 
überall ſeine Augen hatte, durch Kritik und Vorſchläge anzu⸗ 
regen, zu beſſern ſuchte, zeigen eine Anzahl von Zetteln, ohne 
Daten, welche er im Laufe der zwei Jahre in Hannover an 
Bronſart gerichtet hat. Als Beiſpiel diene folgender: 


; wieder ſehr gefallen. Habe die Geſangsſtelle mit Mittelſtimmen 
ornirt, was nothwendig war — nun klingt's“. 
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301. Anachroniſtiſche unzeitgemäße) Bemerkungen. 

Wie ich mich geſtern Abend von meinem Parketplatze 
aus überzeugt habe, iſt die Zwiſchenaktsmuſik ſo über— 
aus anſtößig geworden, daß ein muſikaliſcher Intendant 
(meiner unmaaßgeblichen Meinung nach) es im Intereſſe der 
Würde ſeines Inſtitutes opportun halten könnte, eine Re⸗ 
medur vorzunehmen. 

Das mündliche Verſprechen, dem Kapellmeiſter die Wuto- 
rität zu verleihen, dem M. D. Herz Ordres in dieſer Hin— 
ſicht zu geben, die reſpektirt werden, iſt nicht gehalten 
worden. 

In Auber's „Guſtav oder der Maskenball“ wird die 
gute Original-Balletmuſik durch ſchlechte von Flotow erſetzt. 
Iſt dergleichen mit oder ohne Grundſatz gelitten? Oder 
angeordnet? 

Boieldieu's Johann von Paris 
iſt bequem in 14 Tagen herzuſtellen. 
Beſetzung: — —. Chöre bedeutend aber leicht. Zur Be— 
lebung des ſehr kurzen zweiten Aktes ſchlage ich Ballet— 
einlagen vor: 
a) 5 . (XVI. dear. | sent 

b) Sevillana aus »Caesar de Bazan« 

Zampa bitte ich ſehr dringend vom Repertoire zu 
ſtreichen und durch desſelben Componiſten Zweikampf 
(M. D. Herner) zu erſetzen, in welcher Oper eine für Dr. 
Gunz beſonders geeignete Partie vorhanden. 

Müſſen die Abonnementsconcerte auf einen Tag fallen, 
wo eine Generaliſſima Probe die Orcheſtermitglieder der- 
maaßen entkräftet, daß ſie Abends im Concert kaum ihre 


Schuldigkeit thun können? Hat der Kapellmeiſter dann die 
Hans v. Bü low, Briefe. V. 32 
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künſtleriſche Verantwortung für eine vorausſichtlich unge- 
nügende Wiedergabe der von ihm geleiteten Orcheſter— 
ſtücke? — 

Das ſogenannte Muſiker⸗Garderobezimmer iſt eines ſo— 
genannten Hoftheaters im höchſten Grade unwürdig. Ver⸗ 
beſſerung, ſoweit irgend möglich, dringend geboten. Einſt⸗ 
weilen wenigſtens dichte Matten auf den kalten Fußboden! 


302. An Franz Ries, Muſikverleger (Dresden). 
Hannover, 19. Februar 1878. 
Verehrter Herr, 

Ihr freundliches Schreiben vom 1. Febr. habe ich bisher 
unbeantwortet gelaſſen, weil ich bez. deſſen Inhalt zu keinem 
rechten Entſchluſſe kommen konnte. Auch hatte ich mein 
Clavierſpiel ſehr bedeutend vernachläſſigt, in der etwas zu 
jugendlichen Täuſchung, meine Kapellmeiſterei würde beſſer 
flecken, und etwaige Träume von relativer Muſteropernzucht 
könnten ſich bis zu einem gewiſſen Grade verwirklichen laſſen. 

Dank den perfiden Grillen der Vokaliſten beiderlei Ge— 
ſchlechts ſehe ich allmälig meine Idealiſtenthorheit ein, 
klimpre wieder zum Zeitvertreib, wenn Opern abgeſagt 
werden und glaube, daß ich noch im Stande ſein werde, 
nachſichtigen Bekannten in der Vaterſtadt Plaiſir zu machen. 

Somit nehme ich Ihr liebenswürdiges Anerbieten, mir 
ein „Recital“ (können wir den engliſchen terminus nicht 
einführen? Concert und Soiree ſind auch Fremdwörter) im 
Hotel de Saxe zu arrangiren an. — — 

Programm, wenn publicus nichts dagegen hat, in ge— 
wohnter Weiſe: viribus unitis, d. h. ohne fremde Mit— 
wirkung. Aber würden Sie die Gewogenheit haben, mir 
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etwaige desideria, die des Votums der Majorität ſicher 
ſein könnten, zu offenbaren, namentlich bez. einer piece de 
résistance? Sonate von Beethoven (Opuszahlh? Im 
Übrigen gedenke ich, eine Reihe Stücke von Rameau als 
Novität zu bringen, einiges Ruſſiſche als Börſencours— 
ſchmeichelei und Chopiniana ignota, z. B. Op. 52 und 54 
für Zuhörer wie Sie ſelber!. Das Gerücht meines Auf— 
tretens mit der Schwimmkünſtlerin Ophelia Nilsſon iſt ver- 
muthlich durch gegenwärtige Zeilen dementirt? 


303. An Heinrich Germer? Dresden). 
Hannover, 9. März 1878. 
Sehr geehrter Herr, 

Ihr pädagogiſches Opus, das Sie die Güte gehabt mir 
neulich zuzuſenden, ſcheint mir nach oberflächlicher Durch— 
ſicht — eine andere iſt mir bei gegenwärtiger Arbeitsüber⸗ 
häufung unmöglich — überaus zweckdienlich zu ſein. Ich 
finde den Stoff ſehr rationell, klar, praktiſch geordnet und 
wünſche aufrichtig, im Intereſſe der clavierſpielenden Welt, 
daß die leider ſelbſt ſo lernbedürftige Lehrerzunft davon 
gebührende Notiz nehmen möge. 


1 Am 6. 4. d. J. ſchreibt Bülow demſelben Adreſſaten: „A propos, 
theilen Sie doch dem Chopinbiografinski meinen geſtrigen Fund mit. 
H. de Balzac's Werke Michel Lévy édition 19. Vol. Seite 216 (Un 
homme d'affaires) Zeile 12—10 v. u.: »et doué du méme talent, 
que Chopin le pianiste posséde 4 un si haut degré, 
pour contrefaire les gens, il représenta le personnage a 
Vinstant avec une effrayante vérité<«. — Dieje Anerkennung (feitens 
eines der bedeutendſten Schriftſteller des modernen Frankreich) 
eines Nebentalentes dürfte jedenfalls citirungswerth fein.” 

2 Clavierpädagoge, geb. 1837, lebt in Dresden. Der Brief be⸗ 
zieht fic) auf G. s Op. 28 „Die Technik des Clavierſpiels“. 

32* 
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Geſtatten Sie mir eine Ausſtellung bez. Fingerſetzung. 


5 3 2 
2 3 2 
Seite 24 (Heft II) ao läuft meinen unmaaßgeb⸗ 


lichen Principien ganz zuwider. Anfangen, um gleich wieder 
die Handſtellung zu vertauſchen? Warum nicht 1 2 3? 
Handelt es ſich doch weſentlich darum, die Finger mit un- 
ebenem Terrain möglichſt ſchnell vertraut zu machen, „affen⸗ 
artige Behendigkeit“ zu fördern. 

Ahnlich proteſtire ich gegen die vom Componiſten ge- 
gebene Anweiſung in Chopin's Op. 25 No. 6 Gismoll 
(Dreyſchock that dasſelbe, und als Techniker war er — in 
ſeinem freilich beſchränkten Zirkel — wirklich unfehlbar). 


304. An Hans von Bronſart. 
Hamburg, 14. März 1878 Abends. 
Verehrter Freund, 
Nimm's nicht gar zu krumm, aber Dein Concert hat — 
einen ſo allgemeinen Beifall hier gefunden, daß Du eine 
Alcibiadesbemerkung drüber machen könnteſt. Höre! — 
beinahe viermal habe ich's heute geſpielt — erſt in der 
Vorprobe ½11 bis nahe 12 Uhr — dann in der öffent⸗ 
lichen Generalprobe (gegen Entree — circa 3000 Zuhörer 
anweſend), wo ich dem Beiſpiel „Clara's“ und „Anton's“ 
folgen und auch meine Soli probiren mußte. Da habe 
ich mir den Spaß gemacht, alle unpopulären Stellen repe⸗ 
tiren zu laſſen, bis fie recht klar wurden, und z. E. das ganze 
Finale zu dacapiren. Dieſes „unerhörte Wagniß“ iſt mir 
wieder einmal (bitte nicht böſe zu werden) geglückt; ich habe 
die Rechtfertigung des Geldmache-Prinzips der Philharmo⸗ 


F 


niker auf künſtleriſchem Wege mit Glück verſucht, den Mu— 
ſikern (denen es ſichtlich großen Spaß gemacht hat) coram 
populo eine Probelektion ertheilt. 

Der Erfolg der morgenden Aufführung vor der Pluto— 
kratie, den ſogenannten Patriziern, bei Gaslicht (natürlich 
nicht ſo zahlreiche Menge) ſcheint mir nun von gar keiner 
Bedeutung mehr, weil unter Andrem auch unzweifelhaft. 
Du weißt, daß ich als Despot für den appel au peuple 
bin. — — 

Halben Rienzi Mittwoch Abend erlitten. N. meiſtens 
prügelwerth; Irene und Adriano, erſtere (Peſchka) trefflich, 
letzterer (Borée) nicht übel — Nebenrollen womöglich noch 
incorrekter als bei „uns“ — Orcheſter und Kapellmeiſter 
beſcheidener — Regie beſſer, auch dekorativ manches Nach— 
ahmenswerthe. Es iſt eigentlich vom Übel, daß Deine 
Leute nie nach auswärts zu Vergleichungsanſtellungen ge— 
ſendet werden. Königin von Saba (Goldmark) geleſen 
— ſicher weit bedeutender als andre „Nova“ incl. Edda 
(Reinthaler!. 

[P. S.] In Mozart's kleinen Sinfonien z. E. Nr. 14 
D dur brauchbare Balletſtücke gefunden. Oder ziehſt Du's 
jetzt vor, bei Gluck zu bleiben, da Kobler vermuthlich 
ſchon begonnen? Auch fragt ſich's, ob Eure Bibliothek jene 
Sinfonietten enthält. 

Hammonia übrigens ſehr langweilig geworden — ſehr 
uncapuaniſch. 

von Bernuth 
„ Bronſart 
„ Bülow 
„ Senfft 


drollig? 


„„ 


305. An die Mutter. 
Hannover, 26. April 1878. 
Meine liebe Mutter. 

— — Frl. v. Glehn wird Dir wohl ein Wort über 
mich geſchrieben haben. Trotz meiner chroniſchen Müdig⸗ 
keit und acuten Faulheit gebe ich ihr mit wahrem Ver— 
gnügen ſo viele Lektionen, als wir beide vertragen können. 
Sie iſt mein beſter Schüler; niemals hat ſich — wenn 
ich auf ein Vierteljahrhundert Unterrichtgebens rückblicke — 
meine hierauf vergeudete Zeit ſo gut rentirt. Sie iſt ächt 
muſikaliſch, überhaupt in jeder Hinſicht ächt, das unver⸗ 
logenſte Weſen, das mir je begegnet, eigentlich viel zu loyal 
für ein Frauenzimmer (Pardon!) — darum kann man ſich 
auch nicht in ſie verlieben. Es thut mir ihretwegen, wie 
für mich, leid, daß ſie bald wieder von dannen zieht. Ein 
Quartal Lektionen von mir, und fie würde die beſte Muſik⸗ 
lehrerin der Welt (si, sil) werden. Laß Dir zwei weniger 
bekannte Notturni von Chopin und z. B. die Dmoll-Gonate 
von Beethoven von ihr vorſpielen. Sie ſoll übrigens noch 
ein paar andere Sonaten lernen. Sie verſteht Beethoven’- 
ſchen Geiſt. Dieſen Morgen ein hübſches Wort in Paul 
de Muſſet's Biographie ſeines Bruders Alfred lein reizen- 
des, ächt franzöſiſch taktvolles — alten Stils — Büchlein 
— das Dir Frl. v. G. von mir einhändigen ſoll) geleſen. 
Auf wen's paßt, wirſt Du ſchon errathen. Quel don fatal 
que le genie, s'il n'a pour sauvegarde une immense 
vanité! i 

Doch ich habe zum Plaudern keine Zeit — zudem wenig 
eigne Gedanken — muß zuviel Noten freſſen — könnte 
höchſtens alſo Andres eitiren. — — 
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Letzten Sonntag lerſten Feiertag) debütirte ich mit 
meiner Singakademie recht anſtändig. Leider war's Concert 
miſerabel beſucht (ſchönes Wetter, unpraktiſche Nähe des 
Joachim⸗Concerts) — außerdem war die Oktroyirung der 
Otto⸗Hymne gewiſſermaaßen eine Welfen-Ohrfeige. Daß 
viele Hannoveraner ausblieben, war nicht zu verwundern; 
daß aber die Spitzen der Behörden ſich von der ſcheiden— 
den Abendſonne im Freien vergolden ließen, ſtatt pflicht— 
ſchuldigſt dem Herrn zu huldigen — war ächt ruppig, 
lumpig, preußiſch. — — 


306. Hannover, 26. Mai 1878. 

— — Das Repertoire der letzten Wochen trifft zufällig 
einmal ganz auf mich: Prophet, Johann von Paris, Heiling, 
heute Abend Rienzi, und nun ſoll's noch Manfred und 
fliegenden Holländer geben, die beide ſo gut wie neu ein— 
zuſtudiren ſind. f 

Heute Abend les iſt 11 Uhr, ich habe eben zu Hauſe 
meine Wäſche gewechſelt und ſchreibe Dir, noch nicht ſchlaf— 
fähig, bei einer Taſſe ſchwachem Thee) war es recht wunder— 
bar — aber nicht unangenehm ſonderbar — wenigſtens für 
meine objektive Stimmung nicht: vor 34 oder 33 ½ Jahren 
machte ich in Dresden nach einer Aufführung des Rienzi 
Liſzt's Bekanntſchaft, bei ihm im Hotel de Saxe eingeführt 
durch — Lola Montez!!!! Heute dirigirte Schwiegerſohn 
Nr. 1 dem Zauberer von Rom, Peſth und Weimar das— 
ſelbe Erſtlingswerk ſeines Schwiegerſohnes Nr. 2 in Han⸗ 
nover vor, feierlich in weißer Cravatte, mit ſeinen ſechs 
Orden, und die Aufführung ging ſüperb, berauſchend, 
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wie aus der Piſtole gejchofjent. Habe ich nöthig Dir zu 
ſagen, welche Fülle von Bildern, Vorſtellungen, Crinne- 
rungen, Empfindungen, Gedanken mich in dieſen Stunden 
bewegte? Du kannſt mir's ja gewiß nachdenken, nach⸗ 
fühlen! Genug — ich grolle keinem Himmliſchen, keinem 
Irdiſchen — ich ſtehe drüber. 

Des Morgens war ich mit Liſzt in der katholiſchen 
Kirche — Militärpredigt und Meſſe. Liſzt ſehr gut aus⸗ 
ſehend, gut gelaunt — irrésistible. In Erfurt am 22. Juni 
wird er mir das von mir zu ſpielende Bronſart'ſche Con⸗ 
cert dirigiren und ich ſeine Epiſoden aus Lenau's Fauſt! 
Iſt das nicht ganz nett? Er bleibt noch mehrere Tage 
hier, und ich bin heillos busy. — — 


307. An Frau Jeſſie Cauffot. 
Hannover, 22. Mai 1878. 
Verehrteſte Aſtratella! 

Fuchs hat Recht — es geziemt mir, das Ceſare] Blorgia] 
Petſchaft perſönlich in Iſchl in Empfang zu nehmen. Das 
wird auch geſchehn, ſo gegen Anfang Juli — freilich werde 
ich nur einen kurzen Beſuch abſtatten können, da ich Freund 
Klindworth in Hall zu beſuchen verſprochen habe und An— 
fang Auguſt auf ein 14 Tage in Baden verſagt bin. 
Gott, was iſt der Menſch abhängig von „Menſchlichem, 
Nebenmenſchlichem, Mock-Menſchlichem“! X propos, das 
Buch von Nietzſche iſt doch gut, ſtellenweiſe ſogar ſehr 
gut. Möge mein neuliches voreiliges Urtheil? Dich von 
der Bekanntſchaft damit nicht abſchrecken. 


Im Muſikerkalender notirte Bülow: „Hiſtoriſches Datum“! 
„Titel ſcheint gerechtfertigt“ hatte B. bemerkt. 


1 
2 


==, 90D 4 


Habe mich breit ſchlagen laſſen, theils Liſzt, theils 
Bronſart zu Gefallen, deſſen Concert und Trio ich vor 
einem Parterre reclamebedürftiger Componiſten in Erfurt 
ſpielen will, an der Dohnginſtlerverſammlung in genanntem 
Neſte 22.— 26. Juni zu partizipiren. 

Immer rin in's Verjnijen! 

Übrigens: Liſzt 13. Pſalm, Hungaria, Berlioz Damna- 
tion de Faust, Raff De profundis (fein beſtes Chorwerk), 
aber lot of rubbish dabei. 

Haſt Du Jean de Paris gern? Ich ſehr — hatte eine 
ganz nette Aufführung davon mit reizenden Balleteinlagen 
von Maſſenet. (Die »jeune France“ musicale ift mir 
weit ſympathiſcher als die neudeutſche Schulloſigkeit.) 

Hebbel's Nibelungen heute zum erſten Male geſehen! 
— recht unerquicklich im Ganzen. War doch kein Poet, 
ſo wenig wie Gutzkow und Co., Taſchentitan! Und das 
hat das Literatenthum ſich erdreiſtet, mit Richard Wagner's 
Nibelungen zuſammen, ja drüber zu ſtellen! 

Katze himmliſch — aber Leo [XI]? ijt keine Angora, 
dem Bilde nach zu urtheilen. Bitte vergiß meine „Com— 
miſſionen“, wie ich's gethan. Wenn Du's noch nicht gethan, 
ſchicke keine lira für Manzonimonument, kaufe auch keine 
Photographien! Capricen der Art finden bei mir eine 
unglaublich raſche Erledigung durch Präſcription und — 
Subſtitution. 

Alſo sicuro, sicuro in Iſchl gegen den 8. Juli. 


1 Bülow dirigirte dazu die Muſik von Laſſen. N 

2 „Für den empfinde ich beinahe ein ſo ſtarkes Faible, als ich 
gegen ſeinen Vorgänger von Anbeginn hatte.“ An Frau Lauſſot 
26. 4. 78. 
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308. An Hans von Bronſart. 
London, 11 Ryder Street, St. James's, 4. Juni 1878. 
Verehrter Freund! 

— — Ich habe den Schotten einen definitiven Korb 
für dieſes Jahr gegeben. Es iſt ihnen voriges Jahr mit 
mir zu wohl ergangen; die kindlichſte Politik erheiſcht nun, 
daß ich dießmal, durch Abweſenheit glänzend, einen Stell- 
vertreter mißwirthſchaften laſſe. Möchteſt Du dagegen mir 
vom 15. November — 15. December einen Urlaub gewähren 
können, wo ich eine ergiebige Provinztournée machen dürfte 
— nb. ohne Kampf mit den höheren Mächten in Berlin — 
ſo würde ich Dir dankbar ſein. Wäreſt Du ſo gütig, mir 
baldigſt zu ſagen, ob der vierwöchentliche Urlaub leicht zu 
erlangen ſei, ob Du ihn auf Deine Verantwortung mir 
gleich zuſagen kannſt?! 

Die Berliner Greuelthat hat hier überall die tiefſte 
Theilnahme hervorgerufen. 


1 Trotz Bronſart's Bemühung gelang es nicht, dieſen Urlaub 
zu erwirken, vielmehr wurde aus Berlin betont, daß des hannöver— 
ſchen Intendanten eigene Competenz ſich bis höchſtens drei Wochen 
Urlaub erſtrecke. Nicht beſſer erging es mit dem wichtigeren Geſuch 
Bronſart's, als er am Schluß der Saiſon 77—78, nachdem das 
ausbedungene „Probejahr“ vorübergegangen, beantragte, Bülow 
nunmehr definitiv anzuſtellen. Da die Geſammtbezüge des erſten 
Kapellmeiſters 7200 / jährlich betrugen, Bülow auch hoffte, ſeine 
ihm lieb gewordene Thätigkeit in Glasgow fortzuſetzen, bat er um die 
Conceſſion eines Winterurlaubs von zwei Monaten. Mit der Bez 
gründung, daß ein Bülow in ſieben Monaten immer noch mehr leiſten 
würde, als ein Anderer in neun, unterſtützte Bronſart das Geſuch 
— wieder erfolglos. Da kurz nachher, 1880 — von den modernen 
Gehaltsziffern abgeſehen — Kapellmeiſter Deſſoff in Frankfurt a. M. 
15000 % bezog, Jahn in Wien 12000 /, hatte Bülow wohl das 
Recht, bei ſeiner Anſpruchsloſigkeit im Geldpunkt, verſtimmt zu 


werden über die beharrlich ablehnende Haltung der Berliner Ober- 
behörde. 
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O heiliger Hinkeldey! Das ſchiene mir wichtiger, dieſen 
Poſten in Berlin gehörig zu beſetzen, als irgend welchen 
andren! — — 


309. Eilig. London, 11. Juni 1878. 

— — Große Bitte: ſetze mir den Brief nach Boto— 
kudien auf, mit allen Titulaturen u. ſ. w., daß ich ihn nur 
zu copiren brauche, wie eine von Wurm diktirte Luiſe Miller. 
Es widerſteht mir gründlichſt, den Brief zu denken, da— 
gegen die mechaniſche Papierbeſchwärzung bringe ich fertig. 
Willſt Du? Meine Aktien ſtehen moraliſch hier ſplendider 
denn je. Die Spitzen der muſikaliſchen Behörden, z. B. 
Macfarren, beſuchen mich zuerſt u. ſ. w. ſo, daß die ſchlechte 
Einnahme neulich mich nur mäßig drückt. Ich ſpiele dafür 
eben öfter — die Zeiten ſind gar ſchlecht und verhältniß— 
mäßig komme ich noch ſehr gut weg. — — 

Mußte zur Probe, dann in die Matinée. Kleiner Saal, 
guter Klang. Vorzügliche Aufführung [Trio], correkt und 
wirklich poetiſch. „Häng' Dich, daß Du nicht dabei warſt!“ 
Aber Saint⸗Saens war da und entzückt. Läßt ſich's ſofort 
kommen, auch Dein Concert. Verflucht — binnen Kurzem 
biſt Du weit berühmter und gefeierter als ich! 

Mit freundlichſten Flüchen 

Dein getreuer Hans v. B. IIb. 


310. Juni 1878.) 
— — Glasgower Deputation hier. Intriguire für 
Saint⸗Saens, mit dem viel angenehme Stunden verlebe. 
Prächtiger Kerl — haben keinen ſolchen bei uns in Deutſch— 
land (uns beide ausgenommen). Noble, offene, enthuſiaſtiſche 
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Natur. Er hat mich zu Liſzt's nächtlichem Zuge bekehrt, jo 
daß ich das Stück mit Glauben und Liebe dirigiren werde. 

Ich habe den Schotten 1879/80 verſprochen, wenn ſie 
Saint-Satns dieſes Jahr nehmen. Vielköpfiges Comité 
(zum Teufel alle republikaniſche parlamentable Wirthſchaft 
— ub. unter der Bedingung, daß man auf dem Boden des 
suffrage universel autokratzt) wird mir bei dieſem Akte 
Einiges zu ſchaffen machen. 

Geſtriges Recital recht gut — 750 . netto — (das 
dritte hätte 1000 gebracht) jedesmal waren in London 
meine Einnahmen crescendo. Schade, daß Du 111 nicht 
gehört. Ich war abſolut mit mir zufrieden. 

Ende Oktober will ich in Berlin Programm von 101, 
106, 109, 110, 111 zu Rudorff's Beſten geben. Wird 
Botho das geſtatten? Im Grunde ijt es doch eine — —, 
dieſe Urlaubsverweigerung. 

Genug. Sei nicht böſe über dieſe Ejaculationen, Inter⸗ 
jektionen — pflege Deine Geſundheit und fave auribus in 
Erfurt. 

P. S.] Geſtern „Deiner“ Koch eine Artigkeit erwieſen, 
nämlich ihr eine Sammlung von 300 italiäniſchen Cadenzen 
aufgegabelt und nach Welfenheim expedirt. — — 


311. An Carl Riedel (Leipzig). 
London, 17. Juni 1878 früh. 
Sehr geehrter Herr Profeſſor! 
— — Muß das Trio letzte Nummer ſein? Das iſt 
ſehr ungünſtig, und da wir Bronſart gleichen Maaßes ſchätzen, 


Wie B'S Debüt im Frühjahr 1873 veranſchaulicht: I. Recital 
60 € brutto, II. 152 E, III. 226 K. 


„ eee 


jo haben Sie wohl die Güte, dem Werke einen beſſeren 
Platz zu geben. 

Es ijt mir geradezu unangenehm, daß Sie zwei Orcheſter— 
ſtücke von mir auf's Programm geſetzt — als ob mein 
bloßes Erſcheinen nicht ſchon Neid, Eiferſucht, Gehäſſigkeit 
genug unter dem „Gänſeklein“ provozirte! 

Dirigiren werde ich ſie keinesfalls, auch wenn Sie 
ſich nicht entſchließen würden, ſie fallen zu laſſen. Hätten 
Sie mich vorher gefragt, ſo hätte ich folgende Mixtur 
empfohlen: 

1. Funerale. 
2. Allo guerriero (Schlachtmuſik). 
3. Marche triomphale (Caesar) Schott. 

Das hätte wenigſtens ein brillantes — Fiasko geben 
können. 

Wenn's irgend geht, bitte, bitte, bitte, laſſen Sie mich 
außer Concurrenz. — — 


312. An Hans von Bronſart. 
Weimar, 29. Juni [1878]. 
Geliebter Freund! 

Sollte Dein Widerwille gegen „Preßhefe“ gar keine Aus⸗ 
nahme ſtatuiren? Wär's wirklich nicht möglich, an dem 
„Spaß“, den mir inliegendes Blatt macht, theilzunehmen? 

Wie iſt Dir Dein erſtes Bad bekommen? Ich bleibe 
noch unterſchiedliche Tage hier. Liſzt wird alle Tage präch⸗ 
tiger, immer mehr der Alte, Bezauberungwirkende, Bewun⸗ 
derungprovozirende. Die Erfurter Diſſonanzen! müſſen ſich 


1 Bronſart's Compoſitionen ſcheinen die Beranlaſſung geweſen 
zu ſein. Wenigſtens glaubte Bronſart dies, der in der Antwort 
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mir ohne jeden aliquotelnden Reſt noch auflöſen, bevor ich 
zu meinem Petit-Due gehe. 

Übrigens gibt es unglaublich viel Scherz. Da iſt z. B. 
eine Barons⸗Maus (v. Lon] hier, die mir auf das Rührendſte 
Gelegenheit über Gelegenheit bietet, meine Katzennatur zu 
üben. Und nun erſt die netten Igel zum Bürſten!! 

Geſtern mit dem Meiſter bei Frau v. Mleyendorf! 
Rimski⸗Korſakoff's Antar 4 mains geſpielt. Famos — 
viel intereſſanter und dennoch wohlklingender als Borodin. 
Schreib' doch an Peterſſen und laß Dir Partitur und 


auf obigen Brief dem Freunde zuruft: „Bleibe ja bei unſerem un⸗ 
vergleichlichen Meiſter, und werde wieder Eins mit ihm, wie Du es 
ja lange Jahre geweſen!“ — — Weiter ſpricht Bronſart von der 
„unnatürlichen Aufregung, in der Du Dich in Erfurt und Weimar 
befandeſt, und die ich mittelbar doch wiederum auf Deine aufopfernde 
Freundesthat mir gegenüber zurückführen muß“, die auch wieder 
„einer normalen Stimmung Platz machen wird — welche ja bei 
Dir weit genug vom Phlegma entfernt ijt. Ich habe ernſtlich ge- 
fürchtet, daß Du erkranken würdeſt, und Dein Galgenhumor hat mich 
wahrhaft erſchreckt. Ein rechtes sal in salate, welches mir die ganze 
von Dir wie geſchaffene Glückſeligkeit „verſalzen“ konnte!“ 30. 6. 78. 

1 Wiederholt hatte Bülow dazu Gelegenheit gefunden. Zwei 
Jahre ſpäter, bei einem abermaligen Beſuch in Weimar wäre er — 
nach dem Bericht Frl. v. Schorn's in „Zwei Menſchenalter“ S. 373 
— „entſetzt“ geweſen, daß bei Liſzt „eine Menge Schüler da waren, 
die dieſe Ehre weder als Menſchen noch als Künſtler verdienten. ... 
Beſonders das weibliche Geſchlecht ſandte Vertreterinnen in die Hof— 
gärtnerei, die dieſe Räume nie hätten betreten dürfen, um ſich dann 
mit dem Titel einer Liſzt-Schülerin oder gar Lieblings-Schü⸗ 
lerin durch die Welt zu helfen. — Bülow gab während ſeiner dieß⸗ 
maligen Anweſenheit den Schülern eine Stunde an Liſzt's Stelle, 
weil dieſer ſich nicht wohl fühlte. Gleich nachher kam Bülow zu 
mir und erzählte, daß er eben eine Anzahl dieſer Unwürdigen an 
die Luft geſetzt. Liſzt habe nichts dagegen geſagt und er hoffe, daß 
er die Hofgärtnerei von der Bande geſäubert habe. „Ich habe 
Liſzt dieſelbe Wohlthat erwieſen wie meinem Pudel, 
wenn ich ihn von den Flöhen befreie.“ Bülow rannte dabei, 
ſich vor Vergnügen die Hände reibend, in meinem Zimmer herum. 
Ich prophezeite ihm, daß ſein Strafgericht nicht lange helfen würde. 
— Und ſo war es; bei der nächſten Stunde waren Alle wieder da.“ 
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vierhändiges Arrangement davon zuſchicken, und dann ſchenk' 
mir's. 

X propos — geſtern Heiling gehört. M. beinahe ſo 
viel Verſtändniß für Marſchner als für Berlioz. Denke 
Dir — ſchneidet aus der Ouvertüre (nämlich dem Allegro) 
über die Hälfte 'raus — gleich nach F dur ſtatt nach As. — — 


313. Liebenſtein, Villa Feodora, 4. Juli 1878. 

— — Meiſter ſehr erholt von Erfurt. Hat mich ge— 
fragt, ob Falken ablehnen würde. Antwort: Ja, wenn er 
nicht gleichzeitig Dir verliehen würde. „Der Produzirende 
geht vor dem Reproduzirenden“. Möge Saſcha begreifen, 
was ſein ſeliger College 


ae ae —— foe 


u. ſ. w. ſeiner Zeit die Unfreundlichkeit für mich hatte, nicht 
begreifen zu wollen.! Verſtanden, Chef? 

Verzeih' den Übermuth. Aber ich bin noch ſo berauſcht 
von dem 2maligen Handkuſſe Deines Collegen Baron v. L. 
in ſeiner neulichen Soiree, zu der mich der Meiſter, wie zu 
manch' andren fatigues de — plaisir gezwungen hat. Gott, 
dieſe — Hoſen (Haſen?) — 

Nb. Was ich nicht perſönlich thun konnte — habe ich 
ſchriftlich erledigt — Saalbaderei. Nun, g Deine 
So olbaderei Dir ebenſo gut bekommen. — — 

Ein Paar Tage denke ich jedenfalls zu raſten, bevor 
nach Iſchl mache. Habe ſeit Harzburg (wo ein Tag 


1 Fürſt von Hohenzollern, der die Stelle aus Liſzt's »Préludes« 
fo zu ſingen pflegte; Buͤlow hatte es übel genommen, daß der Fürſt 
ihn und nicht auch zugleich Bronſart decorirte. 


„ 


werthvoller als ein Jahr in Hannover — dem „Freunde“) 
zum erſten Male ordentlich ausgeſchlafen! Gott befohlen! 
— und, wenn Du mir ſchreibſt, ſo ſchreibe ſo, daß Du's 
mit Otto's Kopf beſiegeln darfſt. f 


314. Liebenſtein, 7. Juli 1878]. 

Ich ſtreiche die Segel, ſtrecke die Waffen — im Witzes⸗ 
kampfe mit Bt. ijt Bw. der »vae victis«. Ich ziele frecher, 
Du triffſt ſicherer. 

Aber keine Manſchetten. Der Falke ijt noch nicht ge- 
braten — ob er immer fliegt, wie eine gebratene Taube, 
das weiß weder D. noch M. zu beſchwören — und ſchließ— 
lich, wenn wir die Mäuler zuhalten, „wos konn er 
us thun“? — — 

Du biſt doch wirklich ein Poet. Deine Zeilen in Roſa 
v. Mildel's Gedenkbuch haben mich wunderbar ſchmerzlich ev- 
griffen — ich wurde endlich grob auf die Zumuthung, mich 
ebenfalls darin zu verewigen; ſchien mir eine Profanation, 
wie nach Liszt in ſeiner Gegenwart auf gleichem Fittige zu 
hackebrettern! 

Aber die anderen „Poeten“ — hm! Varietas delec- 
tat. — — 

Gott ſchütze — Hannover! Was in dieſem Gebete 
implicite enthalten, lieſeſt Du, denke ich, ohne fremde 
Brille heraus. 

Iſchl — goldenes Kreuz — ohne Moſenthal und Brüll. 

Auf Eins bin ich ſtolz. Habe Hoheit zu energiſchen 
Maßregeln angeſtachelt, — — Lasker im 2. Wahlkreiſe 
(Meiningen) durchfallen zu machen. Leider hat man in 
Berlin wie ſeitens des herzoglichen Miniſteriums alles Mög⸗ 
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liche gethan und unterlaſſen, um Graf Herbert's Candidatur 
zu erſchweren und zu erleichtern. Welche Pfuſcherei, welcher 
Dilettantismus auf allen Gebieten! 

Es war ein König in Thule, 

Der hatt' einen großen Floh. 

So wird colm)plon)irt, politiſirt — im Reiche. Wenn 

mein Kranz in Hannover verblüht, bewerbe ich mich um 
ein Portefeuille in Meiningen. 


315. Liebenſtein, Montag, 8. Juli 1878. 

Vergib die Confuſion mit dem öſterreichiſchen Dichter. 
Hatte den Namen Saar ganz vergeſſen und den Stoff des 
Dramas. Den kennt man allerdings gar nicht, hat ihn 
deßhalb auch nicht abgelehnt. Man wird ſich gern nach 
Kräften dafür intereſſiren — da Hoheit gegen den Chef des 
Hannöverſchen Hoftheaters freundlichere Geſinnungen hegt, 
als umgekehrt!. 

Haſt Du denn die herzogliche Truppe letzthin geſehen? 
„Statiſterievirtuoſität“!! Man ſtudirt die Stücke, wie ich 
leider noch nicht alle Beethoven'ſchen Sonaten ſtudirt habe. 
Viel, viel gelernt in dieſen Tagen! — — 


316. An die Mutter. 
Bad Liebenſtein, 4. Juli 1878). 
Meine liebe Mutter! 


— — Herzog und Baronin haben mich empfangen wie 
einen verlorenen Sohn; es wird mir ſchwer genug werden, 


1 Bronſart war kein Anhänger der Meininger Prinzipien. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 33 
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nach Iſchl zu wandern. Wenn der willige Geiſt über das 
ſchwache Fleiſch ein bischen commandiren könnte, ſo hätte 
ich Dir allerlei Amüſantes über meine Erfurter und Wei- 
marer Tagediebereien zu berichten. — — In der Sonntags- 
Matinee bei Liſzt hat ſich der Großherzog von Weimar 
des Breiteren mit mir unterhalten, d. h. ich habe ihn 
unterhalten. Ich habe ein ganz nagelneues Talent in 
mir entdeckt: das eines Hofnarren moderner Facon. Da 
war z. Ex. heute an Meiningen's Tafel der Herzog von 
Weimar und ſeine Frau, die Schweſter des Königs von 
Württemberg, die ich aus den Lachthränen gar nicht heraus— 
gebracht. Ich habe, wie ich mit undisguised pleasure 
bemerke, ein koloſſales toupet bekommen und es reüſſiren 
mir die allerriskirteſten Geſchichten. Mit anderen Worten: 
ich befinde mich unberufen körperlich ſehr wohl, ſo wohl, 
wie ich mich's gar nicht erinnere, ſo arztlos, unkurbedürftig, 
wie nie, alſo übermüthig. — — N 


317. Bad Liebenſtein, 7. Juli [1878]. 

„J — Ihrer Frau Mutter, Ihrer rechten Mutter, deren 
erinnere ich mich noch ſehr, ſehr wohl und mit Vergnügen — 
das iſt eine Dame, vor der ich ſtets die größte Hochachtung 
gehegt habe“ — dieſe Worte des Herrn Geh. Rath Prof. 
Werder, der gleichzeitig mit mir beim Herzoge, und zwar 
auf mehrwöchentlichen Beſuch, eingetroffen iſt, machten mir 
Freude, und ich ſtenographire ſie Dir deßhalb zu. Ich hatte 
mit dem alten, unglaublich jungen, friſchen, geiſtſprühenden 
Herrn — ſeit drei Jahren intimus des Herzogs und der 
Baronin — ein nicht kürzer als drei Stunden währendes 
Ausſprechungsgeſpräch, das für mich den Werth eines 
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der angenehmſten Erlebniſſe neuerer Zeit beſitzen wird. 
„Darf ich ihr Grüße von Ihnen beſtellen, lieber Geh. 
Rath?“ — „Ach, das thun Sie doch ja — recht herzlich, 
bitte.“ — — 

„Wenn's am beſten ſchmeckt, ſoll man aufhören zu 
eſſen“ — ja, aber wann ſchmeckt's am beſten? Die ver— 
floſſenen vier Tage in dem traulichen Quartett (Herzog, 
Baronin, Geh. Rath, Kapellmeiſter) waren üppig ſchön — 
brillantfeuerwerklich — morgen geht's nun nach Iſchl zu 
den Mock-Florentinern. Unbequeme Tour, will fie deß— 
halb in Einem erledigen. Von dort erhältſt Du wieder 
Kunde. — — 

Werder war ſehr viel um Kaiſers Majeſtät. Ein ſchönes 
Wort, das er mir erzählt: am Tage nach dem Attentat 
läßt er ſich den durch und durch zerſchoſſenen blutigen Rock 
bringen. „Den müßt Ihr ja ganz ſo, wie er ausſieht, in 
das Hohenzollern-Muſeum hängen und zwar neben den 
Krönungsmantel.“ Ferner: „Erſt Kugeln, dann Schrot 
— wann kommt die Orſinibombe?“ 


318. Bad Iſchl, 12. Juli (1878). 
— — Die Florentiner Familie Deines Sohnes iſt in 
beſtem Wohlſein — die alte Mrs. Taylor („Baby“) reizend 
wie immer, war geſtern Abend mit uns im Theater und 
amüſirte ſich auf ihre Weiſe ohne jede Ermüdung bis zur 
letzten Note von Johann Strauß' Operette „Die Fleder— 
maus“ — allerliebſte Sommermuſik. 

Madame Lauſſot und der liebe geiſtvolle „Fuchs“ in 
higher spirits and better health than last year’. 


1 Die Freunde waren in Iſchl ſo luſtig, ja ausgelaſſen, daß 
33*0 
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Daß Daniella eine ſo liebenswürdige Enkelin für Dich, 
darüber bitte ich Dich, ihr meine freudigſte Befriedigung 
nicht Überraſchung, da fie die Tochter ihrer Mutter) ausgu- 
ſprechen. Aber ich bitte Dich, theure Mama, Dich mit der 
Großmutterrolle einſtweilen zu begnügen und mir keine zur 
Zeit unopportune Vaterrolle aufnöthigen zu wollen. Du 
weißt, wie ich allen Dilettantismus, wie in Kunſt ſo im 
Leben verabſcheue. Außerdem wäre ein brieflicher Ver— 
kehr meiner geiſtigen Diät (die ſich von der leiblichen nicht 
trennen läßt) zuwider, feindlich. — — 


319. An Hans von Bronſart. 
Iſchl, goldenes +, 13. Juli 1878. 
Verehrter Freund! 

— — Du empfängſt dieſer Tage meine mir aus London 
(dort bewährte) hierher remittirte „Ver“arbeitung von 
Liſzt's Taſſo. Sieh ſie durch, billige ſie, verbeſſere ſie und 
verfüge ihre Verwillſchauerung? zum 28. Auguſt. Ich habe 
zwei Harfen geſetzt, weil ich damals 1875 über dieſelben 
(Orpheus wurde ebenfalls executirt) verfügen konnte. Die 
adlib. Stimme enthält, glaube ich, einiges Brauchbare, in 
die obligate Transferable. Enfin — entſcheide, verfüge. 


der Wirth ſie einmal bitten ließ, doch lieber auf ihren Zimmern zu 
eſſen. Beſonders Bülow machte ſich mißliebig durch die Gewohnheit 
wie ein Rabe zu krächzen, um Hillebrand um 6 Uhr früh zu wecken. 
Seine Paſſion für's Theater verließ ihn auch im Sommer nicht. 
Bei einem Beſuche desſelben ahmten die beiden Herren — von Frau 
Lauſſot „Max und Moritz“ benannt — im Hintergrunde der Loge 
die Orcheſtermitglieder ſo ausgezeichnet nach, daß die Damen vor 
Lachen ihre Haltung nicht bewahren konnten und ein ſchleuniger 
Aufbruch erfolgte. 

2 Willſchauer: Notenſchreiber, zugleich erſter Flötiſt in Hannover. 
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Nach dreitägiger Orgie von Jupiter Pluvius bricht end- 
lich die Sonne mit Pracht und Macht durch — es lockt 
mich nun dreifach in's Freie. Schreiben ijt Winterwert. 

Laß mich nur zwei Zeilen wiſſen über Dein Techtelmechtel 
mit der Soole! 

Lies Marino Faliero (Gildemeiſter hat's nicht über— 
ſetzt, aber Böttger iſt ſehr acceptabel) — wie ich geſtern ge— 
than. Das edelſte, herrlichſte Drama, das ſeit Wallenſtein 
geboren, leicht und gut zu beſetzen. Diesbezügliche Vor— 
ſchläge.] 

Wenn Du Dich dazu entſchließeſt, verzichte ich gern 
auf — Roſamunde. Oper von Metzdorf.) 

Meiſter ſchweigt auf meinen letzten Brief. Hörſt Du nichts? 


320. Iſchl, 18. Juli 1878. 

Es wird Dir recht undankbar vorkommen, wenn ich auf 
Deinen urfreundlichen Brief mit einem vatikanikulären »non 
possumus« antworte. Aber es geht nicht; mit B. v. H. 
mag H. v. B. weder ſchriftlich noch mündlich was zu thun 
haben. — — Ich kann nicht. So nehme denn das Schick— 
ſal ſeinen Lauf. Der 4 wöchentliche Urlaub zwar (18. No— 
vember bis 14. December) iſt für mich eine „Nothwendig— 
keit“. Doch wie häufig nennt Einer ſeinen Luxus ſo! Habe 
allerherzlichſten Dank für Dein gütiges Anerbieten, mir zur 
Bewilligung eines ſolchen zu verhelfen und eventuell .. . . .. 
Ich nehme das natürlich freudigſt an. — — 


321. Hall in Tirol, 25. Juli 1878. 
— — Wie ſteht's mit Orcheſterraum-Erweiterung? Das 
„Dich beunruhigende“ Geſtändniß betr. der Fortſchritte 
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Deines autokritiſchen Vermögens! betrachte ich als eine 
ſplendide Reclame für die Kraft und Eigenſchaft der Soole! 

Triomphe funèbre du Tasse von Liſzt iſt ein recht 
greiſenhaftes (nicht greifenhaftes) Orcheſterlamento. Kennſt 
Du's? Es iſt mir lieb, zu hören, daß Du mit meinen 
Beſchneidungsverſuchen der ſinfoniſchen Dichtung einver⸗ 
ſtanden und den Harfenſcherz goutirſt ?. 


322. Baden-Baden, Schloßſtraße 16, 1. Auguſt 1878. 
Dein Schreiben vom 27. dieſen Morgen durch Klind— 
worth nachgeſandt erhalten. Dieſer Monat fängt alſo — 
ſeltner Weiſe — einmal gut an. Ich hatte die ebenſo er- 
freuliche als nicht zu übermäßig überraſchende Kunde um 
ſo nöthiger, als ich einer meiner Kapitalmelancholien frühe— 
rer Sorte ſeit mehreren Tagen zur Beute war. „Grillen“ 
wirſt Du ſagen. Vielleicht doch nicht. Ich dachte mit 
Wehmuth an das „kleine Jahr“, das zwiſchen meinem Aus— 
zug aus dieſer ſchönen Wohnung und meinem jetzigen Wieder— 
einzug liegt. Die ſchottiſche Schöpfung (sit venia verbo) 
zertrümmert — 7 monatlicher, reſultatloſer, intellektuell— 
moraliſcher Arger — verrückte Colliſionen, und die Ausſicht 
auf künftiges Jahr durch die „Macht der Verhältniſſe“ zur 
Danaiden- und Siſyphus⸗Berufsarbeit verurtheilt zu ſein. 
Denn ich glaube in Hannover an nichts mehr, weder an 
Czarleben noch Cellini, dagegen an — u. ſ. w. 
Bronſart hatte geſchrieben: Trio und Concert, ſeit er fie von 
Bülow ſpielen gehört, fingen an, ihm „ordentlich zu gefallen“. 
2 Bronſart theilt mit: „Liſzt war ſehr einverſtanden mit Trans⸗ 
poſition des E dur-Satzes nach Fis dur Bülow hatte einen genialen 


Übergang gefunden) und ſofortigen Anſchluß des ¼-Taktes, alſo 


unter Streichung des Zwiſchenſatzes.“ Vergl. Briefwechſel Liſzt⸗ 
Bülow S. 350-351, 382—384. 
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Doch basta. »Tu Pas voulu« ſage ich zu mir ſelber. 

Alſo — Breitkopf & Härtel hat mich ganz roſig ge⸗ 
ſtimmt !. Aber verzeih', wie naiv biſt Du, zu ignoriren, 
daß Du in Erfurt erſte Violine geſpielt haſt, was ein 
bischen mehr als mein, bez. Frau Erdmannsdörfer's primo 
Piano! — — 

Später müſſen Härtel's dem Fritzſch Dein Concert 
nehmen, dem Aibl Dein Trio, ſogar dem Kühn Dein Orgel— 
fidelſtück. Das wäre mein Programm. A propos, Härtel's 
brauchen einen anſtändigen Componiſten, da ſie die Stecher 
fortwährend beſchäftigen müſſen. Bra und Bru ſind zu 
Simrock übergelaufen, alſo bleibt Bro übrig. 


323. Baden, 13. Auguſt 1878. In Eile. 

Ich ſtudirte gerade an der vierten Ballade (für heute 
Abend) — da kam die fünfte an, über welche ich Nach— 
mittags ein Freudentelegramm expedirt habe. Bravissimo! 
Welche ſchöne Reclame für die Harzburger Soole! Oder 
gar für mein Accoucheurtalent? — Na — Gottlob, daß 
ich nicht ganz vergebens in Hannover und — Erfurt geweſen! 

Geſtehe aber: dem Herrn Tenorbaritonhauptmann den 
Cellini einzupauken wird mich kaum mehr Mühe koſten, 
als ich mich gequält, Dir den Glauben an Deinen Beruf 
zur Compoſition einzu, vitrioliſiren“. Doch ich werde — 
ſehr aufgeblajen, nicht wahr? 

Keinerlei Bedenken, weder in Form noch Inhalt — 
höchſtens ein paar désideria bezüglich erleichternder Trans— 


1 Die Firma ſchloß mit Bronſart einen Vertrag, durch den fie 
ſich verpflichtete, alle ſeine Compoſitionen zu drucken, Bronſart da— 
gegen, dieſelben keiner andern Firma anzubieten. 
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parenz des Clavierſatzes (Oktaven aus linker Hand hier und 
da zum Comfort des Spielers ausmerzbar). — — 

Angenehm wäre mir Holländerclavierprobe Donnerstag 
früh 11 Uhr — ich liebe »in medias res 1. General— 
probe für Holländer natürlich ſehr wünſchenswerth, außer— 
dem ordentliche Probe von Liſzt's Taſſo. 

Ad vocem Liſzt — grüßt Dich beſtens und entſchuldigt 
ſich, auf Deine ſpirituelle, charmante épitre nicht geantwortet 
zu haben. Geht Ende Monats nach Rom. Danke für 
Repertoireinmiſchungserlaubniß; bitte jedoch, lieber ſelbſt 
machen. Wenn Dir's recht, laß mich zu Anfang mög— 
lichſt oft dirigiren: Figaro, Heiling — Jeſſonda Nollet?), 
Lucrezia (Milde) — dann bitte um Robert, wozu Schott 
ſich eher verſtehen wird als zu Juden — damit neues 
Sonntagsfutter vorhanden. Hauptſache freilich ſofortiges 
Glinka⸗Studium. Pohl hat eben die erſten, ſehr ſchön aus— 
geſtatteten libretti von Fürſtner erhalten. Für „Chriſt— 
markt“? kannſt, darfſt Du mich nicht verantwortlich machen, 
ſondern E. D., dem ich die Einſchiebung Deines Namens 
in der eilften Stunde noch oktroyirt. Aus dieſem Grunde 
— das Heft war beinahe ſchon fertig — mußte gekürzt 
werden, auch bei H. v. B. II. — freilich an recht falſcher 
Stelle, da meine engliſchen und ſchottiſchen „Verdienſte“ (meine 
hauptſächlichſten) nun weggeblieben, worüber ich natürlich 
untröſtlich. Sage ich Dir etwas ſehr Überraſchendes da— 
mit, daß das Heft ſich in den Händen Leipziger Verleger 
rechtzeitig befunden? Bin neugierig, wie Du Dich da wieder 
herabgeſetzt haben magſt! 

„Anfang gut — erſte Hälfte gut“ ſagte Bülow gelegentlich. 


2 Statt „Chriſtnacht“, Druckfehler in G. Grove's engl. Muſik— 
Lexikon. 


== S571 = 


In dieſer Beziehung dürfteſt Du z. B. ſchon eher mir 
ein „beklommenes Gewiſſen“ offeriren als in Deinem Com— 
poniren. Ich bejahe Dich gerade ſo ſehr, wie ich Andres 
ſtets verneinen werde. 


324. Baden, 16. Auguſt 1878. 

— — Du haſt die Güte mein Votum in der Extra— 
vorſtellungs-Sache zu verlangen. Da ich nun incompetent 
bin zu entſcheiden, ob Sonntagsdatum und Schottmitwirkung 
nothwendig, weil beſonders wohlthätig für die Genoſſenſchaft, 
ſo bitte beſtimme ganz Du ſelbſt. Was ich von der Han— 
növer'ſchen Tannhäuſerentſtellung denke, das weißt Du ja, 
auch was ich von meinem Collegen im Taktſtock halte. 

Darf ich aber, hieran anknüpfend, eine Hauptfrage be— 
rühren? Soll die nächſte Opernſaiſon wiederum den Stempel 
„Fiſcher & Co.“ tragen, oder den meinigen? 

Als verantwortlicher Vorſtand eines zur Welfenamü— 
ſirung dienenden, möglichſt gut rentiren ſollenden — Ge— 
ſchäfts haſt Du Pflichten, in die der Künſtler H. v. B. 
nicht hineinreden darf. Ich kenne die Schwierigkeiten Deiner 
Stellung — wenigſtens ahnungsweiſe — genügend, um mich 
der Schlingelhaftigkeit zu enthalten, Dir durch meine „Mit— 
wirkung“ neue, oder luxuriöſen Arger über die laufenden zu 
bereiten. Sollte aber Stempel Nr. IL mit Bevorzugung 
adoptirt werden können, ſo bitte ich um Rienzi, wenn 
Holländer zu unergiebig ausfallen zu können gedacht zu 
werden hätte. — — 

Keinen Falken — aber „es liegt im Unglück unſrer 
Freunde Etwas, was uns nicht mißfällig“ — namentlich 
dann nicht, wenn wir die Befriedigung von Propheten— 
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bewußtſein damit verbinden können — alſo: lies für Dich 
den eingeſchloſſenen, nach 14 Tagen Poſtirrfahrten in meine 
Hände gelangten Brief! und Du wirſt die „Zerſtreutheit“ 
entſchuldigen, in welcher ich Dich heute grüße. , 
(P. S.] Wird man Berliner Veto auf mein Vorhaben 
legen, in Berlin, Bremen, Hamburg dieſen Winter Beethoven— 
joiréen zum Beſten des Bayreuther Fonds zu geben? 


325. Baden, 17. Auguſt 1878. 

— — Mache es mit Deinen Werken nicht a la Liſzt, 
d. h. gib ihnen Opuszahlen, deren Nichtvorhandenſein 
das Muſikgeſchäft (wie Dir jeder Nagel oder Simon be— 
weiſen kann) unnützer Weiſe erſchwert. (Läßt ſich bei Trio 
und Concert nachholen.) 

Dein Wunſch betr. Bechſtein wird leichter zu erfüllen 
ſein — als der meinige. Ich habe den Menſchen viel zu 
ſehr verwöhnt, als daß ich mich über ſeine Unaufmerkſamkeit 
zu beklagen eine Berechtigung hätte. 

[P. S.] Wie ſteht's mit Deinem Projekt, in Hannover 
mit v. Knigge einen Bayreuth-Verein zu gründen? 


326. An George Davidſohn, 
Redakteur des „Berliner Börſen-Courier“. 
Baden, 17. Auguſt 1878. 
Verehrter Herr und Freund, 
Cento mille grazie. Ich habe Ihren freundſchaftlichen 
Rath umgehend und à la lettre befolgt, ſende zugleich auch 


Bülow erhielt die Nachricht, der Verluſt ſeiner bei einem 
Berliner Banquier angelegten Erſparniſſe ſtände zu befürchten. Der 
zweitnächſte Brief nimmt darauf Bezug. 
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an Bechſtein Copie meines hoffentlich genügend diploma— 
tiſchen Briefes an — Pater Marianus. 

Glauben Sie an Prädeſtination? Mir ſchwant, als ob 
mein (nicht verfehlter) Beruf ſein müſſe, als Muſterobjekt 
für Verrath und Betrug di ogni genere e colore — un⸗ 
ſterblich zu werden. Doch darum nicht den Kopf à la 
Hödel verloren. 

Unſere Freundin! hat ſich gut bewährt; ich hoffe, ihr 
einen guten starting-push gegeben zu haben. Hoffentlich 
iſt ſie auch mit mir zufrieden, und ſomit darf ich auch ein 
satisfecit Ihrerſeits für mich erhoffen. 

Ich meditire für Ende Oktober ein Beethoven-Recital 
in Berlin zum Beſten des Bayreuth-Fonds, i. e. des Par- 
ſifal. Beethoven's Teſtament — ſeine fünf letzten großen 
Clavierſonaten, noch von Keinem öffentlich geſpielt — bilden 
das Programm (2½ Stunde mit Pauſen — kürzen läßt ſich 
da nicht). Haben Sie Zeit, Luſt, halten Sie's ſachlich [für! 
erſprießlich, als Vertreter mit einzugreifen — ſo würde mich 
das natürlich nur freuen. — — 


327. An die Mutter. 
Baden, 18. Auguſt 1878. 
— — Ich habe recht ruhig und ſtill hier gelebt — 
viel Clavier ſtudirt ((wozu Hannover mir, wie Du Dir 
denken kannſt, höchſt geringe Muße gewährt) und wenig— 
ſtens von meinem Balkon aus ſchöne gute Luft und Aus— 
ſicht genaſcht. In einem Concerte habe ich genügend mit— 
gewirkt, um einer ſehr talentvollen Altiſtin aus Bonn, für 


1 Frl. Anna Lankow, ſeit Jahren Geſanglehrerin in New Pork. 
Siehe auch nächſten Brief. 
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die ſich Liſzt, Laſſen und Andre warm intereſſiren und die 
es verdient dem armen Mädchen iſt, auch weil ſie lahm, 
die Bühnencarriere nicht zugänglich, obgleich fie zuletzt in 
Weimar engagirt war), zu einer anſtändigen Concerteinnahme 
zu verhelfen. Am Tage dieſes Concertes entbot mich Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin zur Audienz; ſie war ſo gnädig, mir 
ihr Bedauern auszudrücken, mich nicht ſpielen hören zu 
können — ſie geht nirgends hin, namentlich nicht Abends, 
ſoll auch ſchlecht ſehen und hören. Sie informirte ſich auch 
nach Liſzt und hielt bei dieſem Anlaſſe eine Lobrede auf 
ihren großherzoglichen Bruder. Ich verneigte mich devot, 
erwiderte ſchlicht und — voila tout. Enfin — es war jeden— 
falls ſehr höflich von der erlauchten Dame mit mir ge— 
meint. — — 

Mme. Lauſſot endlich — Wittwe geworden, was ſie ſehr 
erſchüttert zu haben ſcheint. — Sie wünſcht übrigens nicht, 
daß Jemand Notiz davon nehme“. — — 


328. Hannover, 28. Auguſt 1878. 

— — Gottlob iſt's mir jetzt möglich, ſehr viel und 
intim mit meinem Intendanten zu verkehren und mich über 
allerlei freundſchaftlich zu verſtändigen. 

Hierbei ein Papierſchnitzel über das Debüt am letzten 
Sonntage, das Dich in mehr als einer Hinſicht intereſſiren 
wird?. Heute, an Goethe's Geburtstag, wird die eigentliche 
Saiſon mit dem Taſſo eröffnet, der ich die Aufführung 

Frau Lauſſot lebte von ihrem Manne getrennt. 
Der Vorſtellung des „Holländer“ ging Weber's Jubelouver⸗ 
türe voran. Am Schluß der Hymne hob ſich der Vorhang über 


einer Koloſſalbüſte Kaiſer Wilhelms, deſſen Geneſung nach zwei 
Attentaten gefeiert wurde. 


von Liſzt's gleichnamiger ſinfoniſcher Dichtung vorausgehen 
laſſe. Morgen dirigire ich Fidelio. Goethe und Beethoven 
— nicht wahr, gar nicht übel zur Inauguration? Ich 
hoffe, wir werden dieſen Winter was Erkleckliches, vielleicht 
was Muſterhaftes zu Stande bringen. 

In Frankfurt bin ich einen Tag bei Raff's geblieben. 
Ganz die Alten und nicht älter geworden, als die Zeit mit 
ſich bringt. Helenchen reizend und ſo unglaublich liebevoll 
für mich, daß ich meinen Spaß dran hatte. Das neue 
Conſervatorium unter Raff's Leitung wird ſüperb, ſplendid 
in jeder Hinſicht. Er iſt doch auch einzig in ſeiner Weiſe, 
und man kann viel von ihm lernen. — — 


329. An Fräulein Adele Hippius (Petersburg) !. 
Hannover, 4. September 1878. 
Mein geehrteſtes Fräulein, 

Zu den peinlichſten „Berufsarbeiten“, die meine Stellung 
mir auferlegt, gehören die mit mehr oder minder aufrich— 
tigem Bedauern auszufertigenden Ablehnungen ſchätzbarer 
Anerbieten. Trotz aller Routine fehlt mir häufig der Muth 
— ſo z. B. in Ihrem Falle — und doch muß es eben ſein. 

Die meiſten unſrer acht Abonnementsconcerte (Excellenz 
v. Hülſen hat die Erhöhung auf zehn nicht genehmigt) finden 
ohne Mitwirkung fremder Künſtler ſtatt, da der Ertrag 
dem Orcheſterpenſionsfond beſtimmt iſt. Betreffs der an— 
deren hat die Intendanz bereits verfügt, ſo daß ich nur 
mit großer Mühe Herrn Concertmeiſter Heermann für eines 
noch habe durchſetzen können. 


Vergl. Bd. IV S. 345. 
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Gern hätte ich Ihnen eine zuſagende Antwort gegeben, 
aber . 
Seien Sie uns mäßig böſe, und genehmigen Sie lu. ſ.w.]. 


330. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 6. September 1878. 
Verehrte Freundin, 

Habe mir tagtäglich Vorwürfe gemacht, Deine letzten 
Mittheilungen ſilberne Scheidungs-Jubiläum⸗Epilog) nicht 
beantwortet zu haben — fand aber nicht die richtige Ton— 
noch Taktart (il est si aisé de ne point éerire). — — 

Sei nicht böſe, daß Deineidbauer mich wenig intereſſirt. 
„Zwiſchen den Schlachten“ habe ich vor fünf Jahren von 
den Meiningern geſehen. Alopex empfehle ich eine wun— 
dervolle Abendlektüre: Ch. de Rémuſat's Drame historique: 
La St. Barthélémy, nicht für's Theater geſchrieben. Ich 
bin entzückt von dieſer dramatiſirten Hiſtorie. (Es iſt na- 
türlich postbume!) a 

Taſſo hat koloſſal durchgeſchlagen. Liſzt hat ſich eben 
hier perſönlich populär gemacht — alſo no wonder. Von 
Cherubini bitte ich um D moll. Sage mir bald, ob Du 
ſie haſt — weil ich ſie ſonſt anſchaffen muß. Im zweiten 
Abonnements-Concert ſoll fie zur Aufführung gelangen — 
am 26. Oktober. 

Dazu zweiter Theil: Meeresſtille für Chor von Beet— 
hoven; ditto, Ouvertüre von Mendelsſohn; Gott in der 
Natur, Frauenchor von Schubert linſtrumentirt von Quer); 
Kaiſermarſch von Wagner. Hm? 

Viertes Concert 14. December: Suite C von Bach, 
Sinfonie Cmoll von Haydn, Bdur Ne XI von Mozart, 
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Achte von Beethoven. — Wir gehen rieſig vorwärts. An— 
zahl guter neuer gentlemännlicher Mitglieder beiderlei Ge— 
ſchlechts. Cellini Januar — Glinka leider bis Mitte Ok— 
tober verſchoben. Tannhäuſer, new einſtudirt, Ende d. M. 

Wenn ich Dir mehr ſchriebe, bliebe der Brief liegen. 
Alſo dimidium aber cito. 


B. M. G. Dein alter Hans Dampf. 
331. [Aus einem Brief vom 10. Auguſt 1878.) 


Haft Recht mit dem „Nabab“ [A. Dandet] — dennoch 
darf man in der ſorgfältigen Faktur einen Fortſchritt gegen 
Balzac erkennen, aber freilich wie jeder Fortſchritt — 
nach der Breite, nicht nach der Höhe zu. Iſt das berühmte 
Panierwort doch häufig als eine Verneinung von „Flug“ 
aufzufaſſen. Höchſt unerquickliches und doch nicht uninter— 
eſſantes Buch (nämlich für Culturconſtipirte unſeres Schla— 
ges) geleſen: Gutzkow's Rückblicke auf ſein und Zeitgenoſſen— 
Leben. Erhole mich nun mittelſt des mir noch unbekannten 
Te deum von Berlioz (ſchwierige Partitur-Lektüre!) — 1855 
in Paris aufgeführt, nicht ſo grandios als Requiem, aber 
doch immerhin ſehr „lohnend“. 

Baby empfehle ich Tauchnitz⸗edition Vol. 1742 »Rus- 
sians of to-day« Grenville-Murray. 

Eben witzigen aber nicht ſehr inhaltsreichen Brief von 
Weimarer Majeſtät erhalten. Hübſches Wort darin: »on 
ne saurait jamais étre trop béte en ce monde, si l'on 
veut y trouver satisfactions et amusements.« — — 

Kennſt Du ſeinen Todtentanz für Piano und Orcheſter? 
Habe geſtern eine recht leidliche Exekution davon gehört, 
die Dir auch Spaß gemacht haben würde. Guter Eindruck 
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(nb. vor circa zwölf Jahren bin ich in Hamburg und im 
Haag koloſſal damit durchgefallen — Zuhörer geradezu 
empört — dießmal hier ganz lammsgeduldig und wohl— 
wollend. Wieder „Fortſchritt“). Wenn Dir unbekannt, 
laß Dir's im zweiclavierigen Arrangement kommen, (ge— 
nügt). — — 


332. An die Mutter. 
; Hannover, 2. Oftober 1878. 
Geliebte Mutter, 

— — Wir find in vollfter Arbeit drin, die übrigens — 
dreimal unberufen — ganz vortrefflich klappt. Kammermuſik, 
Orcheſter- und Singakademie-Concerte und vor Allem die 
wirklich jetzt neu aufblühende Oper. Ein friſcher reger Geiſt 
durchweht Alles von oben bis unten, und ich werde von der 
Erfüllung meiner Drohung, daß ich, falls Ende dieſer 
Saiſon unſer Inſtitut nicht das erſte des deutſchen Reiches 
geworden ſein ſollte, den Muſentempel eigenhändig in Brand 
ſtecken würde, wahrſcheinlich — abſtehen können. Bronſart 
iſt ſo vergnügt wie nie und rührend in ſeinem Eifer, mir 
jedes Hinderniß aus dem Wege zu räumen. 

Ich ſende Dir hierbei einige Schnitzel zur Beglaubigung 
meiner Thätigkeit. — — Am 9. dieſes ſpiele ich zum Beſten 


1 Ganz beſonders rühmen die Hannöver'ſchen Zeitungen, auch 
der feindliche „Courier“, eine im Orcheſtralen vollendete Aufführung 
des „Hans Heiling“ und des „mit großer Spannung“ erwarteten 
Tannhäuſer „in neuer Geſtalt“, dem das Publikum „ſo begeiſtert 
und dankbar lauſchte, als handele es ſich um die neueſte Novität“. 
Bülow ſelbſt meldet an Frau von Welz die „Neueinſtudirung, d. h. 
ſo weit als möglich für hier, alſo ohne die Pariſer Verſion im 
erſten Akte“. — Dr. Fiſcher's Broſchüre enthält den Bericht: „Es 
gab der Neuerungen viele. Die Ouvertüre wurde nicht ſo raſch wie 
ehedem angefangen; nur ganz allmählich ſteigerte ſich Alles in Kraft 
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der barmherzigen Schweſtern kkatholiſch), die es ebenſo nöthig 
haben als verdienen — am 12. im Abonnementconcert 
Beethoven's Gdur-Concert und Weber's Coneertſtück, am 
23. in Berlin die fünf letzten Beethoven'ſchen Sonaten, am 
26. führe ich Cherubini's himmliſche Missa solemnis auf 
— dazu neu einſtudirter Tannhäuſer und Cortez, und Ende 
des Monats zum erſten Male Glinka's „Leben für den 
Czar“. — Daß da einige ſonſt nicht eben ſehr willkommene 
Grippen mitſpielen, iſt von untergeordneter Bedeutung. — — 

Ich leſe wenig Zeitungen, außer wenn Bismarck der 
Große eine Rede hält. Welcher Ganzgott! 


333. Hannover, 25. Oktober 1878. 

Gar zu gerne möchte ich einmal wieder von Dir hören 
— Du biſt aber gar zu altteſtamentlich: Brief um Brief, 
Schweigen um Schweigen. Und ich befinde mich in einer 
Periode, wo ich Beſſeres zu thun habe, als Worte in die 
Luft zu ſenden oder gar — denn das dauert ja ſo viel 
länger — auf Papier zu fixiren. 

Muß Dir aber heute doch eine gute Botſchaft ſenden: 
gewiſſermaaßen zur Nachfeier von Liſzt's Geburtstag (22. OF 
tober) habe ich am 23. in Berlin meine Beethoven-Lefta- 
ments⸗Vorleſung abgefingert mit „hiſtoriſchem“ Erfolge. 
Die zwei Nachtfahrten find mir gut bekommen. Ein „Ad⸗ 
jutant“, Herr Lutter, Schüler von Liſzt, begleitete mich hin 
und Tempo bis zur Wildheit in der Venusberg-Muſik. Auch Tann⸗ 
häuſer's Lied im erſten Akt erhielt ein gemäßigteres Tempo. Zahl⸗ 
reiche, bisher geſtrichene Stellen wurden wieder aufgenommen, 
wodurch zumal im Sängerkriege Tannhäuſer's Gebahren mehr mo⸗ 
tivirt erſchien; hinzu kamen auch das Vorſpiel zum dritten Akt und 
Eliſabeth's oft fortgelaſſener Schwanengeſang. Die ganze Oper 
war ungleich reicher ausgeſtattet.“ 

Hans v. Bülow. Briefe. V. 34 
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und zurück. Und denke Dir — in Berlin kam per express von 
Wien zum Concert herbeigeeilt der auch Dir ſo ſympathiſche 
nette Herr Böſendorfer, der ſich nach Dir lebhaft erkundigte 
und „der Gnädigen die Hand küßt“. Beſagter B. iſt mit mir 
hierher gekommen und erfreut mich ein paar Tage durch ſeine 
Gegenwart. Morgen Concert der Singakademie — dazu 
heute allerlei Solo-, Chor- und Enſembleproben — ferner 
Wiedervorbereitung der Jeſſonda für Anfang nächſter Woche. 

Vom Enthuſiasmus des hannöverſchen Publikums über 
den durch mich wiedererſtandenen Tannhäuſer beigeſchloſſen 
Rein kleiner Beleg. — — 

Excellenz Mimi [Gräfin Schleinitz! ſaß im Concert dicht 
neben der Eſtrade; vor mir der prächtige alte Werder, neben 
ihm Korff Vater und Sohn und der Adjutant des Mei— 
ninger Herzogs, Herr v. Lyncker — eigens nach Berlin zum 
Concert herübergeſandt. Hm? Ich dachte, Du würdeſt 
bravo dazu ſagen und deßhalb ſchrieb ich eine Zeile freund— 
lichen souvenirs an Mimi von Glehn. 

Jetzt ſteht mir die Feder ſtill. — — 


334. An Alois Schmitt, Hofkapellmeiſter (Schwerin) t. 
Hannover, 27. Oktober 1878. 
Verehrter Herr Mitbruder im Stocke, 
Wollte Sie ſchon neulich wieder zu einer Leichenfeier⸗ 
lichkeit einladen — Falkenſteiner — fürchtete aber, Sie 


Die Anſpielungen beziehen ſich auf Bülow's pianiſtiſche Mit⸗ 
wirkung in einem Schweriner Concert und auf ſeine dienſtliche Ob⸗ 
liegenheit, bei dieſer Gelegenheit die für Hannover in Ausſicht ge— 
nommene dramatiſche Sängerin Frl. Thoma Börs anzuhören. Bei 
der erſten Aufführung von Graf Hochberg's Oper „Die Falken— 
ſteiner⸗ in der Saiſon vertheilte Bülow unter die Mitglieder Citro⸗ 
nen, in Hannover nach früherer Sitte bei Beſtattungen üblich. 
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würden doch nicht 'reinfallen. Dagegen wäre es urcharmant, 
Sie kämen zum Czareleben, das auf den 8. und 12. No— 
vember angeſetzt iſt. So blaſirt Sie auch — ganz berechtigter 
Weiſe — ſind, die ſchöne Muſik würde Sie ſicher ergötzen. 
Bei dieſer Gelegenheit könnten wir dann auch poſitiver über 
Ihren freundlichen Antrag, mich in Schwerin mit „Barſch“ 
zu traktiren, nachdem ich mir den Fiſch (in einigen Gegen— 
den nennt man ihn Sieglinde) durch Fingergymnaſtik ver— 
dient, nämlich mit Fixirung eines paſſenden Datums — 
plaudern. Vor der Hand iſt mein Können mit meinem 
Wollen diſſonirend; Glinka — Cortez — drittes Abonnement— 
Concert 9. November — Veethoven-Soirée Hamburg 11. — 
dritte Kammer⸗Soirée 16. November — dann dreiwöchent— 
licher Urlaub nach Nibelheim bis 10. December — 14. De⸗ 
cember viertes Abonnement-Concert — dann die coneert— 
faule Weihnachtszeit — da wird's ſchon nicht vor anno 79 
möglich ſein, mir den „Thomas“, als welchen ich mich — — 
fühle — auszuziehen zu verſuchen. Heiliger Wolzogen, was 
man für einen Stiefel ſchmiert, wenn man ſeit zwei Stun⸗ 
den Briefe — unamüſante — zu beantworten hat und jeden 
Moment durch einen Orcheſterdiener oder Kammermuſiker 
unterbrochen wird! Der Eine will ſeine Schwiegermutter 
begraben, der Andere ein Kind taufen — anderer Urlaubs— 
bittenvorwände zu geſchweigen. Nachſicht, oder ich werde 
grob! Halt, da kommt der Intendant — ich beſtelle Ihre 
Grüße und empfange von ihm die Quittung — zugleich 
meint er, ich ſolle doch Ihre Einladung bald annehmen 
von wegen .. . . da bekomme ich gleich die Reiſekoſten ver- 
gütet und Sie brauchen die terms nicht mit Doppelkreuzen 


(Orden! zu verſehen. 
34* 
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Alſo: was iſt Ihr Concerttag und wann wäre veille 
oder lendemain Börſengeſchäft möglich? Nächſten Don- 
nerstag, Freitag, Sonnabend habe ich nicht zu dirigiren 
und kann 1½ Tage reſp. 2 „ungeprobt“ auf Reiſen gehen. 
Sängers Fluch haben Sie ja ſchon gemacht. Würde pro- 
poniren Notturno und Funerale Op. 24, wenn Sie mich 
»partout« als Componiſt descreditiren wollen. 

Doch — es braucht ja nicht gleich zu ſein, namentlich 
wenn es nicht paßt. 


335. An George Davidfohn (Berlin). 
Hannover, 31. Oktober 1878. 
Verehrter Herr und Freund, 

Beſten Dank für Ihre Mühwaltung. Das war ein 
ganz guter Anfang — Sie wiſſen, daß ich 10000 % in 
dieſem Winter für Bayreuth zuſammenklimpern will. Am 
11. November erhebe ich von Hamburg Contribution. Aber 
nun Hiobspoſt. „Leben für Czar“ in's Waſſer gefallen — 
bis nach meiner Rückkehr von England vertagt auf 13. De⸗ 
cember. Trägheit des Chordirektors hauptſächlich dran 
ſchuld — und der Chor iſt ein Hauptfaktor in dem Werke. 
Allerdings mildernde Umſtände vorhanden — nämlich der 
Berliner Befehl, die Graf Hochberg'ſche Mißgeburt zu 
geben, an die das Sängerperſonal nur mit begreiflichem 
Widerſtreben ging und deren zweimalige Beſtattung bei 
brechend leerem Hauſe jetzt endlich vorüber, nachdem ſie 
Beſſeres verhindert! Es iſt um — ſeinen Nebenmenſchen 
die Haare auszuraufen! 

Ich — ſchäme mich, daß ich ſo albern geweſen bin, 
mich nach Hannover an ein ſogenanntes Kunſchtinſchtitut zu 
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ketten, wo ich bei einer Pferdearbeit ohne Gleichen noch jo 
gar nichts von Bedeutung zu Stande gebracht. Vivant 
Radeckerl & Co, die ſich freuen werden, daß ich „hier auch 
nur mit Waſſer kochen“ kann! 

Entſchuldigen Sie dieſe Expektorationen — weß die Galle 
voll, läuft die Tinte über — es thut mir ſo leid, daß ich 
Ihnen hier nicht ſo bald die honneurs machen kann! Doch 
halt, wie wär's, wenn Sie zu Sonntag 10. d. herüber⸗ 
kämen, um einmal eine real⸗Tannhäuſervorſtellung zu ſehen? 
Sagen Sie nicht Nein! 


336. An Hans von Bronſart. 
Glasgow, 23. November 1878 früh. 
Verehrter Freund, 

Sende mir doch nach London W, 65 8 Street 
zwei gute photographiſche Viſitenkarten von Dir. Ich 
halte es für opportun, Deine Viſage den Engländern be— 
kannt zu machen. 

Ferner ſei doch ſo gut, Deine Broſchüre „Muſikaliſche 
Pflichten“ wieder rund zu revidiren, zu kürzen; 
ſelbige dürfte ſich in's Engliſche überſetzen laſſen und von 
Nutzen ſein, da des Verfaſſers Compoſitionen „angeſprochen“ 
haben. 

Es ſcheint mir ſicher, daß ſofort nach Erſcheinen Deine 
Frühlingsfantaſie hier zur Aufführung kommen kann. 

Geſtern Abend vor leeren Bänken geſpielt. New sen- 
sation! — aber anſtändig geſpielt, was die Hauptſache. 
Die Geldcalamität ijt hier unbeſchreiblich. 7 Millionen &, 
d. h. alſo 140 Millionen „ Bank⸗Defizit. — — 

A propos — ich laſſe das Exemplar der Partitur von 


— 534 — 


Bach's Suite Cdur mit meinen Bezeichnungen an Dich 
ſenden — bitte, es Willſchauer übergeben zu laſſen, damit 
er ſofort die Nüancen in alle Stimmen bringe. 

Was für Oper am 8. vorausſichtlich? Nb.: vergeblich 
will ich nicht einem guten Concerte haben entſagen müſſen, 
nachdem ich jetzt ſo viele ſchlechte gehabt! Prophet? 


337. London, 27. November 1878. 
Theurer, nachſichtiger Freund! 

Ich wollte Dir ſchon Abbitte leiſten, daß ich Dich mit 
einer albernen gedankenloſen Redensart geärgert, aber Du 
zahlſt mir den lapsus durch Deinen sit venia verbo 
Quatſch⸗Kohl über einen mir befreundeten Tonpoeten fo 
wucheriſch heim, daß ich tückiſch werde und . . . . nun wart’ 
a biſſel — vor den Leuten werde ich Dir den Standpunkt 
klar machen!! 

Edinburgh (5 letzte Sonaten) trotz Geldcalamität viel 
beſſer als London, London geſtern ſehr gut. Tſchaikowsky, 
denk' Dir, gefiel rieſig — Schumann's Op. 17 machte einen 
noch koloſſaleren Effekt als neulich (ich hätte mir das 
gar nicht geträumt) und wie Du richtig prophezeit, die 
Händel'ſche Gigue wäre beinahe da Capo verlangt worden, 
wie in Newcaſtle. Speziell renommiren kann ich aber mit 
Liſzt Feux follets, Valſe-Impr. (As), ungar. Rhapſodie, 
Chopin's C moll-Noct. und E dur-Scherzo — mit denen 
Du zufrieden geweſen wärſt. — — 

Chor ſtatt Raiſonnirens zur Raiſon kommend — bravo! 
Nun thue mir den Gefallen und beordre Herner mit nach- 


1 Vergl. „Schriften“ S. 385. 
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träglicher Correkturprobe von Glinka — d. h. nochmals 
zweite Hälfte von Akt 3, dann Akt 4 u. 5 — damit der 
12. December zur Wahrheit werde. — — 


338. Brighton, ultimo November 1878. 

— — Deine Portraits kamen mir ſehr gelegen und 
die Uniform! paßt ausgezeichnet für meinen Zweck. Übrigens 
habe ich Dich auf dieſem Bilde ſo beſonders gern, daß ich 
Dich bitten möchte, falls Du zu Generoſität neigſt, mir ein 
ſolches Conterfei vergrößert zum Schmucke meines Union— 
hotelzimmers zu verehren. — — 

Vorgeſtern Brief aus Altenburg von Toni A. Schott] 
erhalten, den ich Dir mittheilen muß. Ich beſorge, er 
will den Cellini vertagt haben! Der Ein- und Vorwand 
mit Frau V. P.'s (Litzliputzli?) kleiner Stimme ſcheint 
allerdings was für ſich zu haben. Allein die Dame iſt 
ganz verſeſſen auf die Parthie, eine Berliozianerin aus 
vollem Herzen; ſie wurde einmal blaß als ich andeutete, 
Frl. Linde könnte die Tereſa ſingen — mit weniger An— 
ſtrengung. Bitte, bringe Toni zur Raiſon, falls meine 
Beſorgniß begründet wäre; nur als Gegenleiſtung für Ben— 
venuto bringe ich ihn nach London, worauf er unendliches 
Gewicht legt. Gottlob, wenn man eine Handhabe mit den 
Leuten gefunden hat. 

Du frägſt, ob mir Prophet am 8. recht? Ja, Rienzi 
oder Stumme, nämlich eine Pferdeoper — — wäre mir 
lieber, denn ich zittre für den Kirchenknabenchor? im 4. Akte 


1 Als Lieutenant, nicht als Intendant. 
2 Dieſer Chor wurde wieder vollſtändig geſungen, und zwar an⸗ 
ſtatt von Frauen von Knaben. Dr. Fiſcher berichtet: „Hatte Bülow 
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und Toni's Odyſſeen im rhythmiſchen Meere. Allein es 
entſcheide hierüber nur Kaſſenrückſicht. Die Hauptſache iſt, 
daß ich acte de présence mache, Abends dirigire. Vielen 
Dank für Anerbieten, mir 24 Stunden Urlaubsplus vom 
„Kuden“ auszuwirken. Jetzt wär's zu ſpät zum Arrange⸗ 
ment eines Concertes — tant mieux — Heimweh! — — 

Gunz wird doch nicht ſtriken wollen? Ich kann den 
Glinka gar nicht erwarten! 


339. Liverpool, Dienstag 3. December Abends. 

Wie gut, daß ich Dein Concert nicht für hier gewählt! 
Der alte Jul. Benedict kann nicht einmal ſeines Lehrers 
C. M. v. Weber's Concertſtück dirigiren. Aber übermorgen 
in Mancheſter. — — 

Hierbei aus der anti⸗Weimariſchen Muſikzeitung (der 
berüchtigte Daviſon ſchreibt ſie) par excellence eine relativ 
ſehr anſtändige Würdigung Deines Trios. Du mußt der— 
gleichen für Clärchen ſammeln, die ſich's gewiß mit freudiger 
Pietät aufheben wird. Bei mir iſt das Organ der Pietät 
bekanntlich ſehr ſchwach auf dem Schädel ſichtbar; dennoch 
thut es mir häufig ſehr leid, daß ich bez. meines Vaters 
ſo gar keine Collektion von Bülowiana beſitze. 

Wie geht es ſonſt? Vielleicht iſt's — wegen Julchen 
— doch gut, es beim Propheten zu belaſſen, nur muß Roſe 
bisher öfter durch raſchere Tempi überraſcht — — ſo jetzt durch 
langſamere, und zwar bei dem hymnenartigen Liede des Propheten 
am Schluß des dritten Akts, wie auch bei der Schlittſchuhläufer⸗ 
Nedowa, welche dadurch zu einem wuchtigen, geradezu pathetiſchen 
Muſikſtück wurde. Von echt künſtleriſcher Feinheit war es, daß er 
beim Krönungsmarſch im Moment, wo der Prophet im Zuge hinten 


über die Bühne ſchritt, die Melodie leiſer und langſamer nahm, was 
einen beſonders feierlichen und ſpannenden Eindruck machte.“ 
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für anſtändigere „Knaben“ chorleiſtung ſorgen, als das letzte 
Mal, und Schott mit Paur Baßclarinette ſtudiren. 


340. Mancheſter (5. December 78). 

— — Don Juan macht mich doch ſeufzen. Die secco- 
Recitative kann ich eigentlich nicht leiden. Dann ſo man— 
chen andren Schlendrian, z. B. den allertollſten, daß die 
drei Bühnenorcheſter unten geſpielt werden, was doch gerade— 
zu haarſträubend für — Perrücken. Willſt Du ihn Herner 
geben, ſo iſt's mir recht, d. h. natürlich für jetzt, wo doch 
noch nicht reine Wirthſchaft gemacht werden kann. Wie ich 
höre, hat er Laſſen wieder ſehr malträtirt — warum dann 
nicht auch Mozart? — — 

Bühnenmuſik Glinka — was ſoll da für Schwierigkeit 
ſein? Man nimmt eben die analogen bei uns gebräuch— 
lichen Inſtrumente. O dieſe Leimſiederei! Welfen, Welfen, 
Welfen! Nun, wir beide werden ſie ſchon noch ausrotten, 
daß nichts übrig bleiben ſoll, als die Lücken offner Mäuler. 


341. An Frau RKoch-Boſſenberger (Hannover). 
Liverpool, 2. December 1878. 
Gentilissima Signora, 

Was ſoll ich Ihnen auf Ihr „ſpät komme ich“ erwidern? 
Soll ich verbindlich lächeln: bitte, Sie können nie zu ſpät 
kommen? Doch das iſt verbraucht. Nein, lieber ſo und 
der Wahrheit gemäß: nach dem Vergnügen, das Sie durch 
Ihr Kommen gewähren, nimmt die nächſte Stelle dasjenige 
ein, auf Sie warten zu dürfen. In dieſer Beziehung über— 
trumpfe ich noch heute einen Almaviva, wenn auch bei der 
Witterung und der Grippe ungern „im Garten“. 


Oe 


Doch Scherz beiſeite. Haben Sie herzlichen Dank für 
gütige Erfüllung liebenswürdiger Verheißung und treues 
Gedenken des Abweſenden (wenigſtens körperlich Abweſen— 
den)! Es iſt mir übrigens lieb, daß Sie mir die Bilder 
nicht früher geſchickt; das hätte mir Heimweh ſtiften können, 
ein auf Concertreiſen ſehr läſtiges Gepäckſtück. Jetzt — 
im letzten Drittel meiner — Ferienarbeit — iſt die Sen⸗ 
dung nur geeignet jenes Vergnügen zu erhöhen, das ich 
oben mit No. 2 bezeichnet habe. Darf ich ohne ängſtliche 
Beſorgniß für „Antonida“ mich auf die „Bertha“ freuen? 
Ferner — darf ich derjenigen Venus den Vorzug geben, 
welche ausgeſtreckt den Kopf auf die Hand ſtützt? Ich 
denke, mit Herrn K. M. Boſſenberger übereinzuſtimmen, wie 
in ſo vielen anderen inſtrumentalen und vokalen Dingen, 
und ich bitte ihn, meine freundlichſten Grüße, von melodi⸗ 
ſchen Lippen vermittelt, entgegenzunehmen. 

Wiſſen Sie, daß ich Ihnen eigentlich nur in italiäniſcher 
Sprache comme il faut ſchreiben könnte? Deutſch würde 
mir auch dann nicht paſſen, wenn ich Zeit hätte zu einer 
zierlicheren dankenden Erwiderung. 


342. An Fräulein Helene Arnim (Condon). 
Hannover, 11. December 1878. 
Theuerſte Freundin! 

Wie gut Sie ſind! 1001 Dank für Musical World 
und letzten Figaro (fi-caro!) — letzterer hat mich char- 
mirt. Es freut mich ſo ſehr, wenn die Leute, die ich im 
Intereſſe des künſtleriſchen Wohles ruinirt zu ſehen wünſche, 
dieß Geſchäft ſelbſt beſorgen, mir alſo einen großen Theil 


> 
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der Mühe abnehmen. Manns hat jetzt jedenfalls die Gunſt 
meiner Freunde definitiv verſcherzt.! 

Malheur auf Reiſe gehabt. Als in Dover verſpätet 
ankam, war Dampfer vor 10 Minuten abgedampft. Mit 
Hülfe von Trinkgeldern u. ſ. w. erreichte ich Calaisboot — 
aber leider mußte ich meinen Koffer an der belgiſchen 
Gränze im Stich laſſen und trotz allen Telegraphirens 
weilt ſelbiger noch fern von mir, der ich ſeiner dringendſt 
bedürftig — und mein Geld habe ich drin! — — 


343. An die Mutter. 
Hannover, 9. December 1878. 

— — Meine 17 Concerte find mir — 3mal unberufen 
recht gut bekommen. — Die Kürze des Urlaubs, über die 
Du Dich ſonderbarer Weiſe freuſt, hat mich zu rieſenhaften 
Anſtrengungen genöthigt, die ich aber leichter ſelbſt, als ich 
erwartete, überwunden habe. — — 

Ich habe noch einen wahren Berg von Briefen vor 
mir, von dem ich wenigſtens ein Drittel nicht in den 
Papierkorb werfen kann, und der „Czar“ iſt dieſer Tage 
mein alleiniger ſtrenger Gebieter. Ich gebe viel auf das 
Gelingen dieſer meiner erſten bedeutenderen That in Han- 
nover. Berlin, Dresden u. a. Städte werden Dirigenten 
und Referenten. ſenden. — — 


1 Der Dirigent A. Manns hatte Anfang 1878 eine Entgegnung 
auf Bülow's Angriffe (ſiehe „Schriften“ S. 366, 387) veröffentlicht, 
in welcher er ihn beſchuldigt, er habe ſich dabei von perſönlichen, nicht 
von ſachlichen Gründen leiten laſſen. Ende d. J. wurde Bülow in 
demſelben Blatte angegriffen, Beethoven's fünf letzte Sonaten geſpielt 
zu haben, über welches Beginnen »Beethoven would have ravede, 
worauf G. Grove durch Anführung von Beethoven's eigenen Concert 
programmen antwortete, die weit ſtärkere Anforderungen an die Hörer 
geſtellt hätten. Die Polemik befindet ſich in The Musical World 
12. 1., 23. 11. und 30. 11. 78. 
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344. Hannover, 21. December (1878). 

— — Von mir hätte ich ſehr viel zu erzählen und 
gar nichts Unerfreuliches, aber Du weißt, ich bin ſo gar 
nicht verliebt in mich ſelber, daß ich höchſt ungern mich 
über Geweſenes verbreite; ferner bin ich ein bischen aber- 
gläubiſch und fürchte, wenn ich das Schickſal zu früh lobe, 
ſo wendet ſich das Blatt in der nächſten Stunde. 

Doch darf ich wohl ſagen, daß mir Hannover in letzter 
Zeit immer behaglicher geworden ijt, daß ich in einem fri— 
ſchen, durch mich ſelber erfriſchten Elemente ſchwimme. — — 

Heute Abend dirigire ich zum erſten Male in meinem 
Leben Mozart's Don Juan, bezüglich deſſen ich eine frei— 
lich nicht ganz radikale Säuberung des früheren Schlen— 
drians vorgenommen habe. Hoffentlich empfange ich davon 
den gleichen Genuß wie von der geſtrigen Fideliovorſtellung, 
die namentlich Dank der neuen (d. h. nächſte Saiſon feſt zu 
engagirenden) Primadonna, Frl. Börs aus Schwerin, ganz 
ſüperb, correkt und ſchwungvoll marſchirte. 

Glinka's Leben für den Czar hatte am 12. d. leider 
Malheur. Der Held (Baß) wurde total heiſer, ſo daß nur 
Fragmente gemacht werden konnten.! Rubinſtein kam dazu 
von Leipzig herüber und wir waren recht „nett“ beide zu 
einander. Im März wird er hier ſpielen; im Februar be- 
ſucht uns Saint-Saéns aus Paris. Es iſt doch das Wee 
nigſte, was ich von der Stadt verlangen kann, in der ich 
mein Weſen treibe, daß ich mir ein paar ordentliche Pianiſten 
einladen darf. Nicht wahr? 

Am 8. Jan. vielleicht habe ich Dir's ſchon neulich er⸗ 


„Ein Drittel, und zwar die bedeutendſten und ſchönſten Num⸗ 
mern mußten ausfallen“, berichtet Bülow anderweitig. 
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zählt, dann bitte ich um Vergebung für die Wiederholung) 
ſpiele ich im Hofconcert in Arolſen dem König von Holland 
vor. Die leider ſehr unbequeme Tour wird mir vermuth— 
lich einen neuen Orden eintragen, alſo das zweite Dutzend 
beginnen. Viel mehr Werth als ich legſt Du wahrſchein— 
lich auch nicht darauf. 

A propos: ein reizender, wenn auch ein bischen melan— 
choliſcher Roman, aber überaus zart und honett iſt Feuillet's 
Journal d'une femme. Der Autor hat ſich decidirt bekehrt 
(Camors war böſe) — und ſchreibt jetzt noch viel zahmer 
als Cherbuliez, den Du ja goutirſt, und dabei geiſtvoller. 
Soll ich ihn Dir ſenden? 


345. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 15. December 1878. 
Meine verehrte Freundin, 

Wenn Aſtratella was zu ändern für gut findet — ihre 
Geſinnungen gegen langjährige intime „Kater“ wird ſie ja 
doch nicht ändern — ſo wird ſie ihre guten Gründe haben 
und die werde ich ſtets reſpektiren, billigen, ohne ſie zu 
kennen, nöthigenfalls envers et contre tous vertheidigen !. 
Alſo — 

Ich gratulire herzlich, daß Du im ablaufenden Jahre 
noch mit der Erledigung verſchiedener Lebenslumpereien in's 
Reine kommſt. — — 


1 Frau Lauſſot hatte Bülow ihre Abſicht mitgetheilt, ſich im 
Juni 1879 in London mit Karl Hillebrand ehelich zu verbinden. 
„Was würdeſt Du wohl denken, wenn ich meinen Namen änderte?“ 
fragte ſie Bülow. „Meine Freundſchaft zu Jeſſie gehört zu meinen 
liebſten Beſitzthümern, die zu conſerviren ich mich ſelber gern con- 
ſervire“, äußerte dieſer in einem das Ereigniß berührenden Brief an 
ſeine Mutter. 


„ 1 


Hier harrte meiner viel Arger. Glinka neulich bei 
1. Aufführung halb verunglückt. — — Aber sono mulo 
— ich bin feſt von der Lebensfähigkeit dieſer Prachtmuſik 
überzeugt (alle Mitwirkenden waren übrigens beinahe be— 
geiftert) und die 2. Aufführung am 29. d. — früher nicht 
thunlich — wird wohl das alberne Pöblikum enteſeln, ſo 
hoffe ich — denn spiro spero. 

Geſtern Abend ſchönes Concert — nb. ein Wagniß für 
hier, das glückte. Wiederum ein Schritt vorwärts, denke ich!. 

Goutirſt Du die Signale? Ach, thu mir den Gefallen! 
Die anderen Sodalen find meiſtens frightened für mich 
und ſo ſehr ohne Grund — denn die mächtigſte Partei 
bleiben die ridentes. 

Zwei Dinge machen mich zur Stunde vergnügt: eine 
neue Primadonna, rhythmiſcher, fleißiger, lenkſamer als die 
frühere, und die ganz hübſch fleckenden Clavierproben von 
Cellini (jedenfalls Ende Jänner). 

Vielen Dank im Voraus für Florentiniſches Album — 
habe jetzt eine wundervolle Wohnung, die zum Schmücken 
provozirt. Aber — die Lear-(Bazzini) Arrangements Haft 
Du doch zu beſtellen vergeſſen. 

Zur Strafe quäle ich Dich mit was Andrem, da Du 
doch noch change von mir haſt. Schicke mir eine anjehn- 
liche Anzahl Chofoladencigaretten von Giacoſa — recht 
bald! Die leiſten mir ſehr nützliche Dienſte. Die bekommen 
meine Frauenzimmer nach anſtrengenden Proben, wenn ſie 


Programm: 
1. Suite No. 1 (Cdur) für Streichorcheſter, Oboe oad bea 3. S. Bad. 
2. Sinfonie Cmoll (No. 9, Leipz. Ausgabe) Joſ. Haydn. 
3. Sinfonie Es dur W. A. Mozart. 
4. Sechſte Sinfonie (Paſtorale) Beethoven. 
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ſich honett aufgeführt: da ſchmunzeln fie ſtets, wie — nun 
wer denn gleich — wie ich ſelber. 

Habe einen neuen nickname bekommen, von der Cortez— 
probe her, wo ich soupe au lait wurde (nämlich emporté 
comme une. . ): »Talepulca« Mexikaniſche Gottheit. Führe 
ihn gern offiziell. — — 

Laß bald wieder von Dir hören, theure Freundin! Du 
ſiehſt, ich antworte by return of post — es ijt auch aller— 
dings danach, wird Fox ſagen. 


346. An Hof⸗Konditor H. Wettſchereck (Hildesheim). 
Hannover, 22. December 1878. 
Sehr geehrter Herr, 

Es gibt Muſiker, die bei gründlicher Antipathie gegen alle 
ſonſtigen Torten für Baumkuchen ſchwärmen. Ich zähle 
mich zu dieſen Schwärmern. Da behauptet jetzt eine Dame, 
für die ich ebenfalls ſchwärme, nämlich unſere erſte Schau⸗ 
ſpielerin (Frl. Roſa Hildebrandt), das Ideal des Baum— 
kuchens ſei nur in Salzwedel realiſirt, dagegen unſere erſte 
Sängerin (Frau Julie Koch) — meine dritte Schwärmerei — 
„Kottbus überflügle noch Salzwedel in dieſer Hinſicht“. 
Nun liegt Hildesheim allerdings nicht gerade (wie die ſprich— 
wörtliche Wahrheit) in der Mitte zwiſchen Salzwedel und 
Kottbus. Dennoch hege ich zu Ihnen ein ähnliches Ver— 
trauen, wie Sie in meine Interpretirung Beethoven'ſcher 
Sonaten ſetzen. 

Demzufolge ergeht an Sie meine dringende aber nicht 
drängende — es hat Zeit bis nach den Feiertagen — Bitte: 
bauen Sie mir einen Hildesheimiſchen Baumkuchen, aber ...! 


1 Schluß des Briefes fehlt. 
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347. Hannover, 10. Januar 1879. 

Haben Sie die Gewogenheit, beifolgende specimen des 
Salzwedel'ſchen Baumkuchens mit Ihren competenten 
Kennerorganen zu prüfen, zu analyſiren u. ſ. w. i 

Frau Koch meint, er jet gerade jo viel ſchöner, als ... 
wie Frl. Roſa Hildebrandt als meine Wenigkeit. Himmel 
und Hölle! Soll man gegen die Entſcheidung appelliren? 


348, An Hans von Bronſart. 


(Ohne Datum.) 
Theuerſter, 


Noch einige Druckfehler gefunden. Wäreſt Du vielleicht 
zu der kleinen Anderung in „Feldblumenſtrauß“ geneigt? 

Mir klingt's gar hart das 55 eigentlich 
aufwärts ſtreben ſollende gis. e ak 

Doch zur Hauptſache. Censeo, daß auch die unbe- 
deutenderen Stücke publikationswerth ſind und dem Namen 
Bronſart keine Unehre machen. Höchſtens — und auch darin 
bitte ich mich (für! ſehr unmaaßgeblich anzuſehen — ſchmiſſe 
ich den Kindesſehnſuchtswalzer hinaus — den kann ich per- 
ſönlich nicht leiden, auch den Titel nicht, vielleicht den am 
wenigſten !. 


349. Hannover, 7. Januar 1879. 

Ich fühle mich entſchieden unwohl, zur Reiſe unfähig 
und ſehr unluſtig, meine Geſundheit ernſtlich auf's Spiel 
zu ſetzen »pour le Roi des Pays-Bas. 


1 Bronfart ſchloß das beanſtandete Stück aus dem Heft: „Nach— 
klänge aus der Jugendzeit“ (Op. 2, Breitkopf u. Härtel, Leipzig) aus. 
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Ich telegraphire alſo nach Arolſen ab und bitte Dich, 
mich gütigſt auch für Donnerstag entſchuldigen zu wollen, 
falls ich nicht einer baldigen Beſſerung entgegen gehen ſollte. 

Teulichſt Dein H. v. B. 
255111 genügend. 
Gra — — in der neuen Ausgabe!. 


350. An die Mutter. 
Hannover, 8. Januar 1879. 
Meine theure Mutter, 

— — Unter uns: die Grippe iſt mir zu dieſer Zeit 
gelegener als zu einer andren — da ich doch einmal nicht 
ohne dergl. leben kann — denn die unbequeme Reiſe und 
meine Antipathie, vor hohen Herrſchaften mit niedrigen 
Ohren zu klimpern, hat mich ſchon wochenlang vorher ver— 
drießlich gemacht. 

Zu etwas Erfreulicherem, nämlich zur ruſſiſchen Oper. 
Die Norddeutſche Allgemeine in Berlin (Bismarck's Organ) 
hat eine reizende Kritik von hier gebracht, die ich, eben 
empfangen, Dir ſofort ausſchneide, daß Dir deren Vorleſung 
ebenſo ſehr gefallen möge wie mir. 

Über Rubinſtein's Augenübel vermag ich Dir nichts zu 
ſagen. Selbſtverſtändlich vermied ich ängſtlich meinerſeits 
jede noch ſo entfernte Anſpielung oder Erkundigung ihm 
gegenüber — äußerlich iſt ja faſt nichts zu bemerken — 
denn wozu einen Nervenmenſchen „aus guter Abſicht“ (be- 
kanntlich Höllenpflaſter) irritiren? Als ob ſogenannte Theil— 
nahme nicht die Wunden, die wir theilweiſe wenigſtens durch 


1 Des „Wohltemperirten“; Des dur jtatt Cis dur (mit 7, Kreuzen“). 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 35 


Vergeſſen, durch Nichtdrandenken mildern können, ſchmerzlich 
wieder aufriſſe? — — 

Meine innigſten Wünſche für Conſervirung des vorder— 
hand ſo erträglichen Interims! Iſt nicht das Interim ge— 
rade der ſchönſte Zuſtand in den meiſten Fällen? Und 
wie wenige Ziele ſind des Weges werth, wenn dieſer ſelbſt 
nicht einigen Reiz beſitzt? — — 0 


351. An Eugen Spitzweg. 

Hannover, den 19. Januar 1879. 
— — Furchtbar beſchäftigt mit allerlei localen Staats— 
ſtreichen: Reorganiſation der Muſikakademie und des Kammer- 
muſikvereins durch Hinausſchmiß unbrauchbarer Comitekeſſel 
u. ſ. w. Zugleich naht Berlioz' Cellini ſeiner feierlichen Aus— 
grabung: heute über 14 Tage 2. Februar. Wenn der 

vorüber, habe ich wieder Zeit, an Sie zu denken. — — 


352. Hannover, 27. Januar 1879. 

— — In vollem Muſik-Fieber — Cellini — jo daß keine 
Möglichkeit, mit Feder zu hantieren — nämlich ohne An— 
ſtoß — wie neulich erlebt. Halten Sie mich für eine 
Beſtie — ich proteſtire nicht. Es iſt ſo, und ich bin ſtolz 
darauf; denn, wenn ich nicht ſtolz wäre, ſo bliebe es doch 
dasſelbe, alſo bin ich gleich lieber ſtolz darauf. — — 

In Eile mit beſten Wünſchen und Grüßen, die freilich 
eigentlich ebenſo billig als nichtsſagend ſind. Leider! 


353. Hannover, den 5. Februar 1879. 
— — Cellini überraſchender Erfolg, ſo daß ſogar 
Localpreſſe, die nicht gewogen, zuzugeben (beizugeben) ge— 


zwungen iſt. Schott ganz famos — wird von Monat zu 
Monat vorzüglicher. Gott ſei gelobt! Ich bin ziemlich 
müde von der Arbeit. — — 


354. An Frau Jeſſie Lauffot. 
Hannover, 3. Februar 1879. 
Meine verehrte Freundin! 

Warum warſt Du wieder nicht da? 

Der Guß iſt gelungen — meine Wiederherſtellung hat 
ſich geſtern Abend gerechtfertigt. 

1869 ſah ich den Perſeus zum erſten Male in der 
Loggia dei Lanzi; geſtern — nach à peu pres 10 Jahren 
— half ich ihn gießen !. 

„Eine große künſtleriſche, kunſthiſtoriſche That“, ſagte 
Abends Rubinſtein, der von Berlin mit Anderen herüber— 
gekommen war, in ſeinem Toaſte auf Bronſart (der jeden— 
falls es ebenſo verdiente, wie ich) und mich!? 


1 „Eine Sünde der Muſikwelt an einem großen dahingeſchie— 
denen, im Leben zermarterten Genius, einer Prometheusnatur wie 
wenige — eine mehr als vierzig Jahre alte Sünde der Mitwelt als 
Sprecher der Nachwelt geſühnt zu haben“, berichtet Bülow der 
Herausgeberin am 5. 2. 79. 

2 Am ſelben Abend richtete Bronſart an Bülow folgendes Sonett: 

Du haſt, o Freund, zu Deinem Ruhmeskranze 
Ein neues ſtolzes Lorbeerblatt geſchlungen; 
Um hohen Kampfespreis haſt Du gerungen, 
Wir grüßen Dich als Held im Siegesglanze. 


Für Hector Berlioz brachſt Du eine Lanze, 
Für den ſchon Liſzt den Zauberſtab geſchwungen, 
Und wie Cellini Perſeus Guß gelungen, 

Gelang auch Dir aus einem Guß das Ganze. 


Ein Perſeus ſelber ſchlägſt Du im Triumphe, 
Vom dumpfen Bann erlöſend alle Geiſter, 
Der falſchen Muſe ſtarres Haupt vom Rumpfe. 
Be 
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Es war famos und der Erfolg trotz einigen Kampfes 
durchſchlagend ſiegreich. Mercurio chiamato molte volte! 
Gratulire mir — uns! 

Am 15. ſpielt hier Saint-Saens. Concert von nur 
franzöſiſchen Componiſten — im 2. Theile Berlioz' Harold— 
ſinfonie — 1. März ſpielt Rubinſtein!. Iſt Hannover 
nicht Muſikmetropole geworden? — — 

Das zweite Bayreuth-Klimperconcert am 22. Januar 
brachte ein netto 3288 , 85 . 

„Virginia“ hat Bronſart ſehr gefallen — vielleicht, viel— 
leicht 

„Rundſchau“ geleſen: ſüperber Fox Dei! Bin nun 
einmal gründlich belehrt über die Enfantins, Cabets und 
tutti quanti?. 


355. An Freiherrn F. von Rudloff? (Hannover). 
Hannover, 4. Februar 1879. 
Hochgeehrter Herr Redakteur, 
Ihre Recenſion des neulichen Concerts meiner Muſik— 
akademie in Nr. 1772 der Hannöver'ſchen Landeszeitung gibt 


Du wahrer Kunſt Vorkämpfer, kühnſter, freiſter, 
Siegreichſter Spieler — ſtets die Hand voll Trumpfe, 
Uns Allen ben venuto, Freund und Meiſter. 


1 Uber das Concert mit Rubinſtein telegraphirte Bülow an die 
Leipziger „Signale“: „Titanenhafte Leiſtung, unerhörter (für hier) 
Erfolg, vier Hervorrufe nach der vierten Sinfonie, von deren Wie— 
dergabe der Meiſter befriedigt ſchien.“ An Spitzweg ſchrieb Bülow 
am 3. März: „Enormer Succeß von Meiſter Anton Rubinſtein als 
Pianiſt wie als Dirigeut. Hat mich rieſig gefreut. Da tauchten 
wieder und zwar angenehme Erinnerungen 67/68 auf.“ Vgl. Bd. V 
S. 218 219. 

2 In der December-Nummer war von Hillebrand erſchienen: 
„Die Anfänge des Socialismus in Frankreich 18301848.“ 

»Obergerichtsrath a. D., Redakteur der „Deutſchen Volkszeitung“, 
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mir Anlaß zu einer Dankſagung bez. Ihrer freundlichen 
Beurtheilung des Debüts meines trefflichen Schülers und 
künftigen Adjutanten Herrn Max Schwarz aus Berlin. 
Mit Vergnügen ſtellte ich Ihnen Raff's Chaconne zu beſſerem 
Verſtändniß zur Verfügung, wenn ſie nicht leider nur in 
ſeparirten Stimmen geſtochen wäre, welcher Umſtand eine 
Belehrung für den Leſer überaus ſchwierig macht. — In 
der Cis moll⸗Sonate habe ich das Allegretto (Poco Allegro) 
gerade ſo geſpielt, wie es vom Componiſten vorgeſchrieben 
iſt. Sollte der hoffentlich wohlthätige Verkehr mit Morpheus, 
dem Sie ſich während der Roſenpilgerfahrt ergeben haben — 
und welcher demnach Ihr kurioſes Referat über die Ausführung 


Organ der Welfenpartei, war Bülow durch die Art, mit welcher er 
in ſeinen wöchentlichen Feuilletons des Muſikkritikeramtes waltete, 
angenehm aufgefallen. Bald erhielt die Redaktion „von competenter 
und hochgeſchätzter Seite“ Mittheilungen über das Repertoire, und 
ſo bahnte ſich ein freundliches Verhältniß an. Zu einem briefl. 
Austauſch und perſönlicher Annäherung kam es aber erſt ein Jahr 
ſpäter, nachdem v. R. in einem Feuilleton Bezug genommen hatte auf 
die Spannung welche damals zwiſchen Bülow und dem Orcheſter 
beſtand: „Wir bitten Herrn v. Bülow im Intereſſe der Kunſt und 
des von ihm geleiteten Kunſtinſtituts hier zu bleiben — — präciſer: 
wir bitten ihn, ſein Bleiben möglich zu machen und deſſen ein— 
gedenk zu ſein, daß er von allen Muſikern ſeines Orcheſters auf 
dem zarteſten, auf dem delicateſten Inſtrumente ſpielt — auf der 
Seele von Menſchen“. Dann am Schluß einer Liſte von 
Wünſchen: „Geben Sie uns Beethoven's ſo lange nicht gehörte IV., 
geben Sie uns Händel, als da iſt ein köſtlicher Doppelchor aus 
„Salomo“, geben Sie uns Bach, geben Sie, Bülow, Gedanken— 
freiheit!“ 

Von dem im Brief 355 ausgeſprochenen Verdachte Bülow's ſuchte 
ſich v. R. zu reinigen. Wäre er begründet — meint er in ſeiner Ant— 
wort — „ſo hätte es wohl Orpheus an ſich fehlen laſſen, denn mie 
nahte mir der Schlummer“ wo dieſer wirklich waltete“. Im nächſten 
Briefe dankt v. R. dafür, „daß das Wohlwollen des Muſikers die 
Antipathie des Bismärckers gegen den Welfen überwunden hat“, er 
hoffe auf eine dauernd gute Beziehung „auf der Baſis des Cultus 
der himmliſchſten aller Künſte. Abweichende Anſichten und Freiheit 
des Urtheils können ja wohl daneben beſtehen“. 
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genugſam erklärt, ſich bis in den zweiten Theil des Concerts 
erſtreckt haben? 


356. 17. Februar 1879. 

Genehmigen Sie meinen beſten Dank für die freund— 
liche Aufnahme meiner — glücklicherweiſe beredt geweſenen — 
Lieder ohne Worte. Geſtatten Sie mir zugleich eine Er— 
klärung meines neulichen Ingrimms. Ich hatte mich im 
Intereſſe meines Vereins mohrenwäſcherinnenmäßig mit 
willigen, obwohl fleiſchſchwachen amateurs geplagt und es 
ſchließlich zu einem in Anbetracht des ohne Koſten dispo— 
niblen Materials nach meiner und namentlich der Ge— 
waſchenen Anſicht zu einem ziemlich ſauberen Reſultate ge— 
bracht. Nun — verſagen Sie dem im Reiche der Blinden 
königlichen Einäugigen die Steuer der localen Anerkennung, 
Sie, der einzig dazu Berufene! Alſo ..... u. ſ. w. Bee 
züglich des Reduzirtſeins auf „deutſchkatholiſches“ (der felige . 
Schauspieler Dawiſon, mein Freund, hat dieſen Euphemismus 
erfunden) Vokaliſtenthum ſtimme ich gern in Ihr Klagelied 
ein, wie ich mich überhaupt ſtets freuen werde, Sym- und 
Antipathie-Berührungspunkte mit Ihnen zu finden. So 
wäre es mir z. B. hocherwünſcht, wenn Sie meinen Haß 
gegen die free masons theilten, die auch in meiner Branche 
durch ihre gegenſeitigen Aſſecuranzen lumpiger Mediokratie 
und damit verbundenen Beſchädigungen des geiſtig ariſto— 
kratiſchen Elementes ſich als ein écrasable-inf. — bezeigen. 

Könnte man da nicht gemeinſchaftlich ſtreiten? 

Wie indiscret, werden Sie ſagen! Nehmen Sie die Sue 
discretion, ich bitte, lediglich auf als einen ungeſchickten Er— 
widerungsverſuch Ihres mir werthvollen Entgegenkommens. 
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357. An Camille Saint-Sakns (Dresden). 
Hanovre, ce 16. février 1879. 
Cher maitre et ami, : 

Cellini n’aura pas lieu dimanche prochain, mais seule- 
ment le 27. de ce mois, done jeudi en huit. Je me fais 
un devoir de Vous informer de ce changement, pour 
que Vous ne Vous tourmentiez point en songeant aux 
difficultés qui »environneraient« Votre désir de ménager 
a la fois la cheyre de Hanovre et le chou de Königs- 
berg. Peut-étre cet ajournement Vous arrangerait-il 
mieux, dans le cas que Vous puissiez quitter la cité 
du philosophe par exc. apres Votre concert la nuit 
méme. : 

Peut-étre voudriez-Vous savoir comment je Vous ai 
présenté a Vorchestre à la répétition de samedi; cela 
ne manquait pas d’une certaine originalité. Je Vous 
donne la traduction littérale de mon petit discours: 

» Messieurs — hier nous avons eu l’honneur de musiquer 
pour un prince allemand Albrecht], honneur non exempt 
d'un certain plaisir exceptionnel, vu que ce prince 
n'est pas seulement un admirateur zélé mais en méme 
temps un profond connaisseur des ceuvres de nos grands 
maitres classiques (Händel et Bach); aujourd'hui nous 
aurons l’honneur de musiquer avec un prince frangais. 
Car la France a beau étre devenue république: Dieu 
merci, il y a encore des princes — surtout dans le domaine 
des arts, de notre art en particulier. Celui que nous 
allons saluer, je puis me dispenser de Vous le pré- 
senter, puisque nous l’avons déja souvent applaudi en 
interprétant sa belle musique.« 
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Puissiez Vous trouver & Thôtel de Saxe le comfort 
dont Vous avez besoin, puisse tout marcher à Votre 
gré la bas comme partout ailleurs. Remerei de Votre 
aimable visite, de tout le plaisir (quel mot pékin!) que 
Vous nous ayez cause! 


358. An J. C. Nicodè (Dresden). 
Hannover, 5. März 1879. 
Verehrter Herr, 

Das mir von Ihnen gütigſt zur Anſicht eingeſandte 
große Variationenwerk iſt ebenſo kunſt- als wirkungsvoll 
gearbeitet und verdient nur, in allen Ton- und Taktarten 
gerühmt zu werden. Allein es erfordert zu entſprechender 
Wiedergabe die Löwenklaue eines Rubinſtein; meine be- 
ſcheidene — Leopardenpfote fühlt ſich zu dieſer Aufgabe 
nicht berufen. Aus dieſem Grunde möchte ich mir erlauben, 
die mir von Ihnen zugedachte Ehre der Widmung auf den 
Scheitel des genannten Meiſters hinzulenken. 


359. Hannover, 14. November 1879. 

Entſchuldigen Sie gütigſt, daß ich Sie bitten muß, mein 
Bedauern zu genehmigen, Ihrem Wunſche nicht willfahren 
zu können. Ich gebe grundſätzlich keine Zeugniſſe. 
Auch ſcheint es mir Ihrer nicht würdig, empfohlen zu 
werden, da Sie ſich ſelbſt durch Ihre Compoſitionen 
als gediegenen Muſiker, durch Ihr Spiel als ausgezeichne— 
ten Virtuoſen legitimiren können. Was die Qualification 
zum Dirigenten anlangt, ſo iſt eine ſolche nicht immer mit 
dem Componiſten- und Pianiſtentalente verknüpft: da ent— 
ſcheidet die praktiſche Darlegung, alſo gleichfalls Selbſt— 
empfehlung. Eilig, da in Abreiſe begriffen. 
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360. An Alexander Ritter (Würzburg). 
Dresden, 10. März 1879. 
Lieber alter Freund, 

Kurios, anheimelnde Erinnerungen wachen heute hier auf 
und präludiren zu meiner abendlichen Beethoven Bayreutherei 
in dem Hotel de Saxe, wo wir uns als Buben vor 37 
Jahrer zuerſt beſchnüffelten, in 
demſelben Hotel de Saxe, wo ich des großen Meiſters 
Bekanntſchaft ſelber ſpäter machen ſollte, deſſen Anſtaunung 
uns Beide und Karl zuſammengeführt. Motiv genug, Dir 
einen flüchtigen, ſo zu ſagen condenſirten Gruß zu ſenden. 
Du wirſt ihn nicht mit dem Freudenſchrei aufnehmen, der 
buchſtäblich aus Frl. R. P.'s Munde hervorjauchzte, als 
ich ihr Deinen Brief überreichte — aber deſſen, d. h. dieſer 
Erwartung bedarf es auch nicht, um mir die Feder in die 
Hand zu drücken, da ſie das von ſelber thut. 

Wollen ſehen, wie ſich Elbflorenz heute Abend macht; 
im Nußern iſt es, wenigſtens im Hotelumkreiſe, jo nüchtern, 
kohlenſtaubig, krähwinklig geblieben wie dunnemals, unver— 
ändert, wie das Scheelchen Wormbeer, mit dem ich mir in 
Rieſaah heute Morgen die Goſche verbrannt, einem irrigen 
Zuge des Herzens oder Magens folgend. 

Melancholiſch wird mir hier zu Muthe — ſehne mich 
ungeſchminkt nach Welfenheim zurück, wo ich (3. e. M.) den 
Vampyr geſtern Abend gehört habe, indem ich ihn dirigirte. 
Trotz allem Flachen, Ordinären, Antieleganten, das man 
mit in Kauf nehmen muß — doch das bei weitem genialſte! 
Werk des Weber-Wagner⸗Übergangs-Opernmaeſtro. Morgen 


1 „In ſeinem dämoniſchen Theile wirklich recht genial“ hebt 
Bülow an Marſchner's Oper gelegentlich hervor. 
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Leipzig „die 5“ nochmals, übermorgen Nachprobe von Vam— 
pyr (ſchinde die Leute ſtets nach der erſten Aufführung mit 
Revidiren) und Abends Wiederholung. 

Doch genug renommirt. Folge meinem Exempel — 
ſchicke den faulen Hans bald an Liebe. Kabale ſteht Dir 
weder in Ausſicht ſeitens des wilden Hans (Bw.) noch des 
milden (Br.) — wenn's irgend angeht, wollen wir uns 
ſeiner in Hannover annehmen!. 


361. An Freiherrn F. von Rudloff. 
Hannover, den 13. März 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Heute früh von Excurſionen nach Dresden und Leipzig 
(an beiden Orten Beethoven's Clavierteſtament für Bayreuth 
vorgeleſen) zurückgekehrt, las ich zum Kaffee Ihre Kritik 
meiner Vampyr-Direftion. Ich hielt des Vormittags Nach— 
proben erſt am Clavier, dann mit Orcheſter — was ich in 
jedem Falle gethan haben würde, da es mein Prinzip iſt, 
jede neue Aufführung eines repertoirewürdigen Werkes 
beſſer als die vorhergegangene zu geſtalten. Es war mir 
dieſer Anlaß willkommen, Ihre berechtigte Tadelung meiner 
Tempiüberhetzung ad notam zu nehmen. Die eben erfolgte 
Wiederholung der Oper würde Sie, denke ich, zufrieden— 
geſtellt haben. 

Ich hatte nie Gelegenheit, den Vampyr, den ich für des 
Autors genialſtes Werk halte, zu hören: meine in der Probe 
an ältere Kapellmitglieder gerichtete Bitte, mich auf Ver— 


An Raff berichtet Bülow 24. 2. über den „faulen Hans“ als 
„eine ſehr anſtändige Oper, gar nicht übel. Im Übrigen iſt Ritter 
kgl. bayr. Hofmuſikalienhändler und kämpft ganz wacker um's Daſein.“ 


ſtöße gegen die Marſchner'ſche Tradition (nicht gegen die 
meiner ſogenannten Amtsvorgänger, die ich nullius assis 
ſchätze) aufmerkſam zu machen, hatte keine Erhörung ge— 
funden, ob aus Malice oder Reſpekt — bleibt ſich gleich. 
Sie haben mich corrigirt; ich danke Ihnen dafür, wie ich 
es übrigens dieſen Abend praktiſch gethan. 

Geſtatten Sie mir nun aber, da ich Ihnen Recht ge— 
geben, die Bemerkung, daß Sie mit Ihrer Behauptung: 
die früheren Aufführungen ſeien beſſer geweſen als die 
neueſte, von mir unter allerlei Schwierigkeiten (wie Alles, 
was ich hier beginne) angeſtrebte Wiedererweckung, poſitiv 
im Unrecht ſind. Sie haben keine Idee, wie viele In— 
correktheiten ſeitens der Vokal- wie Inſtrumental-Faktoren 
ich auszumerzen gehabt und auch ausgemerzt habe. Com- 
petente Orcheſtermitglieder können Ihnen hierüber eine Aus— 
kunft geben, deren Beſorgung mir kaum geziemt. Vielleicht 
wäre es »fair«, Ihren Leſern von der Pietät, die ich gegen 
Alles, was ich hier wirklich Reſpektables vorfinde, an den 
Tag lege (ehrlicher, gewiſſenhafter als die ſeligen Herren 
B. & F. parole dhonneur) gelegentlich auch einmal eine 
Andeutung zu geben. Nicht, daß ich mich über die locale 
Verkennung nicht hinwegzuſetzen vermöchte — meine Aus— 
flüge erleichtern mir das — aber meine Beſtrebungen, hier 
meine künſtleriſche Pflicht zu erfüllen, erleiden durch der— 
gleichen ein Hemmniß mehr. 

Betrachten Sie, ich bitte, dieſe Expektoration lediglich 
als ein Zeichen exceptioneller perſönlicher Hochachtung, 
mit der ich die Ehre habe, mich zu unterzeichnen. 
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362. 30. März 1879. 

Nein, hochverehrter Herr, Ihnen gegenüber treibe ich 
keine Ironie, namentlich keine ſolche, die das Reuleaux'ſche 
Epitheton! verdiente. Das bravo war mit Bruſtſtimme 
gegeben. 1) nicht quoique, ſondern parceque Buddhaiſt 
reſpektire ich reſpektable poſitive Religion (excluſive Jeho— 
vahismus), 2) bin ich bezüglich der ſieben Kardinaluntugenden 
weit ſchrofferen Urtheils als Sie, ſchon weil ſie ſo com— 
promittirend für Bayreuth. 

Daß ich dem liebenswürdigen Menſchen von Glold— 
ſchmidt! die Wege hier ebnete, das war ein wenig — An— 
maaßung von Hausherr-Hoheitsrechten — um Tauris gegen 
den ſonſt ſo verdienten Vorwurf der Ungaſtlichkeit zu ſchützen. 
Doch missa sunt und meinetwegen remissa sint. 

Ihre Privat-Anfrage würde ich gern beantworten, falls 
ich's poſitiv könnte — aber es fehlen noch wichtige Data. 
Qui vivra, verra. 

Verübeln Sie mir überhaupt, ich bitte, nicht den eiligen 
Unſtil. Ich habe wie zwei Neger zu arbeiten — das Di— 
verſeſte (grade darum geht's übrigens leichter). Sollte ich 
Ihnen perſönlich (obwohl ſeit 13 Jahren Bucher nicht mehr 
geſehen, waren wir doch einſt gute Freunde, Rittmſtr. v. Korff, 
Meyerbeer's Eidam, Laſſalle, Lothar und Schreiber — 
drolliges Quartett) einmal dienen können, mit tauſend Freuden. 


363. Hannover, 24. April 1879. 
Schönen Dank für Würdigung meiner Bemühungen 
um Reſtauration des Figaro, bez. deſſen ich es an gründ— 


„Billig und ſchlecht.“ Bülow hatte an Rudloff nach deſſen Be— 
ſprechung des Oratoriums „Die ſieben Todſünden“ von A. v. Gold- 
ſchmidt einen Brief geſendet, in dem nur ſtand: „Bravo, bravo, bravo! 
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lichen Nachforſchungen nicht habe fehlen laſſen. Der / 
Takt im 1. Finale wurde nur in Wien und in Dresden, 
Dank dem ſeligen Rietz, richtig genommen, nämlich ſehr ge— 
mächlich. — — 

Bez. Gomez (Carlo) ſind Sie im Irrthum. Das iſt bei 
weitem der talentvollſte aller lebenden italiäniſchen Opern— 
componiſten. Geborener Braſilianer, ereoliſchen Außeren, in 
Mailand vor zwölf Jahren muſik-erzogen, hatte er 1870 mit 
„Guarany“ großes Glück, mit „Salvator Roja” 1874 succes 
d'estime; ich glaube nicht, daß die blutige Maria (Tudor) 
durch vox Dei — bekanntlich ſelten als vox populi gaſtirend 
— gerecht verurtheilt worden iſt. Verübeln Sie mir dieſe 
Belehrung nicht: ich glaubte gar gern, daß wir beide durch 
Gerechtigkeitsſinn — originell ſein möchten. 

Am 9. Mai z. e. M. Holzdieb von Marſchner, Operette 
in 1 Akt (ſehr „nüdlich“), dazu das urcharmante Ballet 
„Coppelia“ von Léon Delibes. 


364. Hannover, 28. April 1879. 

— — Für dieſe Saiſon war die vom Herrn Inten— 
danten ebenſo eifrig als von mir betriebene Verlegung der 
Concerte in das akuſtiſch ſo viel geeignetere Wallbrechtäum 
unmöglich, ganz unmöglich. — Erlaſſen Sie mir die Gründe 
— bedenken Sie aber hier, wie in vielen anderen Fällen, 
das bürokratiſche Fatum, das uns von der Metropolis aus 
hemmt (und chicanirt). Hr. v. B. iſt von Majeſtät, nicht 
von Excellenz eingeſetzt worden — inde multae irae. Ach 
Himmel, da habe ich mehr aus der Schule geſchwaßt als 
ich verantworten kann. — — 


Bw.“ In Rubdloff's Antwort iſt die Befürchtung ausgeſprochen, die 
„drei azzeichen Worte“ ſeien wohl Ironie. 
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365. Hannover, 26. Mai 1879. 

— — Mit Vergnügen werde ich das muſikaliſche Menu 
der künftigen Saiſon ſo langſam als nur möglich ſerviren 
laſſen, damit Sie nicht zu viel verſäumen. Die neun Sine 
fonien Beethoven's ſollen in drei Abenden, je drei — es 
paßt chronologiſch ganz vorzüglich — vorgeführt werden. 
Das 2. Concert ſoll mit der Muſikakademie wie bisher ge— 
geben werden: Brahms' deutſches Requiem, Schumann: 
Schlußſzene des Fauſt, Nicolai: kirchliche Feſtouvertüre 
über den Luther'ſchen Choral. 

In der Oper: Euryanthe, Veſtalin, Armide, Aulis⸗ 
Iphigenie (nach der Wagner'ſchen Bearbeitung), hoffentlich 
auch Idomeneo und Waſſerträger. Novitäten: Gaint-Gaékns: 
Samſon-Dalila, Rubinſtein: Dämon, Berlioz: Beatrice 
und Benedict, Auber: Das eherne Pferd (ſehr amüſante und 
graziöſe chinoiserie aus ſeiner beſten Zeit), Delibes: Sylvia, 
Ballet, noch charmanter als Coppelia. Enfin qui vivra, verra. 

Möchten Sie recht wohl — in's Leben zurückkehren !. 
Entſchuldigen Sie den Lakonismus meiner Feder. Ich muß 
viel Clavier ſpielen und da benachtheiligt Schreiben das 
Handwerkszeug. 


366. An den Intendanturrath Ventze. 
Hannover, 22. März 1879. 
Hochgeehrter Herr Rath, 

Unter Retournirung der mir gefälligſt zur Begutachtung 
eingeſendeten Urlaubsgeſuche erlaube ich mir ganz gehor— 
ſamſt nochmals auf die Opportunität einer, von den Mit⸗ 
gliedern der königlichen Schauſpiele bei Einreichung ſolcher 


Herr von Rudloff mußte nach Ehrenbreitſtein in Haft. 
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Geſuche stricte zu beachtenden, Form Vorſchrift aufmerkſam 
zu machen, dieſer Bemerkung mein Bedauern hinzufügend, 
Urlaubsgeſuchen in der bisherigen ſaloppen Weiſe ausgeſtellt, 
die verlangte Begutachtung nicht mehr gewähren zu können. 


367. An Heinrich Dorn (Berlin). 
Hannover, 27. März 1879. 
Hochgeehrter Herr Hofkapellmeiſter, 

Es iſt kein Grund vorhanden, daß ich Ihnen verſchweige, 
daß mir der jüngſt erſchienene ſechste Theil Ihrer Künſtler— 
memoiren“ ſehr viel Vergnügen gewährt hat. Daß Diverſes 
darin meinem Geſchmack recht wenig zuſagt, neutraliſirt den 
befriedigenden Eindruck, den ich davon im Ganzen em— 
pfangen, durchaus nicht. Sie ſagen ſo viel Beherzigens— 
werthes — ich laſſe das Büchlein, wie auch die Abhand— 
lung auf der G-Saite unter unſern Sängern circuliren — 
für Ahnliches anſtrebende Muſikanten, wie mich, Ermuthigen— 
des, kraft Ihrer Autorität Förderndes, daß Sie Anſpruch 
auf ein Dankesvotum verſtändnißoffner Leſer haben. Gebe 
ich den Vorzug auch dem, was Sie ad rem (Weber- und 
Mozart-Geſang) lehren, ſo finde ich Ihre Garrottirungen 
der beiden gemeinſchädlichen Muſikliteratur-Windbeutel doch 
auch ebenfalls hochverdienſtlich. Genehmigen Sie den Aus— 
druck meiner erkenntlichſten Anerkennung, den Wunſch, daß 
Sie der ehrlichen Künſtlerwelt noch viele ähnliche Waizen— 
körner aus dem in Ihrem reichen thätigen Leben angeſam— 
melten Schatze zur ſegensvollen Verwerthung ſtreuen mögen, 
ſo wie meine ganz ſtille Bitte, mich unter die Mitglieder 


„Aus meinem Leben.“ Muſikaliſche Erinnerungen und Ab⸗ 
bannen. (Liebel, Berlin 1879.) Die „Garrottirungen“ beziehen 
ſich auf Fr. Chryſander und Ludw. Nohl. 
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jenes ſtatutenloſen Bundes rechnen zu wollen, den man la 
franc-maconnerie des gens d'esprit nennt, und in dem 
Sie ein Meiſter. 


368. An Eugen Spitzweg. 
Hamburg, 11. April [79]. 
Armer unglücklicher Freund!! 

Viel gäbe ich drum, fände ich ein Wort, das herzliche 
Antheilnahme an unverſchmerzlichem Verluſte in nicht trivi— 
aler Weiſe ausſpräche, tröſtend, mildernd, beruhigend. Aber 
je älter ich werde, deſto unfruchtbarer, phraſenhafter erſcheint 
mir das ſogenannte Mitleid. 

Ich kenne nur Eines, was Selbſterhebung über unab— 
wendbares Leid, unerſetzlichen Verluſt verleiht: Unter— 
ordnung der Perſonen unter Ideen. Lebt man für 
letztere, ſo iſt man gefeit gegen alle Schickſalsſchläge. 
Möge Dich das Gefühl der Männlichkeit emporrichten, 
vielleicht das Bewußtſein der Pflichten gegen Überlebende, 
die Erkenntniß der Sünde gegen den Geiſt, welche darin 
beſteht, ſich niederbeugen zu laſſen. 


369. An die Baronin O. 
Hanovre [Ende März 1879]. 
Madame, charmante, inoubliable ennemie! 

Quelle surprise! Quoi, Vous ¢tes encore en Europe, 
en Allemagne, en Souabe! C'est bien mal & Vous de me 
Vavoir laissé ignorer qusqu'à ce jour! Depuis que j’ai rat- 
trapé un peu de santé je ne réve qu'à Vous revoir. Ne 
craignez rien, je ne serai plus aussi importun ni imperti- 
nent qu'il y a trois ans et plus 4 Baltimore et environs. 

1 Spitzweg hatte ſeine Frau verloren. 
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Imaginez — des personnes se disant instruites m’a- 
vaient affirmé que Vous n'étiez plus A S., et cela si 
positivement, que j'ai cru inutile l'autre jour à Dresde 
de demander de Vos nouvelles à Votre adoré Sch., mon 
heureux rival dans les bonnes graces de Vos charmantes 
oreilles! 

A qui peut on se fier encore! 

Vous allez passer par Hanovre? Quand done? — — 

Envoyez moi Votre dernière photographie »by return 
of post« comme Vous me l'offrez méchamment, au lieu 
de le faire de suite: je suis si désireux de la comparer 
a celle avec l'éventail, qui me regarde du haut du 
»mantelpiece« de mon sécrétaire. Ah — celle-la ue 
saurait m’accuser d’infidélité! (En échange: ma dernière 
photographie morale) . Je deviens ennuyeux, n'est 
ce pas Madame? Done — finissons en. 

Agréez mes plus respectueux remerciments de Votre 
aimable souvenir, Madame, »and all the love you might 
bear with«, de la part de Votre trés dévoué serviteur. 


370. Hanovre ce 13 avril 1879. 

Comme Vous ¢tes curieuse, Madame! 

Pai grande envie de ne point Vous répondre, pour 
Vous punir (?) de ne pas ¢tre venue en personne me 
poser la question: Voccasion était si propice. Liszt 
chez nous, concert magnifique ce soir, deux opéras iné- 
dits pour ainsi dire, Cellini et La vie pour le Tsar — 
entre les deux: Marino Faliero de Lord Byron (représenté 
pour la toute première fois sur la scbne) — tout cela 


1 Vermuthlich Bülow's Artikel in den Signalen. 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 36 
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ne Vous a point tenté. Oh! Et Vous prétendiez vou- 
loir venir pour me voir, moi! Oh! 

Mais pardon — je vais Vous obéir. Je n’ai pas 
encore donné ma démission, mais je puis la donner 
chaque moment, puisqu’elle est écrite, qu'il ne manque 
que la date, et comme tout dans ma vie active est loin 
@étre couleur rose, deux ou trois fois par semaine il 
me prend une furieuse envie de quitter mon poste. 

Mais en tout cas je reste ici jusqu’a la fin de la 
saison, 12. juin; puis je m'en vais à Londres »for mak- 
ing money« dont j'ai grandement besoin, puisque je dé- 
pense beaucoup plus que mes appointements et que je 
joue toujours gratis dans mes concerts de Berlin, Dresde 
Cologne ete. — — 


371. Hanovre, ce 21 avril 1878. 
Madame, chère amie, ou ennemie (selon)! 

Comment donc? Moi faché contre Vous, la plus 
aimable et gracieuse Américaine de Amérique et de 
l'Europe? Et à quel propos? Y pensez Vous? Quel 
mauvais ton, quel manque de gofit me supposez Vous 
done ? 

Jai été triste, oui, triste, profondément triste de 
Votre absence durant cette semaine de fétes, dont le 
maitre des maitres, Liszt, était le héros, le centre. Quel 
plaisir Vous auriez eu à le voir, à lui parler, à l'en- 
tendre — oui, a l'entendre, Madame! Car il s'est fait 
écouter devant ses intimes, dont Vous auriez fait partie, 
car les amis (et surtout les amies) de nos amis sont nos 
amis (amies). Etait-il égoiste de ma part, ce regret? 
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Je ne crois pas. Car Vous auriez été toute 4 LUI 
comme de raison, et moi je me serais tenu à Vécart, 
heureux de Vous voir charmée par LUI. 

Maintenant Vous Vous préparez & faire le pèlerinage 
lorsque le Saint est parti! Doutez Vous sérieusement 
que cette perspective me donne une grande émotion? 
Mais que Vous offrir en fait de représentations thé4- 
trales? — — 

Ah — samedi, grand (dernier) concert avec Joachim! 
II joue son concerto dans le style hongrois — moi je 
donne une ouverture de Beethoven et la 2iene Sinfonie 
de Brahms — puis nous finissons par un Duo de Schu- 
bert. C'est quelque chose à ne pas dédaigner. — — 


372. Hanovre, ce 4 mai 1879. 
Chere souveraine! 

Merci, mille fois merci! Que Vous ¢tes bonne et 
gracieuse! Votre lettre de ce matin m’a fait un plaisir 
extréme. J’en avais bien besoin: car hier, si Vous 
saviez comme j’étais triste! Quel vide! Et quand mon 
domestique, auquel j’avais encore a donner quelques com- 
missions, voulait s’en aller, me disant qu'il allait revenir 
après avoir commandé »les fleurs«, j’ai presque »burst 
in tears« — le pauvre homme ne savait pas que l'em- 
pire romain s’était écroulé. Enfin — enfin — enfin: 
il faut bien que tout finisse. Tout passe, tout casse — 
mais mon tout ne me lassera jamais. Mon Dieu, 
quelle belle semaine! Gentille pensée, d'aller chez les 
beétes féroces et de penser a Votre Hof-Panther au 


milieu d’elles! 
36* 


. 


Ma foi — je crois qu’en continuant a Vous écrire 
dans le ton de Si bémol mineur je commets le plus grand 
crime de lése-Romaine imaginable: celui de Vous en- 
nuyer! Laissons done la sentimentalité au Comte * 

Je suis heureux que Votre migraine soit restée en 
route entre Hanovre et Francfort, et je Vous admire 
encore davantage apres avoir fait lexpérience comme 
Vous savez bien payer Vos dettes. Je n’ai plus le 
doute — si douloureux — que Vous ne me payerez 
aussi exactement encore les soixante Reichspfennige a 
Wiesbaden. En revanche je Vous jouerai la bas 1069 
pour Vous seule, on méme aussi pour les gens de Votre 
choix qui paraitront mériter de partager cette — im- 
payable faveur. Voulez Vous? 

Ce soir Robert le Diable — mardi La Part du Diable 
— que n’y étes Vous pas, divine Satanella! Mais — 
n'importe — je dirigerai mes regards à la place que 
Vous occupiez l'autre soir — et je Vous verrai bien 
»with the mind’s eyes«. 


373. An Eugen Spitzweg. 
Hannover, 2. Mai 1879. 

Liebſter Freund, wie geht es Dir? Haſt Du meine 
Zeile aus Hamburg erhalten? Warſt Du unzufrieden mit 
meiner Tonart? Enfin — ich kann mich eben nicht vev- 
beſſern — es iſt zu fpat! — — 

Es ging toll her. Liszt 8 Tage hier — dann Joachim 
— jetzt amerikaniſche — Engel, ja Engel! Dabei neu ein⸗ 
ſtudirt. Robert der Teufel, Teufels Antheil und andere 
Teufeleien. Alſo bitte — Nachſicht. 
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Jetzt einen Wunſch: Lacerta darf nicht in der Annonce 
vergeſſen werden; der Titel macht den Erfolg des Stücks, 
glaube mir, expertissimo Ruperto. Zu den drei morga— 
natiſchen Stücken von Rheinberger? herzliche Gratulation. 
Famos! In's Repertoire ſtabil aufgenommen. — — 

Laß bald von Dir hören Deinem wahrlich nicht ſchreib— 
trägen aber mit allen Beſtien (liebenswürdigen und ſchoflen) 
gehetzten i Bülow. 


Im Brief No. 370 mußte die Erwähnung von einem zur 
Abſendung bereit liegenden Entlaſſungsgeſuch auffallen, als 
Beweis einer in den hier bisher gegebenen Briefen nicht zum 
Ausdruck gelangten tiefen Unzufriedenheit. Die wichtigſte 
Veranlaſſung dazu war ohne Zweifel die Wahrnehmung, daß 
die beiden Werke „Czar“ und „Cellini“, deren Propaganda 
Bülow ſo recht eigentlich zur Annahme der hannöver'ſchen 
Stellung begeiſtert hatte, im Verlaufe weiterer Aufführungen 
nicht die Aufnahme fanden, die ſie nach Bülow's Über— 
zeugung verdienten. „Der heutige Courier“ ſchreibt er an 
Bronſart 22. 3. 79 „repräſentirt jedenfalls die öffentliche 
Meinung aller Malcontenten. — — Meine Prinzipien haben, 
trotzdem Du ſie mit höchſtmöglicher Amtsverleugnung (denn 
Dein künſtleriſches Selbſt war ja mit mir unisono) gefördert 
haſt, Schiffbruch erlitten: ſchlechte Einnahmen von Glinka und 
Berlioz“. Bülow mußte erkennen, daß dieſe Werke, trotz 
aller Schätzung ſeitens der Kenner, doch wie bisher „Caviar 
für's Volk“ bleiben würden, daß aller Aufwand von Zeit 
und Lebenskraft vergeblich geweſen iſt. 

Um ſo ſchärfer empfand er es nach ſolcher Erfahrung, 
eine Compoſition wie „Die ſieben Todſünden“ von A. v. 
Goldſchmidt mit großem Erfolg in Hannover aufgeführt und 
wiederholt zu ſehen. Trotzdem er in geſellſchaftlich freundlichen 
Beziehungen zu dem Componiſten ſtand und Anfangs offenbar 
geneigt war, das Werk zu fördern, ſtieß es ihn beim erſten 
Anhören der Art ab, daß er energiſch Front dagegen machte. 


1 Bülow's Op. 27, Impromptu pour le Piano. J. Aibl. München. 
2 Op. 113, Studien fiir die linke Hand allein, damals bet J. Aibl 
erſchienen. a 
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„Wenn das gute Muſik, überhaupt Muſik ſein ſoll“ ſchreibt 
er an die Herausgeberin (22. 3. 79) „dann muß ich auf den 
Namen eines Muſikers Verzicht leiſten. — — Der Componiſt 
hat eine ganz vortreffliche Ausführung ſeiner ſchwierigen vier⸗ 
ſtündigen Arbeit erlebt, ein nahezu ausverkauftes Haus, 
Applauſe, Hervorrufe, Lorbeerkränze u. ſ. w. Am Todestage 
Beethoven's, den 26., nächſten Mittwoch findet eine Wiederholung 
ſtatt und man reißt ſich ſchon um die Billette“. Daß der 
Sänger Schott durch Mitwirkung zu dem Erfolge beigetragen, 
mochte Bülow zu einem Brief an ihn veranlaßt haben, der 
vom Empfänger als eine Beleidigung empfunden wurde und 
deſſen Entlaſſungsgeſuch zur Folge hatte. Ohne Zweifel war 
es hier wieder nicht der Brief allein, der Schott zu dem 
Schritt getrieben. Eine Reihe von Mißhelligkeiten ging vorher. 
War es im Allgemeinen bisher vornehmlich der Mangel an 
Rhythmus, an muſikaliſcher Zuverläſſigkeit geweſen, über 
welche Bülow ſich bei dieſem Künſtler ſo häufig zu beklagen 
fand, ſo empfing er wohl im Winter 1879, durch zufällige 
Häufung von „Pferdeopern“ den fatalen Eindruck, als ob der 
Sänger die Abſicht hätte, auf außermuſikaliſchem Gebiet zu 
glänzen, Spezialerfolge als Reiter zu erringen. Dr. Fiſcher 
erzählt darüber (S. 48) in ſeiner Broſchüre: „Auch in der 
letzten Oper [Stumme] erſchien Schott hoch zu Roß, und es 
war nicht zu läugnen, daß derſelbe mit ſeinen Reiterkünſten, 
welche bei ihm als Hauptmann der Reſerve in der württem— 
bergiſchen Artillerie ſehr entwickelt waren, um den Beifall 
der oberſten Ränge buhlte. Als er im vorigen Jahre an 
der Wiener Hofoper im Rienzi als kühner Reiter Aufſehen 
erregt hatte, hieß es: das iſt nicht ſo ſehr Rienzi, als Renzi. 
Die Roſſe führten hier ſogar zu einem kleinen Conflikt. Schott 
hatte in der Rienziprobe wegen neuer Pferde gebeten, die Scene 
im 3. Akt vollſtändig zu probiren, worauf Bülow geantwortet 
haben ſollte, das fiele ihm nicht ein, er ſei kein Dirigent von 
Kunſtreitereien, dieſe gehörten in den Circus auf der Goſeriede.“ 

Bronſart ſuchte auch hier zu vermitteln, Bülow's Brief 
an Schott zu neutraliſiren; und da Bülow ſelbſt dem Freund 
zugeſtand, ſein „an Herrn S. geſchriebener, von dieſem gründ⸗ 
lich ausgebeuteter Brief“ (er war ſtadtbekannt geworden) „ſei 
eine Übereilung geweſen, die er vielleicht eine Viertelſtunde 
ſpäter unterlaſſen haben würde — nämlich bei einiger Ab⸗ 
kühlung“, ſo gelang es ſchließlich, den Conflikt für diesmal 
zu beſchwören. 


Abgeſehen von dieſen Reibungen gab es im Laufe des 
Winters auch Schwierigkeiten mit dem Concertmeiſter, deſſen 
ſchöner Ton und Virtuoſität auf ſeinem Inſtrument Bülow 
nicht für andere Eigenſchaften entſchädigten, deren Mangel 
gerade bei dieſer für das Orcheſter ſo wichtigen Stellung ſich 
ihm beſonders fühlbar machte. Er hatte den Wunſch einer An— 
derung, während Bronſart nicht in der Lage war, ihm zu 
willfahren. „Biſt Du unzufrieden mit ihm“, ſchreibt Bronſart, 
„ſo beſtelle ihn dienſtlich zu Dir und ſprich Dich unumwunden 
aus; ſag ihm, daß Du darauf antragen würdeſt in Deinen 
Opern ihn durch Kaiſer vertreten zu laſſen — d. h. als 
Concertmeiſter, aber ja nicht als Soloſpieler!! — wenn er 
ſich nicht beſſer in ſeine Funktionen hineinleben kann.“ Nun 
laſſen ſich allerdings zufällige Conflikte perſönlichen 
Charakters bei loyalen Naturen durch Verſtändigung meiſt 
reſtlos beſeitigen; nie und nimmer wird es aber in einer 
Ausſprache gelingen, die Gegenſätzlichkeit aufzuheben, die in 
einer grundverſchiedenen Auffaſſung künſtleriſcher Dinge 
wurzelt; ſolche Gegenſätzlichkeit erzeugt unaufhörlich eine 
Grundſtimmung, die dem kleinſten Vorfall die Dimenſionen 
einer weittragenden Kataſtrophe zu geben geeignet iſt. Bülow's 
Antipathie war in dieſem, wie im Falle Schott, eine vor— 
wiegend muſikaliſche; aber eben aus dieſem Grunde war 
jie unausrottbar. Er äußert ſich (23. 11. 79) an Rudloff: 
„Ich werde noch Beethoven's Bdur-Trio Op. 97 ſpielen — 
wieder mit Herrn Kaiſer. Sagen Sie nicht leider. Wenn 
Sie wüßten, was der Andere“ bei aller Tonfülle und Technik, 
ſozuſagen ſpezifiſcher Geigerbegabung, für ein ſchlechter 
Muſikant iſt, Sie würden meiner Wahl keine mir fremden 
perſönlichen Motive unterſchieben!“ Dieſer ſachliche Gegen— 
ſatz erklärt gewiſſe Härten in Bülow's Weſen, die in Wider⸗ 
ſpruch mit ſeiner tiefen Herzensgüte ſtehen. Wenn er bei 
einer Dinorah-Probe dem Concertmeiſter, der im Namen des 
Orcheſters den Wunſch ausſpricht, die Probe abgekürzt zu 
ſehen in Anbetracht der großen Anſtrengungen der letzten 
Tage und im Intereſſe der Jeſſonda-Vorſtellung am ſelben 
Abend, antwortet: „Da die Herren nicht mehr ſpielen 
wollen, fo hebe ich die Probe auf“ und weiter jagt: 
„ich muß mir Muſiker ſuchen, die beſſere Nerven haben“, ſo 

wäre dieſe Unfreundlichkeit bei einem normalen Verhältniß 
zum Concertmeiſter gerade von Seiten Bülow's undenkbar. 
Es fehlt alſo nicht an Erklärungen für Bülow's entmuthigte 
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Stimmung. „Ich offerirte Herrn v. Bronſart meine Entlaſſung 
— nicht zum Scherz“ (an die Herausgeberin 22. 3. 79) — „nun 
bin ich in unangenehmer Erwartung ſeines Beſuches und 
fürchte mich vor ſeinem freundſchaftlichen Drängen um Zurück⸗ 
nahme. Und ich werde mich wahrſcheinlich erweichen laſſen, 
und das taugt nichts. Denn meine „Prinzipien“ kann ich 
hier doch nicht zur Geltung bringen wie ich's möchte und 
wie es der Arbeit am „Nachmittage“ meines Lebens werth 
wäre. Wie lebe ich denn als Menſch hier? Alſo kein 
Aquivalent für die Enttäuſchungen des Künſtlers. Alles 
was man Familie u. ſ. w. nennt, ijt mir allerdings ein Greuel, 
ich kenne nur Wahlverwandtſchaften.“ 

Bronſart fühlte dem Freunde nach, ohne die Thatſachen 
ändern, die Hinderniſſe hinwegräumen zu können. „Willſt 
Du durchaus nicht mehr hier bleiben“ ruft er ihm in tiefſter 
Niedergeſchlagenheit zu — „genüge ich Dir auch nicht als 
Commiſſionär, nun, ſo werde ich nicht ſo egoiſtiſch ſein, in 
Dich zu dringen, daß Du hier bleibſt. — — Ich will Dich, 
wenn Du dabei beharrſt, ſo viel als irgend möglich vom 
Dienſt dispenſiren — wir wollen uns darüber in Ruhe ver— 
ſtändigen — ich fange an zu begreifen, daß Liſzt Recht hatte, 
als er mir prophezeite, Du würdeſt hier nicht aushalten. Es 
iſt zu einengend für Deinen Geiſt, eine ſolche Stellung, mit 
all den unvermeidlichen Trivialitäten und Kleinlichkeiten, 
dauernd auszufüllen“. 

Trotzdem gelang es — der Himmel weiß, welcher Zu— 
fälligkeit — das drohende Fatum noch für eine kurze Spanne 
Zeit aufzuhalten. „Ich habe mich in Köln geſund dirigirt und 
geſpielt“ (an die Herausgeberin 6. 4. 79) „habe der Enthüllung 
der Bismarck-Statue beigewohnt und einer ebenſo geiſtloſen als 
wegen des darin aufgehäuften Fleißes reſpektablen Aufführung 
„Rheingold'. Die hat mich wenig lüſtern auf Mannheim 
gemacht. — — In Köln ſpiele ich Mittwoch wieder für 
Bayreuth — ich will ſo viel Geld zuſammenbringen und 
zwar mit Beethoven, daß Wagner auch zu Lebzeiten, wie 
ſeinem Mitrieſen Bismarck ein anſtändiges Denkmal errichtet 
werden kann“. 

Ruhiger kehrte Bülow nach Hannover zurück, die Ober⸗ 
fläche glättete ſich, und, was fie hin und wieder leicht in Be- 
wegung ſetzte, ſchien unbedeutend, da ſchließlich der Wunſch 
zum Ausharren, zum Feſthalten des einmal Ergriffenen auch 
bei Bülow tief zu Grunde lag. 


— 


* 
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374. An Hans von Bronſart. 
Hannover, 24. April 1879. 
Verehrter Freund, 

Sollte ich wirklich eine ſo eximirte Stellung einnehmen, 
daß nur mir Empfindlichkeit unverſtattet wäre? 

Die gegenwärtige Abgeneigtheit des Herrn Schott in 
meinen Recitals in London aufzutreten (Montag 16. u. do. 
23. Juni) erfüllt mich mit dem lebhafteſten Bedauern. Und 
ich vermag den von ihm Dir angeführten Motiven keine 
Stichhaltigkeit beizumeſſen. Denn wenn ihm wirklich daran 
gelegen wäre, das frühere freundliche Verhältniß zum 
Kapellmeiſter zu reſtauriren, fo müßte ihm ja die Gelegen- 
heit hochwillkommen ſein, bei welcher ſolche Reſtauration 
auf die ungezwungenſte Weiſe, ganz natürlich und ſo zu 
ſagen von ſelbſt herbeizuführen wäre! 

Du kennſt mich, Du weißt wie nichts Argerlicheres mir 
im Leben paſſiren kann, als alte (wenn auch nur ein Halb- 
jahr alte), gern gehegte Pläne vereitelt zu ſehen. Das 
kommt nun häufig genug vor; allein da tröſtet man ſich 
am Ende, wenn man an complizirten Schwierigkeiten, un— 
vorhergeſehenen Zufälligkeiten ſcheitert. Hier aber exiſtiren 
keine derartigen monstra. Zwei Leute, von denen der Eine 
ſchön Beethoven ſpielt, der Andere Beethoven's Entfernte 
ſchön ſingt (die ihm der Eine übrigens ganz leidlich be— 
gleiten kann), das iſt eine einfache Combination, denke ich. 
Genug. Es wäre mir werthvoll, wenn Du Herrn Schott 
ſeine „ſeeliſche“ Heiſerkeit ausreden wollteſt, ihm vorſtellen, 
daß es plebejiſch iſt, einem ſo vornehmen (weil unperſön— 
lichen) Künſtler, als ich zu ſein den Stolz habe, die Ein— 
führung in den muſikaliſchen Makrokosmus nicht danken 
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zu wollen, weil .. . . man ſich ein vierzehn Tage lang 
gegenſeitig mit Local-Arger beſchädigt hat. O Jott, o Jott, 
o Jott! a 

Ich würde mich Dir auf's Neue verpflichtet erachten, 
wollteſt Du Dich einer restitutio in integrum annehmen, 
deren Verſuch Dir beſſer glücken dürfte (bei gutem Willen) 
als meiner geſtrigen Geſandtin. 


375. Hannover, 5. Mai 1879. 


Eingeſtandener (geſtern Abend) Maaßen biſt Du mir 
eine Compenſation ſchuldig, daß ich mein bon plaisir zu 
einer mauvaise plaisanterie verflüchtigt habe. Wenn 
Du nach der Coppelia mit Deiner Frühlingspartitur zu 
mir kämſt und mich für Wiesbaden inſtruirteſt, ſo würde 
mich das wahrſcheinlich über die Entbehrung der Geſell— 
ſchaft „verworfenen Geſindels“ (in kgl. Dienſten) tröſten 
können. Sag' nicht nein und laß Dir „beifolgend“ eine 
Theilung gefallen, die für Dich doch wahrhaftig (omen in 
nomine) ebenſo gut paßt, wie für Deinen undisziplinablen 
d. h. doch nur relativ unbändigen! H. v. B. 


Bronſart hatte verſucht, den Freund von ſeiner Abſicht, dem 
Balletperſonal ein Souper zu geben, abzubringen, aber es gelang 
ihm nicht. Mit Glanz hat die Feſtlichkeit ſtattgefunden. Bülow, in 
Frack und weißer Cravatte, empfing jede Tänzerin mit einem Blumen⸗ 
ſtrauß, luculliſche Gerichte wurden aufgetragen und beim Cham— 
pagner brachte Bülow einen Toaſt aus, in dem er ſeine Genug- 
thuung ausſprach, diejenigen Mitglieder um ſich verſammelt zu 
ſehen, die ihn nie durch falſchen Rhythmus geärgert hätten. 

Die „Theilung“ bezieht ſich auf Briefpapier, das mit dem Bild⸗ 
niſſe Hector Berlioz' geſchmückt war. Bülow pflegte es in jenen 
Jahren oft zu benützen. 
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376. An Frau Jeſſie Lauſſot. 
Hannover, 21. Mai 1879. 
Theuerſte Freundin, 

— — 11. Feſtopar, leider nicht Euryanthe (da Eglan— 
tine nicht aufzutreiben), ſondern Oberon, which I don’t like 
at all. Am 12. reiſe ich ab, treffe alſo 14. früh ein. Am 
15. muß ich einen Gratulationsbeſuch bei meiner Schweſter 
machen; im Übrigen gehört der Tag Dir, alſo recht eigent— 
lich mir. Am 16. Nachm. 3 Uhr iſt mein erſtes Recital 
mit Schott. Programm macht Luigi Tedesco. 

Und Du wirſt nicht zuhören! Oder kannſt Du es doch 
noch einrichten? Please, try! Pity that you did not come 
hereto. 

Sonntag Holländer, Montag Coppelia, heute Mittwoch 
Don Juan, morgen Tannhäuſer — Alles unter Quex — 
dann der Fauſtcyelus vier Abende! 

Coppelia, Ballet von Delibes — himmliſche Muſik. 
Sphärentanz. Ging ſplendid. Nach der erſten Vorſtellung 
gab der Hofkapellmeiſter (neulich von einer ſchönen Amerika— 
nerin zum Hofpanther ernannt) dem Balletcorps ein gran— 
dioſes Souper, wobei es erdenklich comme il faut zuging. 
Entrüſtung der ſogenannten Geſellſchaft, Trauer des Inten— 
danten, der es nicht verhindern durfte. Talmente si gode 
la vita! 

Am 3. muß ich nach Wiesbaden, wo am 5. das erſte 
Concert leite (Liſzt's Fauſtſinfonie, Bronſart's Frühlings— 
fantaſie, kleinere Quexſtücke — Quex ſpielt Tſchaikowsky's 


1 1. Appassionata. 5. Sonatinen, Op. 54 F und Op. 78 Fis. 
2. Adelaide. 6. Liederkreis. Entfernte. 
3. Adagio con Var. Op. 34 F. 7. 15 Variationen u. Fuge Op. 35 Es dur. 


4. Bußlied. 


„„ Bye) 


Concert und fein Schüler Max Schwarz fünf große Con- 
certetuüden von Liſzt: Viſion — Harmonies du soir — 
Paysage — Feux follets — Mazeppa). Was ſagſt Du 
zu dieſem Real⸗Beppe? Nb. er ſpielt alle zwölf, und die 
„letzten fünfe“ ebenfalls nicht übel. Gottlob — endlich ein 
Reſultat des Lehrers. 

Du ſiehſt — ich bin der „alte“ Roſſino in meinem 
Geſchäfte und zweifelſt, ob ich Dir noch in alter 3 
und Freundſchaft ergeben ſei. Oh! — — 


377. An Hans von Bronſart. 
W. London, 65 Regent Street, 16. Juni 1879. 
Verehrter theurer Freund, 

Intereſſirt Dich's, von Deinem Heldentenor und Deinem 
KM. was zu hören? Beide wohl gereiſt und wohl etablirt. 
Sch. ſcheint ſehr vergnügt, freut ſich heute auf's Singen, 
wie ſelten, und hat nicht die Spur von Manſchetten. 
Geſtern Vormittag habe ich 2—3 Stunden mit ihm an 
Beethoven ſtudirt — er hatte es nöthig, und ich denke, er 
hat Etliches profitirt. Dann waren wir zuſammen in 
Sydenham bei meiner Schweſter mit Frl. v. Glehn, Mme. 
Lauſſot und Hillebrand. Er legte ſich um ½10 ſolid zu 
Bette, ich klimperte noch zwei Stunden und begab mich 
dann noch in eine Soirée zu Hallé, wo Henſchel fein 
ſerbiſches Liederſpiel vorführte — nicht übel. — — 

Sonnabend Abend waren wir in der Oper, Carmen. 
Himmliſch — habe mich ſelten ſo delectirt. Die Hauck 
ſplendid, raffinirt nett. Da hat Julchen noch einen 
kleinen Weg zu machen, bevor fie mit dergleichen concur⸗ 
riren kann. Überhaupt hat mich die ganze Aufführung 
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gelehrt, daß wir an der Leine uns noch recht wenig ein-, 
dagegen ſehr vielerlei auszubilden haben. Jammerſchade, 
daß Liebe in der letzten Stunde auf dem Bahnhofe ſich wie 
ein Leiceſter entſchuldigen ließ !. Bitte, ſieh Dir Carmen 
an — das iſt doch noch für meinen gusto beſſere Muſik 
als Samſon; möchte unbedingt den Vorzug geben. Text 
für mich gar nicht anſtößig. Carmen iſt durchaus keine 
Donna Juana, nicht einmal eine Zerline — ſie verliebt ſich 
ernſtlich in den ihr viel ſympathiſcheren, homogeneren Stier 
fechter, und der Lieutnant hat ſein Loos mehr als verdient, 
da er ſich unausſtehlich genug gemacht hat. Übrigens, da 
er fie zum Ende erdolcht .. . .. u. ſ. w. Bitte, lies und 
prüfe ſelbſt. 

Timbre d'argent von Saint-Saéns in Brüſſel gekauft, 
auf der Fahrt geleſen: ſehr ſchwach, zuweilen ſogar ordinär, 
allerdings nie dilettantiſch. 

Wie geht es Dir? Bringſt Du Partitur von Früh— 
lings⸗Fantaſie druckfertig in Ordnung? Laß es mich hoffen. 
Und noch ein Weſentliches. Schick mir bald, d. h. 
ſpäteſtens Ende des Monats durch Simon Dein Clavier- 
concert, nämlich das Hartvigſon gehörende Exemplar mit 
den Klindworth'ſchen Gloſſen. — 

Nach dem Concerte: während ich mich umkleidete, ſchrieb 
Frl. v. Glehn die beifolgenden Zeilen. 

A. Schott hat ſich famos zuſammengenommen, ſein 
Beſtes gegeben. Gott gebe, daß er nicht zu üppig und 
übermüthig werde, d. h. leichtſinnig in Wahl ſeiner weiteren 


1 Nachdem Liebe Bülow's Anerbieten, auf dieſer Reiſe ſein Gaſt 
zu ſein, freudig angenommen hatte, hielten Bedenken des Zartgefühls 
ihn im entſcheidenden Augenblick doch zurück. 
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Vorträge. Denn ich kann nur beſchränkt und bedingt die 
Rolle eines Mentors bei ihm weiter ſpielen. Zudem muß 
ich morgen in die Provinz. Denn hier iſt das Geſchäft 
jetzt oberfaul. (Der Eſſigtopf [Eſſipoff], ſehr beliebt, hat 
bedeutend zugeſetzt.) — — 


378. London, 21. Juni [1879]. 

Nein, theuerſter Chef und Freund, dießmal hat der über 
mich ſonſt fo unfehlbarſt wohlunterrichtete „man“ — aus⸗ 
nahmsweiſe — geflunkerkieſt. Der Schlag hat nicht mich 
getroffen, ſondern einen andern, einen ſchlechteren Dirigen— 
ten, und der Schlag war oder vielmehr „bin ich“. (Melo— 
die aus Figaro.) Mit der ſentimentalitätsfreien Simplizität 
eines wohlgeſchliffenen Fallbeils treffe ich Herrn Wilh. Ganz 
und ſeine von ihm mißleitete New Philharmonie (Mishar- 
monie ſollte es heißen) Society, indem ich verweigere, wegen 
ſeiner ſchlechten Direktion des Tſchaikowsky'ſchen Concerts 
(in der Probe) heute Nachmittag zu ſpielen 1. Mit Wolluſt 
laſſe ich es mich 30 Guineen koſten, meinem Wahlſpruche: 
„in Kunſtſachen hört die Gemüthlichkeit auf“ die gebührende 
Treue zu bewahren. Schott wird Dir pikante Details er⸗ 
zählen können. Nur Eines will ich ſelbſt hinzufügen: der 
Möchte⸗Dirigent hat einen Prozeß eingeleitet gegen einen 
Kritiker, der ihn als einen abſoluten Ignoranten hingeſtellt, 
der von einer Partitur weniger verſtehe als das obſcurſte 
Mitglied ſeines Orcheſters; dieſer Prozeß kommt dieſer Tage 
zur Verhandlung. Natürlich bewahre ich die Anſtands— 
rückſichten, bin zu Bette geblieben, habe ſogar gefaſtet bis 


„Nachdem ich ihn 21½ Stunde privatim vorher vergeblich zu 
inſtruiren verſucht“ an M. Schwarz 28. 6. 79. 
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jetzt 12 Uhr; aber alle Welt argwöhnt, d. h. weiß, wie es 
mit dieſer Arolſen-Hofconcert⸗Krankheit beſtellt ijt. Über 
das Vergnügen, ein gerechtes Todesurtheil zu unterzeichnen, 
geht doch nur das, es executirt zu wiſſen! Evoé! Dieſer 
Nervenauffriſchung ee? ich um jo mehr, als ich mich feit 
Ankunft hier recht elend“ und spleenful befinde. Kein Son⸗ 
nenſtrahl — nichts als ſchwüle Regengüſſe. Dazu ſchlechte 
Einnahmen bei ausgezeichneten Ausgaben. Wäre es nicht 
Schott's wegen, ich hätte mich ſchon wieder über den Canal 
locomovirt. Du empfängſt gleichzeitig Clavierauszug von 
Händel's Semele. Ich bin ſehr für das Experiment; 1, 
—½ muß freilich geſtrichen werden — verſuche das ein— 
mal ſelber. Du haſt ein ganz beneidenswerthes Geſchick 
im Arrangiren, Einrichten, woomawWevew jo zu ſagen, 
daß ... kurz, es wird mir eine Wonne ſein, mit Dir dieß— 
mal den Fürſtendiener S. K. H. Prinz Albrecht's zu agiven.1 
Schott ſingt übrigens heute bei Ganz (Arien aus Zauber— 
flöte, Euryanthe und etliche Lieder) — er iſt ſehr munter 
und zufrieden und verliert nach und nach die junge erbſen— 
grüne Farbe, die ſein Schatz Laura am Pianino) gern 
haben mag, die mich aber anfangs häufig ſtark irritirte. 
Er verkehrt viel mit Candidus, der ſein Zimmernachbar 
iſt und heute Abend in Her Majesty's Opera den Lohengrin 


1 Prinz A. hatte eine große Vorliebe für die Klaſſiker. Mitte 
März fand bei ihm ein von Bülow geleitetes Concert ſtatt, das 
Bülow als „ein Curioſum in den Annalen von Hoffeſtlichkeiten“ 


bezeichnete. Das Programm war: 

1. Marſch für Orcheſter aus dem Oratorium Herakles Händel. 
2. Ouvertüre und Scene der Iphigenie mit Chor (Akt 1) 
3. Arie des Pylades (Akt 2) Gluck. 
4. Chor, Arie und Scene der Iphigenie mit Chor (Akt 2) 

5. Duett für Sopran und Alt mit Chor, und Chor a. d. Matthäus-Paſſion Bach. 
6. Recitativ, Alt⸗Arie und Chöre (die 7 Plagen und Auszug der Sfraeliten 

aus Egypten) aus dem Oratorium Iſrael in Egypten Händel. 
Recitativ mit Chor und Schlußchor aus der Matthäus⸗Paſſion Bach. 


a] 
* 
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ſingt. In dieſem Augenblicke höre ich über mir Beide in 
verſchiedenen Tonarten ſolfeggiren, was die Reinheit des 
Briefſtils nicht weſentlich fördert, wie Figura zeigt. 

Wie geht es Dir? Wenn Du nichts für Deine Ge— 
ſundheit thuſt, ſo leide wenigſtens nichts gegen ſie! 
Haſt Du Muße? Dann bitte, ſieh einmal Lohengrin genau 
an und proponire lich werde ſie ſchon acceptiren) Kürzungen 
für Akt 2 und 3. Siehe, ich bin jo eingewachſen, incor⸗ 
porirt in das Werk, daß es mir unmöglich iſt, das Moth- 
wendige — ich erkenne das für Deine Bühne an — im 
Streichen oder Wegblaſen richtig, takt- und geſchmackvoll 
zu treffen. Überhaupt — thue mir die Liebe und aſſo— 
ziire Dich in Zukunft mehr Deinem Kapellmeiſter als der 
Jederzoll-Muſiker, der Du biſt. Siehe, darin glaube ich 
mich unter Anderem vortheilhaft vom „ſeligen“ zu unter— 
ſcheiden, daß ich Deine Bemerkungen gern entgegennehme 
und befolge. Habe ich Dir nicht den Beweis geliefert, als 
ich z. B. in Fidelio, auch in einigen Sinfonien Deine Rektifi⸗ 
cationen ohne oppoſitionelle Bemäkelung adoptirte? Alſo ... 
u. ſ. w. 

Mit herzlichen Grüßen treulichſt Dein zur Zeit vielleicht 
etwas wackliger, aber zur Auslöſchung ſeines Lämpchens 
weder gerüſteter noch gewillter H. v 


379. To the Editor of »The Worlde, Edmund Jates, 
Esq". 


London W., 1* July 1879. 
Dear Sir, a 


Not haying had the displeasure of witnessing the 
execution of Berlioz’ Symphony alluded to in »The 
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World« — 30% April — I cannot testify to what hap- 
pened on that occasion but from my personal experience 
of Mr. Ganz as a timebeater. I have no hesitation in 
admitting that the substance of that criticism stated but 
the exact truth. 

As to your question, whether I abstained from play- 
ing at the last New Philharmonic on account »of the 
incapacity of Mr. Ganz«, I can only say that his in- 
capability of reading a score is such, that he could 
not even correct the parts of the single instruments, 
although he had only to look at the score before him 
with marks (Eſelsbrücken we call them in German) which 
in a private lesson of two hours and a half in my 
room I had added, in order to put him at least »at the 
foot of the tree<. I owed to my friend Tschaikowsky, 
the composer of the concert, not to act as an accom- 
plice in the murder of his work under a leader, who 
seems unable to read an orchestral accompaniment of 
any importance, nay, unable of being himself conducted 
by a most intelligent and quick conceiving band, let 
alone to conduct it. 

Therefore I was forced to retire, allowing however 
from a feeling of »charité malordonnée« my non-appea- 
rance to be attributed to sudden indisposition. People 
seeming inclined to construct this feeling as a want of 
respect to the public on my part, I avail myself of the 
opportunity to state the plain truth. 


oF 
Hans v. Bülo w, Briefe. V. 37 
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380. An Hans von Bronſart. 
London, 25. Juni 1879. 

— — Liebe ſeit Sonnabend hier und ganz glücklich. 
Schott wetteifert mit mir in Liebenswürdigkeit für ihn. Es 
war eine vortreffliche Idee (gib ihm nicht zu ſehr „Un⸗ 
recht“, daß er ſich doch noch hat bewegen laſſen!) von mir, 
ihn durch Makrokosmetik zu entwin keln, wofür Deine 
„Bude“ mir eigentlich zu Danke verpflichtet wird. Er kann 
hier was lernen, hat es ſehr nöthig, wie ich mich über— 
zeuge! — — 

Schott's Erfolg vorgeſtern war vielleicht noch bedeutender 
als das erſte Mal, obgleich er mir Beethoven mehr zu 
Danke geſungen hat, als die Arien von Gluck und Mozart 
und die Mendelsſohn'ſchen Lieder. Gottlob, er hat aber 
gelernt, daß er allerlei zu lernen hat und es durch mich 
allein lernen kann, und ſeine Ambition hat eine diſtinguirtere 
Richtung genommen. Beſſer — er habe ſelbſt hierüber das 
Wort. Nur aus ſeinem Munde kannſt Du erfahren, ob 
ich richtig und alſo freundlich mit ihm verfahren. 

Wäre dieſes Reſultat nicht erreicht, ich bereute bitter 
meine dießmalige Excurſion. Geſchäft oberfaul — 14 Tage 
früher wäre es gegangen!. 

X propos — beſtelle Dir oder Deinem (nicht-weißen) 
Raben doch: „Götz von Berlichingen — erſte vollſtändige 
Bühnenbearbeitung — Karlsruhe bei Bielefeld 1879.“ 
Was denkſt Du am 28. Auguſt zu geben? 

Bitte — wenn Willſchauer anweſend, ſo möge er Lohen— 
grin⸗ und Rienzi-Orcheſterſtimmen herſtellen. Die Or— 


Die Feſtvorſtellung zur Feier der goldenen Hochzeit des 
Kaiſerpaars 11. Juni hatte Bülow in Hannover zurückgehalten. 
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landa bconceſſionen müſſen ausgemerzt werden. Alſo keine 
Transpoſition noch Kürzung in Akt 3 Arie), noch Akt 4 
(Finale), noch Akt 5 Duett vor der Verwandlung). 

In einer Viertelſtunde fahre ich nach Folkeſtone und 
Haſtings (morgen); Liebe und Schott ſehen ſich dort außer 
Bildergallerien die Maſchinerien u. ſ.w. in der Alhambra 
an — und Abends Irving's Hamlet. Montag gehe ich 
mit Liebe in Dinorah (Etelka Gerſter). Pro republica est, 
dum ludere videmur! — — 


381. 30. Juni 1879. 

— — Willſt Du die Güte haben, mir meinen Juligehalt 
zu ſenden? Ich komme abgebrannt heim: die 60 Pfund 
für Schott habe ich mir langſam in der Provinz erſchwitzen 
müſſen. (Nb. er braucht es nicht zu wijjen). — — 

Morgen muß ich noch „aus Gefälligkeit“ hier ſpielen 
— Donnerstag und Freitag halb ditto in der Provinz. 
Dann bin ich's gründlich ſatt — bis 20. Auguſt rühre ich 
keine Claviatur an. — — 

Hole der Teufel die engliſchen Wäſcherinnen! Zu ſpät 
habe ich eine franzöſiſche entdeckt, die ihre Sache beſſer 
machen ſoll. Hoffentlich hat Frau Wieters gut für mich 
gewaſchen. Wenn ich eine gute Wäſcherin und zugleich 
Köchin (Riſotto, Maccaroni, Kaffee, Thee) finde, gebe ich 
ihr meinen Namen unmittelbar nach Tiſche. (Eine An— 
ſchauungsweiſe, die S. billigt: — ich muß mich doch auf 
eine Autorität berufen.) — — 

Ducke den Captain, wenn es nöthig ſein ſollte, ich hoffe 

1 Die Sängerin der Ortrud und des Adriano, an deren Stelle 


eine neue Altiſtin debütiren ſollte. 
SNe 
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aber, er wird einſehen, daß bez. Erkenntlichkeit jetzt die 
Reihe wieder an ihm iſt. 


382. München, 27. Juni 1879. 

— — Meininger heute früh fort nach Heldburg, wohin 
ihnen übermorgen nachzufolgen verſprochen. — — 

Fünf Tage nur in Ateliers und Kunſtausſtellung, die 
beinahe auswendig kann, vernaſcht; es kommt mir vor, als 
erkläre dieß genugſam das erweichte Cervelatwurſtige in 
meinem Denken und Schreiben. 

Von Hieſigen nur Levi geſehen und geſprochen. Iſt 
doch ein vorzüglicher Dirigent. Chöre und Orcheſter im 
Lohengrin (immer ohne — waren vortrefflichſt, Ortrud 
und Telramund: Vogl und Reichmann ſehr anſtändig, 
tachbaur böſe, aber Schwimmmathildchen unter allem — — 
Eine ſolche unrhythmiſche Ziehharmonika könnte Einem 
Sehnſucht nach E. erwecken, wenn, was Gottlob nicht 
nöthig, zwiſchen beiden zu wählen wäre. — — Deßhalb 
auch entzog ich mich dem Liebesduett, welche Ungalanterie 
gegen die Tölzer Amerikanerin mir nachträglich verziehen 
worden iſt. By the way: kennſt Du einen verläßlichen 
Wohnungsagenten in Hannover? Frau v. O. wünſcht den 
Winter dort zuzubringen, wenn fie ihre Buben 8 und 
6½ Jahr) an einer guten Schule dort unterbringen könnte. 
— — Ah — vielleicht amüſirt Dich Correpetitors (Schwarz 
letzter Bericht aus Weimar; ich lege ihn bei — Pauvre 
Bon Grand würde ſeine Tochter ſagen! 

Halt: da habe ich in der A. M. Z. (Bagge) vom Januar 
1867 eben einen Aufſatz geleſen, der, und zwar mit ſtich⸗ 
haltigſten Gründen, die Unächtheit der Poſaunen im 2. Finale 


des Don Juan beweiſt. Wenn es Dir recht iſt, folge ich 
Levi's Beiſpiele und merze fie am 29. Auguſt aus 1. Ferner: 
ein Pianofortefabrikant Schramm hierſelbſt hat für hier und 
für Dresden ein mobiles Dirigentenpultſpinett geliefert, für 
das Levi ſchwärmt. Sollte Bechſtein nicht rechtzeitig liefern 
können, ſo ließe ſich vielleicht die Acquiſition hier machen. 
Morgen Montag früh will ich einmal zu dem Manne gehen 
und „ein bischen revidiren“. — — 
383. Schloß (Veſte) Heldburg, 30. Juli 1879. 

Du kannſt mir einen großen Gefallen thun: ſende mir 
hierher eine Drahtbotſchaft, daß Du mich dringend zu einer 
geſchäftlichen Beſprechung brauchſt für Sonnabend, ſpäteſtens 
Sonntag in Hannover. 

Es ijt zwar hier wunderbar ſchön, aber erſtlich liebe ich 
mehr die Wirths- als die Gaſtrollen, andrerſeits bin ich 
der Bummelei ſatt, namentlich wenn dieſelbe Dekoration zu 
lange ſichtbar iſt. Nun muß ich bekanntlich noch zu meiner 
Mutter nach Coblenz auf ein 8 Tage; ferner habe ich Sehn— 
ſucht nach Schreibtiſch, Clavier und ſonſtigen Möbeln meiner 
treuen, lieben, guten Hotelwohnung, die ich noch vor dem 
20. wieder zu beziehen wünſche. Allerlei Ideen zu Arbeiten. 

Darf ich Dich — beiläufig — um Urlaub für 9. bis 
incl. 14. Oktober bitten? — — Bayreutherei. 

Das Dirigentenpianino (ſehr ingeniös, weil ſo mobili— 

1 An Kapellmſtr. Alois Schmitt ſchreibt Bülow am 3. 10. „Hören 
Sie nur einmal die fehlenden Poſaunen. Unvergleichlich ſchöner. 
Ich habe mich gegen Levi Anfangs auch geſträubt — vielleicht be- 
kehren Sie ſich auch ſchließlich.“ In demſelben Briefe: „Im Don 
Juan muß fie Donna nna] wie alle ihre Collegen nach und nach 


den Grandaur'ſchen Text lernen, der mir den Vorzug vor allen 
übrigen zu verdienen ſcheint. 
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ſirbar erfunden) von Schramm ſoll 1300 —1400 Mark 
koſten. Alſo — bleiben wir bei Bechſtein, der es uns 
ſchenken wird, was, gegen die ſonſtige„Donums“ natur, billigſt 
iſt. Vorvorgeſtern im Reſidenztheater in München „Falliſſe— 
ment“ geſehen und im Ganzen recht erbaut geweſen. Nur 
Poſſlenreiß)art war durch fein Galleriekokettiren dégotitant. 
Alle Übrigen den unfrigen leider ſehr überlegen: Souffleur 
ſuperlativ unhörbar. 

Mit Levi vier Stunden im Rathskeller gezankt: eine 
ſolche Verbaireitknechtung bei einem Juden iſt doppelt odios; 
der Kerl läßt abſolut nichts gelten als die Trilogie, be— 
ſtreitet Berlioz alle Inſpiration, enfin, nacktes Echo von 
Wolzogen und Porges. 

Aber halt — eine große Zukunftsehre ſteht mir bevor: 
Lenbach will mich bei nächſtem Zuſammentreffen malen! 
Gratulire mir aber nicht zu frühe dazu! Wie ſteht es mit 
Deinen Gliedern? Haſt Du Quartettgedanken? Harpo— 
crates tibi faveat! (Du verſtehſt mich hoffentlich nicht mif). 

Vom Meiſter jüngſt Brief gehabt. — — Mit Schwarz iſt 
iſt er ungeheuer zufrieden. Votre S. est un maitre-gail- 
lard: de plus en plus je prends plaisir à l’entendre. 
Buonamici ſcheint ihm ebenfalls Spaß zu machen. Das 
gibt mir eine ungeheure Satisfaktion, daß ich nicht ganz 
pour le roi de Prusse meine eigne Entwicklung geopfert 
habe; denn hätte ich nicht die beſten Jahre meines Lebens 
mit Einpaukverſuchen verloren, ich wäre ſicher ein befferer 
Pauker (Lutter jun.) geworden. Na — dafür hat mich die 
Lehrerſklaverei vor dem Wahnſinn imaginärer Produktivitäts- 
grillenflegelei bewahrt. Es hat eben auch die poſitivſte 
Kehrſeite ihre negative — Medaille. 
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Die Heldburg iſt uralt. Der neueſte Theil über 300 
Jahre. Die Einrichtung noch unfertig: ſo z. B. muß der 
junge Prinz (17 Jahre alt) ſtets durch mein Zimmer pafe 
ſiren. Dreimal hin und zurück iſt das während der vorigen 
Seite geſchehen; da die Luft himmliſch und meine Fenſter 
alſo offen, ſo wäre das koſtbare Blatt beinahe ſechsmal von 
den Winden entführt worden. — — 


384. ö Hannover, 6. Auguſt 1879. 

— — Viel herzliche Grüße unſres Meiſters, den ich 
Sonnabend Abend mit meinem Beſuche in Weimar über— 
raſcht habe. Er ſah recht jung und friſch aus, trotz der 
30 (zu niedrig gegriffen) Claviermücken, die ihn ſeit zwei 
Monaten umgaukelt haben 1. Ich kam gerade zum Schluß 
der Bude an. Sonntag früh wurde noch Muſik geſchwitzt, 
nicht ſehr erquickliche „Novitäten“, bei denen die HH. Grütz⸗ 
macher, Kömpel, Walbrül ſich durch mannigfache errata 
von ihren menſchlichſten Seiten zeigten. Georg Henſchel 
gaſtirte mit Feuerzauber und einer großen Portion eigner 
Waſſernatur. 

Heute wird in Arnſtadt von den Sondershäuſern ſeine 
[Liſzt's] Fauſtſinfonie geſpielt, wohin er mit den Schweſtern 
Stahr und ähnl. Kammerherren wallfährt. Ende der Woche 
geht er nach Wilhelmsthal, darauf zu ſeinem Schwiegerſohne: 
in den letzten Auguſttagen tenebit cum Albano als Gaſt 
des Kard. Hohenlohe. Ende April — nach Oſtern — will 
er uns, d. h. Dich hier beſuchen — con sordini (nb. die 


1 „Warnendes Beiſpiel für mein herannahendes Alter, die ſo⸗ 
genannte Humanität nicht mehr zu erlernen“, ſchreibt Bülow ſeiner 
Schweſter am 10. 8. bei Schilderung ſeines Beſuchs in Weimar. 
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Baronin M. iſt Alles in Allem doch feine netteſte Zugabe) 
— möchte dann gerne den Cellini wieder haben. Ich meine, 
wir könnten ihm den 13. Pſalm und ähnliches prä— 


pariren. — — 
Deine Mittheilungen bez. Antons habe ich nicht 
recht verſtanden — — „da Du ſelbſt ihn in London ein— 


geführt haſt mit der Abſicht, ihm dort ein Opernengage— 
ment vorzubereiten“ — halt — hiergegen, verehrter Chef 
und Freund, muß ich gehorſamſt proteſtiren. Dennoch 
werde ich mir den darin liegenden Kryptovorwurf nach 
Kräften zu Herzen nehmen. Eine meiner Freundinnen joll 
mir eine Inſchrift ſticken „Sei kühl“, und die ſoll über 
meinem Schreibtiſche prangen in der zudringlichſten Weiſe. 
Freilich kann ich die Praxis nur bez. der Perſonen ſtatuiren, 
denn bez. der Sache — würdeſt Du ſelbſt kaum einver— 
ſtanden ſein wollen. Und da muß ich denn doch hinzu— 
fügen: meine Dir ſo viel Verdruß bereitet habende Er— 
hitzung gegen Anton war ebenſo rein ſachlich, als meine 
Londoner — Höflichkeiten für ihn ein den Manen des 
großen Hector dargebrachtes Opfer. Im Übrigen iſt mir 
ja der ſchwäbiſche Hauptmann ſo Hekuba als möglich. 

Erlaube mir ſchließlich, mich als hannöverſcher Taktſtock— 
meiſter vor den ſechswöchentl. Triumphen des assoluto nur 
mäßig zu bangen: vielleicht wird's eine Bantingkur für 
innerliche Aufgeſchwollenheit, und er kommt uns zahmer 
zurück, mit gekräftigtem Bewußtſein von ſeiner noch un— 
genügenden Perfektion. 

Ich ſollte Dir eigentlich die Sommererholung — ich 
freue mich ſo herzlich, daß es Dir in Deiner Solitude ſo gut 
behagt — nicht durch Anſpielungen auf Winterärger verderben. 
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Alſo nichts mehr davon; ich will auf tenorloſe Opern 
ſinnen, denn der Evangeliſt von Lonjumeau dürfte .... 
's Maul gehalten! — — 


385. An Eugen Spitzweg. 
Hannover, 17. Auguſt 1879. 
Mein lieber Freund, 

Seit zwei Tagen ſchwitze ich wieder in meinem Mieth— 
heim, zwar behaglicher als in Coblenz u. a. O., aber vom 
langen agro far niente ſo unglaublich demoraliſirt, daß ich 
die Winke meines ſchönen Schreibtiſches und der auf ſeinem 
Rücken und in ſeinen Eingeweiden befindlichen Geräthſchaften 
mit der gebührenden Beachtung zu verſtehen, mich noch gänz— 
lich oder doch faſt gänzlich unfähig fühle. 

Wiederanfang iſt noch ſchwerer als Anfang. Mit Hülfe 
künſtlichen Zuges bringe ich es heute fertig, das Tintenfaß 
zu öffnen. Enfin — zuerſt habe ich Notenpapier beſchrieben 
und das erſte Orpheus⸗Stück! Pantomime Es-dur tant bien 
que mal claviergerecht geſetzt. Dieſer gelungene Akt der 
Selbſtüberwindung ermöglicht meiner Feder, Dir unter die 
Augen zu treten. Du erſiehſt, daß es mir mit dem Vorſatze 
des Haltens von Verſprechen Ernſt — zu ſein ſcheint. — — 

Und nun vor Allem die dringende Bitte: nicht wieder ſo 
ökonomiſch wie bei Lacerta. Nimm Beiſpiel an Simrock-Brahms 
Op. 76, ein Oktameron von Clavierſtücken, in das ich mich beim 
Leſen ſo verliebt habe, daß ich, ſobald das Fingerfleiſch etwas 
williger werden wird, meine Exerzitien damit beginnen will. 


1 Das erſte Stück in dem 1880 bei Aibl erſchienenen „Tanz— 
weiſen aus Gluck's Opern, für Pianoforte bearbeitet von Hans 
v. Bülow. Dem erlauchten Reformator der dramatiſchen Dar— 
ſtellungskunſt, dem Herzog Georg II. von Sachſen-Meiningen ehr— 
furchtsvoll gewidmet.“ 
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Da ich Partitur von Orpheus zur Hand habe, bitte ich 
Dich, mir nur die übrigen 5 Clavierauszüge hierher zu 
ſenden. Lege freundlichſt das ruſſiſche Curioſum: fg fg, 
ea e a, dh dh, ccce bei!. ; 

O ich Eſel! Da habe ich in der Eile für einen Fliegen— 
wedelakt ein falſches Couvert ergriffen, näml. das für dieſen 
Brief beſtimmte — und der Diener hat's unmittelbar auf den 
Bahnhof gebracht. Ich ſende Dir das richtige Couvert 
inliegend und bitte, das Blatt mit der betreff. Laus in Ver— 
bindung zu bringen. — — 


386. Hannover, 5. September [1879]. 

— — Es war raſend zu thun — ſeit Sonntag bin 
ich zu keinem Federſtriche gekommen. Aber heute ſoll's 
wieder losgehen: zunächſt Weber Capriccio, dann Aleeſte. 
Am 15. ſollſt Du wieder Manuſcript bekommen. — — 
(Am 29. September bemerkt B. darüber:! 

Nb. Die Aufgabe iſt bei weitem heikliger als es ausſieht, 
wenn fie gemacht iſt. Feilen, claviergerecht machen und im Styl 
bleiben. Da gibt's Unmaſſen von Klippen —über ein paar lum⸗ 
pige Verbindungsnoten meditire ich zuweilen ein paar Tage. 
Sul serio; werde Dir das einmal mündlich exemplifiziren. 

Schon 5 Opern dirigirt: 27. Tannhäuſer, 29. Juan, 
31. Freiſchütz, vorgeſtern Figaro, geſtern Abend Prophet. 
Alles ging beſſer denn früher. 

Unſre neue Primadonna Frl. Börs vortrefflich, die Fides 
Frl. v. Hartmann) ebenfalls ſehr glücklich debütirt — 
Kammermuſikſoiréen (8) neu zu organiſiren, da altes Comité 


24 Variations et 15 petites Pièces pour Piano? über obiges 
Thema von Borodine, Cui, Liadow, Rimsky-Korſakow. Leipzig, 
Belaieff. Vergl. Briefwechſel Liſzt-Bülow S. 405406. 
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an die Luft geſetzt. Geſangverein Brahms Requiem) eben— 
falls wieder eröffnet. Drei Pianiſten außer mir im Hotel: 
Schwarz, v. Peterſſen und Hatton aus London; alle drei, 
letzterer Buonamici's Schüler, ſehr tüchtig. Wird Hannover 
nicht großartig? — — 


387. An die Mutter. 
Hannover, 4. September 1879. 
Meine geliebte Mutter, 

Verzeih! Du wirſt mich nicht blos für einen recht unartigen, 
ſondern ſogar herzloſen Sohn gehalten haben, daß ich in dieſen 
Tagen nicht rechtzeitig an Dich gedacht. — — Freilich war 
ich, ſo zu ſagen, mit allen Hunden, oder vielmehr Katzen ge— 
hetzt, mit welcher Bezeichnung ich meine fair visitors nicht 
gekränkt haben will; zu gleicher Zeit nämlich trafen ein: 
Baronin v. O., Frl. Arnim, Frl. v. Glehn und Stief— 
bruder Wilhelm aus Caſſel, der ſeit lange mir einmal ſeinen 
Beſuch angekündigt hatte. Da bin ich wirklich ein wenig 
halbtodt geſchwatzt worden, und da der ſogenannte Dienſt 
ein ziemlich lebhafter war, ſo iſt mir mein berüchtigtes Ge— 
dächtniß vollſtändig untreu geweſen. Erſt heute, da die Gäſte 
wieder fortgedampft ſind, komme ich wieder zu mir ſelber, ich 
blicke auf den Kalender und ſchäme mich nun gründlichſt. —— 

Bronſart erfreut ſich einer beſſern Geſundheit als voriges 
Jahr, worüber ich ſehr glücklich bin, da ich davon Gutes 
für unſre gemeinſchaftlichen Pläne hoffe; je weniger er 
leidend, deſto energiſcher wird er thätig ſein. — — 

Liebe Mama — ich ſchreibe ganz polizeiwidrig, ich 
weiß es — aber jeden Augenblick kommt eine Störung und, 
wie es ſcheint, behandle ich viele Störer allzumenſchlich, da 
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fie das Zimmer nach einer Stunde nicht räumen, wie mein 
soidisant College, Herr Franz Abt aus Braunſchweig, dem 
ich, nur um ihn endlich loszuwerden, meine Mitwirkung 
für ein Concert zum Beſten ſeines Orcheſters heute in 
14 Tagen zugeſagt habe. 


388. An Hugo Bock (Berlin). 
Hannover, 18. September 1879. 
Verehrter Herr, 

Beſten Dank für das Supplement zu Dinorah, das ich 
ſofort zum Copiſten habe wandern laſſen. In circa 4 Wochen 
dürfte die Aufführung zu bewerkſtelligen ſein; es würde 
mich ſehr freuen, wenn Sie dazu herüberkämen, ſich hoffent— 
lich von der Lebensfähigkeit der Oper überzeugten, wodurch 
freilich conſtatirt werden würde, daß es eine Schande für 
Berlin iſt, 20 Jahre in der Schuld des Autors geblieben zu ſein. 

(Nb. unſer Tenorbuffo Herr Kruis-Coventin — quali⸗ 
fizirt ſich vortrefflich für dieſe Rolle.) Beatrice und Benedict 
— ſo ſehr ſie mir am Herzen liegen — müſſen noch ein 
Jahr warten. Abgeſehen [davon], daß es mir in der Saiſon 
beinahe unmöglich iſt die Muße zu erübrigen, die von mir 
intendirten Recitative im Style des Autors hinzuzufügen, 
bedürfte es vorerſt von kundiger Hand einer gründlichen 
Ausbeſſerung und ditto Kürzung des Dialog-Materials. — — 


389. An Alexander Ritter (Würzburg). 
Hannover, 21. September 1879. 
Theurer Freund, 
Peterſſen und Schwarz beide ſehr erkältet — alſo mußt 
Du mit mir vorlieb nehmen, der ſehr erhitzt iſt. Heute 
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Abend Lohengrin ohne Striche (ausgenommen in der letzten 
Hälfte des III. Aktes) — ich zittre. Haſardſpiel — unge— 
nügende Vorbereitung, da die alten Schlendriangewohnheiten 
Jahre lang feſtgewurzelt find und . . . . Halte mir die 
Daumen — doch das käme ja zu ſpät. 

Bronſart hat Buch und Muſik Der faule Hans! ſehr 
goutirt, trotzdem er beides ultra wagneriſch findet; ſtimmt 
mit mir überein, daß man ſich für etwas ſo Intereſſantes 
wieder intereſſiren muß — nach Kräften. Hierüber — über 
den Zeitpunkt, wo unſer vouloir zum pouvoir werden kann, 
hat er mir verſprochen, Dir baldigſt des Näheren zu ſchreiben, 
Dir auch Vorſchläge zu machen bez. Deiner dazu nöthigen 
Mitwirkung. Letztere wird in einem nicht allzukurzen Be— 
ſuche Hannovers beſtehen müſſen, verknüpft mit perſönlichen 
Bekanntſchaften tauglicher Subjekte für den „F. H.“ — 

Ich bitte Dich freundſchaftlichſt, bei mir (in meinem 
Hotel) als mein Gaſt dann vorlieb zu nehmen. 

Haſt Du denn gar kein „Baares“, den Clavierauszug 
des F. H. bei Dir ſelber zu ediren? Das wäre urzweck— 
mäßig. Kann ich Dir beiſteuern, ſo wird's ſehr gern 
geſchehen, sans phrase! 


390. An Eugen Spitzweg. 
Hannover, 21. September [1879]. 
(voll Bangigkeit über die vielleicht ver— 
frühte Lohengrinaufführung heute Abend) 
Liebſter Freund, 

Meine Nerven zu beruhigen, habe ich mir den Zwang 
angethan, drei Stunden (8 — 11) zu glucken. Mitte der 
Woche empfängſt Du das Manuſcript von Heft 2, Alceſte. — — 
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25. September. 
Eben Deinen Brief erhalten. Es bleibe bei 4 Heften. 
Choquirt „herzliche Ehrfurcht“ jo ſetzen wir „ehrerbietigſt“ 
oder „ehrfurchtsvoll“ — als das Ungeſuchteſte. Probe— 
ſtunde ſchlägt. 
10 Uhr Sommernachtstraum. Sopran-Soli. 
10½ „ Clavierprobe Lohengrin, Nachhülfe. 
11½ „ Orcheſterpr. 5 2 
1, Celliſt Probeſpielen laſſen. 
„ Lektionen. 
5—6 „ Dinorah 1 Akt. 
6—7 Repertoireſitzung. Hm? 


M. Z. iſt mir einer der widrigſten Geſellen (Collegen) 
in dieſem Jammerthale, viel angenehmer für mich, wenn 
er mir Übles als Gutes nachredet. Ordentliche, i. e. un— 
überwindliche Antipathie ſollte gegenſeitig ſein. Offenſiv 
werde ich niemals gegen ihn ſein — aber ſtets auf der 
Defenſive. Das hindert mich nicht anzuerkennen, daß er 
was gelernt hat, einen ſaubren Stil ſchreibt, aber er hat 
bei Lachner's Poeſieloſigkeit doch bei weitem nicht deſſen 
kräftige Tüchtigkeit; ohne ſeine „Muſik“ zu mißbilligen, 
habe ich allen Grund, fie mir „vom Leibe“ zu halten (an 
die Seele kommt fie nicht). — — 


Die Erwähnung der bevorſtehenden Neuaufführung des 
Lohengrin in den zwei letzten Briefen verräth eine auch bei 
Bülow ungewöhnliche Erregung. Das Werk hatte ſeit zwei 
Jahren geruht, da Bülow ſtarke Abneigung bekundete, deſſen 
Einſtudirung zu übernehmen. Daß es Bronſart ebenfalls wider⸗ 
ſtrebte, das Werk des großen Meiſters dem handwerksmäßigen, 
wenn auch tüchtigen zweiten Kapellmeiſter zu überlaſſen, wo 
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ihm ein Bülow zur Verfügung ſtand, iſt begreiflich. Er bot 
alſo alles auf, dieſen für den Lohengrin zu gewinnen. 

x Man wäre verſucht, von Ahnungen zu ſprechen, die 
Bülow warnten, an eine Aufgabe heranzutreten, deren Löſung 
ſich als ſo folgenſchwer für ihn herausſtellen ſollte. Wer 
ſich aber noch erinnert, mit welch leidenſchaftlichem Wider— 
ſtreben Bülow in ſeinen letzten Lebensjahren an die 9. Sine 
fonie zu ſchreiten pflegte, wie er deren Aufführung faſt ſtets mit 
einer Krankheit zu büßen hatte — gleichſam, als ob der in 
einem ſtürme⸗ und arbeitsvollen Leben aufgebrauchte Körper 
ein allzu zartes Gefäß geworden wäre für den Anprall ſo 
tiefer Erſchütterungen — der wird in jenem Sträuben nur 
einen analogen Vorgang erblicken, eine natürliche Regung des 
Inſtinkts der Selbſterhaltung. 

Von Bronſart's Gründen endlich überzeugt, widmete ſich 
Bülow der Einſtudirung des Lohengrin mit der ihm eigenen 
Energie, zugleich aber mit einer Reizbarkeit, die es den Freund 
faſt bereuen ließ, ihn dazu gewiſſermaßen moraliſch gezwungen 
zu haben. Ohne Zweifel war dieſe Reizbarkeit auch eine Folge 
permanenter Überanſtrengung. Ein andeutendes Bild der 
Thätigkeit jener Wochen gibt Bülow's „Muſiker-Kalender“ 
mit folgenden Notizen: 

Auguſt 26. „Tannhäuſer⸗Orcheſter-Probe, auch Scholz' Ouvertüre zu Goethe's Iphi— 
genie (nicht übel), vortrefflicher Klang. Tout le monde content.” 

27. lam Schluſſe eines überausgefüllten Tages:! „Theilweis ſehr entmuthigende 

Aufführung von Tannhäuſer.“ a 
28. „Sehr entmuthigende Probe von Don Juan. Aus Arger Nachmittag lange ge- 

ſchlafen. Ouvertüre von Scholz zu Goethe's Iphigenie dirigirt. Cui bono? 

Abends gearbeitet.“ 

29. „Don Juan, theilweis leidlich.“ 

30. „Freiſchütz⸗Probe. Gehörig gefeilt. Guter Wille. — Alberne Menſchen ſehen 
müſſen. Bereuenswerthe Reſultate von höflicher Fraternität und Collegialität.“ 

31. „Freiſchütz. Erträgliche Aufführung. Schott und Bors ſehr gut. Orcheſter auf— 
merkſam. Tell⸗Ouvertüre von Roſſini zum Schiller ſchen Drama dirigirt. Aka— 
demie [Probe] Brahms' Requiem (nur Damen).“ 

September 3. und 4. notirt: „recht gute Aufführung“ von Figaro und Prophet. 

5. „Undankbare Secunda-Donna⸗Wäſcherei. Weniger gearbeitet als wünſchenswerth. 
Fleiſch ſchwach, Geiſt nicht genügend willig.“ 

6. „Rienzi⸗Probe ſehr angreifend. Mache mir Vorwürfe über mein Temperament. 
Aber die Bande treibt es auch bunt und parirt nicht. Starker Arger mit Herrn 
Schott. Bronſart ſehr liebenswürdig und freundſchaftlich.“ 

7. „Zu Bette gelegen. Kopfgicht und eine Art Fieber. Rienzi. Ziemlich ſchlechte 
Aufführung — etwas zu entſchuldigen durch furchtbare Schwüle.“ ‘ 

8. „Ein wenig gearbeitet. Clavierprobe von Fidelio. Hojo! Muſteraufführung 
von Fidelio.“ : 

9. „Viel Zeit vertrödelt. Gemüthliche Orcheſterprobe von Johann von Paris. 4—5 
Examen von Damen für Muſik-Akademie. Schumann's Ouvertüre zu Braut von 

Mieſſina dirigirt. Akademie [Prove], Damen und Herren, ſehr angreifend.“ 
10. „Ein wenig gearbeitet. Johann von Paris. Recht anſtändige Ausführung vor ſehr 
kaltem Publikum.“ 
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Die nächſten Tage erwähnen Lohengrinproben, eine „theilweis ſehr gute Auf⸗ 
führung von Tannhäuſer“ bis 17., mit einer „recht ſchlechten, deprimirenden Auffüh⸗ 
rung von Die Stumme.“ Am 20.: [Probe zul „Lohengrin dritter Akt. Sehr auf⸗ 
regende unerquickliche Probe. Brief an Bronſart. Nutzlos? Entführung angehört. 
Geht leidlich. Früchte meiner Arbeit.“ 


Die Vorproben zu Lohengrin verliefen normal. Die 
Generalprobe jedoch ſtand, wie Bronſart berichtet, „unter 
dem Albdruck von Bülow's Mißſtimmung“. 


391. An Hans von Bronſart. 
20. September 1879 Nachmittags. 
Verehrter Freund, 

Vollkommen begreife ich die für Dich vorliegende 
Schwierigkeit, Deine doppelte Stellung zu mir 1) als mein 
und des Inſtituts Chef 2) als Freund und College — bei 
den viel häufiger, als ich gefürchtet, eintretenden Colliſionen 
auseinander zu halten. Du bedarfſt meines Zeugniſſes 
nicht, daß Du dieſer Schwierigkeit gewachſen biſt, und ich 
bin weit entfernt zu klagen, daß Du Unrecht hätteſt, mir 
öfter, als ich es verdiene, in den Conflikten mit dem Per— 
ſonale Unrecht zu geben. 

Geſtatte mir aber ſpeziell „für Wagner'ſche Opern“ 
Dein Doppelverhältniß mir gegenüber einer Beleuchtung zu 
unterziehen. Es handelt ſich dabei einfach um Beantwortung 
einiger maaßgebenden Vorfragen. 

1) Haft Du als Intendant von mir, Deinem Kapell— 
meiſter, die Direktion genannter Opern verlangt? In dieſem 
Falle hätte ich als Untergebener einfach dem Auftrage nach 
beſten Kräften zu genügen, wie jeder anderen mir von Dir 
zuertheilten Aufgabe. Doch könnte ich auch in dieſem Falle 
nicht umhin, mir das Recht auszubitten, das Herr Hoffapell- 
meiſter Levi in München von] Herrn Intendanten v. Perfall 
mehrmals in Anſpruch genommen, nämlich die Ablehnung 
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der Verantwortung für eine zur Aufführung noch nicht ge— 
reifte (nicht genugſam vorbereitete) Opernvorſtellung; welche 
Ablehnung natürlich nur identiſch ſein kann mit der der 
öffentlichen Direktion an dem dazu feſtgeſetzten Tage, da 
der Dirigent nicht in der Lage iſt, dem Publikum gegenüber 
jene Verantwortung — im Intereſſe ſeiner künſtleriſchen 
Würde — abzulehnen. Auf die Urtheilsfähigkeit, Bildungs⸗ 
ſtufe des Publikums kommt es hierbei nicht an. 

2) Oder als Freund und College? Bin ich im Irr— 
thum, wenn ich das Letztere annehmen zu dürfen glaube? 
Soll ich recapituliren, wie ich, weit entfernt, die Meuein- 
ſtudirung der Werke meines ſo nahen Anverwandten Du 
weißt, Nepotismustreiberei iſt meine geringſte Schwäche) zu 
reclamiren, vielmehr dem Verlangen darnach wiederholt 
und ernſtlich opponirt, d. h. deprezirt habe? Die Ent⸗ 
gegnung, ein ſolches Sträuben ſei ein affektirtes geweſen, 
ich habe etwa vor heimlicher Begierde darnach gebrannt, 
habe mich nur primadonnenhaft zur Erfüllung des eignen 
Wunſches dringend bitten laſſen wollen, kann ich, als auf 
einer völligen Mißkennung meines mehr als nützlich geraden 
Weſens beruhend, nicht gelten laſſen. 

3) Habe ich zur Bedingung der Übernahme der Direktion 
der W.'ſchen Opern gemacht, daß die Aufführung des 
muſikaliſchen und, ſoweit dieſer es erheiſcht, ſeeniſchen Theiles 
nach meinen Weiſungen, wie ich ſie durch ſogenannte 
Tradition vom Autor überkommen, ſelbſtverſtändlich stricte, 
nicht unter parlamentariſch mit den einzelnen Darſtellern 
zu vereinbarenden Amendements, erfolge, und iſt mir dieſe 
Bedingung vom Intendanten reſp. Freunde zugeſtanden 


worden? 
Hans v. Bülow, Briefe. V. 38 
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Ich habe meinerſeits abſolut nichts verabſäumt, das 
würdige Zuſtandekommen des Lohengrin am feſtgeſetzten 
Termin zu befördern, ja zu bewirken. Ich habe zahlreiche 
Clavierproben gehalten, in jeder derſelben jedes Stück jo 
lange repetirt, als es mir gegenüber der Intelligenz und 
Nichtzerſtreutheit der Einzelnen nothwendig ſchien, in zweifel— 
haftem Falle jeden Einzelnen befragt, ob er mich nochmals 
brauche, mich demſelben zu jeder ihm beliebigen Zeit zur 
Verfügung geſtellt. Ich habe die Rolle des Dieners eines 
Jeden übernommen, natürlich unter Vorausſetzung, daß 
ich als Gebieter über die Geſammtheit zu ſchalten und 
zu walten hätte. Der ſonſtige Dienſt für die Tagesoper 
hat dadurch nicht gelitten, wie wenigſtens das Probenbuch 
bezeugt — einzig die Leitung der Entführung habe ich — 
ungern — abgeben müſſen, da ich nur in einem Exemplare 
vorräthig bin und die Clavierproben letztgenannter Oper 
mit den Orcheſterproben des Lohengrin in der Zeit collidirten. 
Dieſe „Abgabe“ muß ich beſonders premiren, weil ich mit 
derſelben mich der Gefahr einer unliebſamen Mißdeutung 
exponirt habe. Es gewinnt für das Publikum meine Nicht— 
direktion der Entführung! den Anſchein, als ob dieſelbe 
mit dem Eintritte des Dr. Gunz in die Rolle des Herrn 
Schott in Zuſammenhang ſtände. Dieß iſt ſo wenig der 
Fall, daß ich genannten Wechſel vielmehr als einen erfreu— 
lichen bezeichne, ſomit meine Nichtantheilnahme daran beklage. 

Es hat ſich in der heutigen Probe herausgeſtellt, daß 
ich im Irrthume befangen war, den Termin des würdigen 
Zuſtandekommens des Lohengrin einzuhalten. Entweder 
liegt die Schuld an mir oder an den Anderen, da ich 
mir nicht bewußt bin, ins Blaue hineinzufaſeln, ſondern 
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Arbeitsumfang und Arbeitszeit zu bemeſſen gelernt habe. 
Ich behaupte, die Schuld liegt nicht an mir. Dir kommt 
die Entſcheidung zu, da Du den Proben beigewohnt haſt und 
künſtleriſch competent biſt. 

Befiehlſt Du mir als Intendant, erſuchſt Du mich als 
Freund, die Vorſtellung morgen zu riskiren? Ich haſſe 
und vermeide das prätentiöſe, ſtets gemißbrauchte Wort 
„Opfer“ — kann aber doch nicht umhin zu geſtehen, daß 
mir ein wenig — opferſtierhaft zu Muthe iſt. 

Schließlich noch Eins. a 

Erkläre Dich gütigſt offen darüber, ob Du mich der 
hier übernommenen Opernkapellmeiſterei gewachſen — außer⸗ 
gewöhnlich, mit Beziehung auf höhere künſtleriſche Ziele, 
gewachſen — hältſt, oder nicht? 

Bejahſt Du dieſe Frage, dann erlaube ich mir die Bitte 
an Dich zu ſtellen, durch eine beſondere Inſtruktion 
ſämmtliche Faktoren der Oper (ohne jede Exemption) mir 
zu unbedingtem Gehorſam (bezüglich Takt, Tempo, dyna— 
miſche Nüancen, Textausſprache, Beachtung der Begleitung 
und dergl. Voila tout) zu verpflichten. Ich habe dieß nach 
der heutigen Probe, nach den unbehaglichen Zwiſchenfällen 
in derſelben, welche den latenten Giftſtoff des mehr oder 
minder aufrichtigen Meutergeiſtes jedenfalls für mich ent— 
hüllt haben, um ſo nöthiger, als Du in die Lage gekommen 
biſt, die Rückſicht auf den Vertreter der Sache den Rück— 
ſichten auf die Vertreter ihrer Perſonen unterzuordnen. 

Und nun verzeihe gütigſt die lange, hoffentlich in nichts 
verletzende Expektoration! 

In treuer Ergebenheit und Verehrung. 


38* 


— 596 — 


Dieſem Verlangen eines Aufſchubes am Tage vor der 
Aufführung glaubte Bronſart nicht entſprechen zu ſollen, bat 
vielmehr „mit Vertrauen auf den guten Willen des Perſo⸗ 
nals und die ſorgfältigen Vorarbeiten“ die Direktion am 
nächſten Tage zu übernehmen. Bülow fügte ſich dieſer Bitte. 
Uber den Verlauf der erſten Vorſtellung (21. 9.) liegt von 
Bülow ſelbſt keine Mittheilung vor. Nach außen war ſie 
ein Erfolg, wie alle von ihm geleiteten Opern. G. Fiſcher 
erzählt (S. 50) über die Wiederholung am 26., ſie wäre bis 
zum dritten Akt gut gegangen, Lohengrin-Schott wäre en⸗ 
thuſiaſtiſch ausgezeichnet worden. „Im Liebesduett des 3. Aktes 
verfiel er, vielleicht in Folge von Ermüdung oder Zerſtreuung, 
ziemlich auffällig in ſeinen alten Fehler, mit Tempo und 
Rhythmus willkürlich zu ſchalten; ſo ſetzte er das „Athmeſt 
Du nicht“ ein Viertel zu ſpät ein und nahm an anderen 
Stellen plötzlich ein ganz unmotivirtes, den muſikaliſchen Sinn 
völlig entſtellendes, doppelt ſchnelles Tempo. Die rhythmiſche 
Correktheit war eben Schott's ſchwächſte Seite, ſo daß es 
ihm bei noch ſo ſorgfältiger Vorbereitung ſeiner Partien 
manchmal ſchwer fiel, fic) in der wünſchenswerthen Uberein- 
ſtimmung mit dem Orcheſter zu bewegen. Dadurch war 
Bülow an dieſem Abend wiederholt genöthigt, in einer Weiſe 
nachzugeben, ja ſprungweiſe zu folgen, die das Geſammt⸗ 
werk empfindlich beeinträchtigen mußte. Wenn ſich auch 
manche Kapellmeiſter, gezwungen durch die Darſteller, darüber 
hinwegſetzten, in Widerſpruch mit den klaren Intentionen des 
Componiſten zu dirigiren, ſo war das von Bülow, deſſen 
außerordentliche Reizbarkeit gegen alles muſikaliſche Mißlingen 
durch den hohen Grad ſeiner Künſtlerſchaft und Genialität 
bedingt war, nicht zu erwarten und zu verlangen. Aber er 
war nicht Herr ſeiner Aufregung, mehrfach entgegen den 
Forderungen Wagner's taktiren zu müſſen. Das mochte 
wiederum die Unruhe der Sänger vergrößert haben; kurz, 
das Duett kam, wenn auch ohne eigentliche, dem großen 
Publikum bemerkbare Fehler, doch in einer weniger gelungenen 
Weiſe zur Ausführung.“ 

Nach anderer Auffaſſung wäre es weniger Mangel an 
rhythmiſchem Gefühl geweſen, der Schott im Allgemeinen an- 
haftete, als vielmehr zu große Freiheit des Vortrags, das 
Unvermögen, ſeine Partie in echt muſikaliſchem Zuſammenhang 
mit dem Ganzen, alſo unter Berückſichtigung des Orcheſters 
und der anderen Stimmen, wiederzugeben. Kein Fehler hätte 
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für Bülow unerträglicher ſein können, was denn auch die 
große Antipathie, nach vorhergegangener hoffnungsvoller 
Stimmung, hervorrief und ſchließlich ſo rapide ſteigerte. 


392. An Hans von Bronſart. 
Hannover, 27. September [1879]. 
Verehrter Freund, 

Meine Nachgiebigkeiten in der Schwanerei haben ſich 
bitter gerächt. Die Art, wie geſtern in Akt 3 gegen Wagner 
geſündigt worden, in muſikaliſcher wie in ſceniſcher Hinſicht, 
wie Soliſten und Choriſten mit dem Werke Schindluder 
getrieben haben, hat allerdings in Hannover wohl früher 
mehrfach ihres Gleichen gefunden; ich muß jedoch geſtehen, 
daß ich es, obwohl nicht Hauptmann, mit meiner Ehre unver— 
einbar halte, dieſe Oper ferner zu dirigiren, und wenn Du es 
als Chef befiehlſt, genöthigt bin, meine Entlaſſung zu nehmen. 

Du lehnſt es ab, die Herrſchaften über das Verhältniß 
zum Kapellmeiſter zu inſtruiren, und ich bin weit entfernt, 
Deine Gründe nicht zu reſpektiren. Da es aber unmöglich 
ſcheint, den Haſen zu ſatteln — wurde mir doch zur Aus— 
putzung des II. Akts nur eine halbe Stunde nb. im Concert 
ſaale vergönnt — ſo iſt damit der Schlendrian ſanktionirt, 
die Reform abgeſchnitten und meine Stellung degradirt. 
Ich werde, da der Herren Sänger Pfeife nichts weniger als 
rein und richtig iſt, mich nun und nimmer dazu verſtehen, 
das Orcheſter unter meinem Vortritt nach dieſer Pfeife tanzen 
zu laſſen. 

Wenn Du genau zugehört und zugeſehen haſt, jo kannſt 
Du als College nicht Unrecht geben, Deinem auf's Tiefſte 
niedergeſchlagenen und — empörten = Dae 
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Darf ich Dich bitten, dem anbei folgenden Bayreuther 
Blatte das erforderliche Viertelſtündchen zu widmen? 


Bronſart wies nun darauf hin, daß von einem „Ent⸗ 
laſſungsgeſuch mit ſolcher Motivirung gar keine Rede ſein“ 
könne. „Sagſt Du im Allgemeinen, daß die Direction einer 
Oper bei den beſtehenden und nur bis zu einem gewiſſen 
Grade zu modificirenden Theaterverhältniſſen der Jetztzeit 
Dich zu wenig befriedige, daß Deine krankhafte Nervoſität 
— auf welche in der That manches Mißlingen von Dir 
ſelbſt exact vorbereiteter Dinge zurückzuführen iſt — Dir 
nicht geſtatte, auf die Dauer ſolche aufreibende Thätigkeit 
auszuüben, fo ijt dagegen amtlich meinerſeits nichts ein— 
zuwenden. — — Du kannſt darauf beſtehen, daß Dir die 
weiterhin von Dir nothwendig erachteten Proben bewilligt 
werden — ich habe Dir das wiederholt angeboten — aber 
das ganze Inſtitut derartig vor ganz Deutſchland zu be— 
ſchimpfen, daß Du mit einem unerhörten Eclat die Auf⸗ 
führung des Lohengrin niederlegſt — das ſteht Dir nicht 
zu — weder als Beamter, noch als Freund, noch als Gentle— 
man.“ Weiter macht Bronſart Vorſchläge zu mündlichen und 
ſchriftlichen Klarſtellungen und ſchließt: „Die Wichtigkeit und 
Tragweite des Falles dürfte ein außergewöhnliches Zeit- und 
Geduldopfer Deinerſeits gerechtfertigt erſcheinen laſſen.“ 


393. An Hans von Bronſart. 
27. September 79] Abends. 
Verehrter Freund, 

Ich bin krank an Kopf und Herz von geſtern Abend, 
habe allerlei zu muſiziren gehabt (Kammermuſikprobe — 
früh Chorprobe) — es iſt mir unmöglich, Deiner freund— 
lichen Einladung zu mündlichen Erörterungen Folge zu 
leiſten — weil das bei Deinem parti pris (nb. ich reſpektire 
denſelben) zu nichts führen wird, als mich noch kränker zu 
machen. 
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Du haſt Recht — meine Erklärung war incorrekt, un- 
dienſtlich — ich nehme ſie zurück. Ich werde ſuchen, mir 
Deine Achtung dadurch zu erwerben, daß ich mich auf die 
mir allein geziemende Beamtenthätigkeit beſchränke. Ich 
werde den Lohengrin weiter dirigiren in den Tempi, die 
die pp. Soliſten mir Abends vorſchreiben, im Gegenſatz zu 
allen Abmachungen in den Clavierproben, und mich bemühen, 
einſehen zu lernen, daß an allem Mißlungenen lediglich 
meine Nervoſität die Schuld trägt, welche dem Perſonale 
unmöglich macht, ihre Schuldigkeiten gegen das Werk, das 
mein Eigenſinn vertritt, zu thun. 

Biſt Du mit dieſer Wandlung zufrieden? Vielleicht haſt 
Du dann die Güte, mich von dem noch nicht dirigirten 
Sommernachtstraum zu entbinden. Nb. dieß iſt keine 
Weigerung. Nur habe ich mich entſchloſſen, von heute ab 
in nichts mehr eine Initiative zu ergreifen, einen Reform— 
vorſchlag auszuſprechen, kurz, Deinem Inſtitute nicht eine 
Minute mehr Zeit und Arbeit — die ja demſelben bisher 
nur zum Unſegen gereicht hat — zu widmen, als die von 
mir jetzt einzunehmende Beamtenſtellung stricte (und ſelbſt— 
verſtändlich loyal) erheiſcht. 

Verüble mir nicht, Dich mit der Einlage zu beläſtigen: 
durch Herrn Hauptmann Schott iſt mir der Beläſtiger „zu— 
gemittelt“ worden, was Dir ſein Anliegen möglicherweiſe 


empfiehlt. 


Nach Empfang obigen Briefes von Bülow bittet Bronſart 
nochmals „die Beſchwerden detaillirt und präciſirt, officiell 
vorzubringen, anſtatt fie ſummariſch auszuſprechen, und gleich— 
zeitig auf jede Abhülfe verzichtend, ein begonnenes großes 
Werk aufzugeben! Du haſt dem Inſtitute ſo viel Zeit und 
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Arbeit gewidmet, daß ich kaum glauben kann, Du wäreſt 
nicht gern bereit, noch einige Stunden weiterer Verſtändigung, 
ſei es auch nöthigenfalls mit einzelnen Repräſentanten von 
Hauptpartien im Clavierproben-Téte à téte, zu opfern, um 
dieſe augenblicklich wichtigſte Aufgabe unſerer Oper ihrer 
beſtmöglichen Löſung entgegenzuführen. — — In München 
haſt Du, wie ich hörte, 10 — 12 Bühnenproben nach der 
Vorbereitung durch Clavierproben gehabt; wenn es dann 
dort beſſer gegangen iſt als hier — vollkommen zufrieden 
wirſt Du ſchwerlich geweſen ſein — ſo ſei doch gerecht und 
erkenne an, daß dort überhaupt andere Bedingungen vor- 
lagen, daß dort der von R. Wagner unmittelbar in⸗ 
ſpirirte königliche Wille jederzeit Ausnahmezuſtände im Ge⸗ 
ſchäftsgange hervorrufen konnte, was ja hier nicht möglich. 
Ich fürchte, Du beginnſt nunmehr auch an meinem guten 
Willen zu zweifeln; ich habe mir allerdings vorzuwerfen, daß 
ich die Lohengrin-Aufführung beeilt habe — aber ich glaubte 
wahrlich in Deinem Sinne zu handeln, da Du ſelbſt bisher die- 
ſen Grundſatz mit faſt leidenſchaftlicher Energie beobachtet hatteſt. 

— — Es hat im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege viel Dumm⸗ 
heiten en gros und en détail gegeben, und jo glänzend unſere 
Siege geweſen, manches Blutvergießen, mancher Zeitverluſt 
konnte erſpart werden, wenn es ganz ohne Dummheit ab— 
gegangen wäre. Aber es iſt doch gut, daß Moltke nicht 
gleich ſeine Entlaſſung nahm, wo ihm etwas gegen den 
Strich ging, oder ſich weigerte, die oder jene Hauptſchlacht 
zu leiten.“ 

Wie die Dinge aber in Wirklichkeit lagen, handelte es 
ſich nun nicht mehr um „Schlachten“, um eine mehr oder minder 
vollendete Aufführung eines wichtigen Werkes, ſondern um 
einen Conflikt, der, von Sachlichem ausgehend, unter der 
Ungunſt äußerer Umſtände unrettbar daraus entgleiſte, den 
Charakter eines Ehrenhandels annahm zwiſchen zwei feind— 
lichen Perſonen, die zu verſöhnen dem natürlichen Vermittler 
— Bronſart — verſagt blieb. In Bülow's letztem Briefe 
klingt ſchon aus den Worten »parti pris« und der iro— 
niſchen Schlußwendung leiſe an, woran er den tiefſten An— 
ſtoß nahm, warum er in eine Seelenverfaſſung gerieth, die 
jede harmoniſche Löſung gefährdete: er fühlte den Freund 
nicht auf ſeiner Seite. N 
„In früheren Fällen war es bisher ſtets gelungen, die 
üblen Folgen einer Differenz aufzuheben. Bronſart hat in 
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ihnen „ohne Ausnahme zu Ungunſten Bülow's entſcheiden 
müſſen, welcher ſeinerſeits die amtliche Rüge in loyalſter Weiſe 
anerkannte und den Betreffenden gegenüber ſich entſchuldigte“ 
(G. Fiſcher S. 51). Dießmal aber trug der Conflikt allerdings 
den Keim der Unlösbarkeit in ſich durch die Thatſache, daß 
er ſich von Anbeginn in der breiteſten Offentlichkeit abſpielte. 

In Folge der Aufführung des Lohengrin am 26. 9. 
hatte Schott eine Beſchwerde eingereicht und verlangte eine 
juriſtiſche Unterſuchung der Vorgänge, durch die er ſich be— 
leidigt fühlte. „Die ganze Lage der Opernverhältniſſe ſei 
durch incorrekte Amtsführung Bülow's fo unhaltbar gewor- 
den, daß, nach Anſicht aller Mitglieder, es nicht ſo weiter 
gehe. Auch der Intendant ſei nicht im Stande, weder ihn 
noch das ganze Perſonal gegen unausgeſetzte Wiederholungen 
ſolcher Unannehmlichkeiten zu ſchützen“. (G. Fiſcher S. 51.) 

Die Aufforderung, ſich zu der Schott'ſchen Beſchwerde zu 
äußern — „da Du ſie provocirt; ich ſage damit natürlich 
keineswegs, daß fie in allen Punkten begründet ijt”, beant- 
wortet Bülow am 13. Okt. an Bronſart: „Meinem Verſprechen 
gemäß werde ich dieſen Vormittag 12 Uhr einen Anwalt 
conſultiren und ſodann die mir von Dr. C. vorgelegten 
Fragen ſchriftlich beantworten, ſo daß das Aktenſtück dieſen 
Nachmittag in Deinen Händen ſein kann.“ 

Es lautete: 


394. An die Intendanz der kgl. Schauſpiele. 
Hannover, 13. Oktober 1879. 

Auf die mir von einer hohen Intendanz der königlichen 
Schauſpiele in Hannover zugeſandten Auszugspunkte der 
Beſchwerdeſchrift des königlichen Sängers Schott vom 6. d. 
habe ich die Ehre, gehorſamſt Folgendes zu erwidern: 

Ad. 1. Auf den Vorwurf, den Geſang des Herrn Schott 
im dritten Akt des Lohengrin (26. September) durch „Ge— 
ſichterſchneiden und Ohrenzuhalten“ geſtört zu haben, 
bemerke ich, daß genannte Bewegungen bez. Verzerrungen 
meiner Geſichtsmuskeln durchaus unwillkürlicher Natur, ver— 
anlaßt durch den unreinen und unrhythmiſchen Vortrag des 
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Sängers, geweſen find. Als unabſichtliche, durch die Ver⸗ 
letzung meines bekanntlich empfindlichen Gehörſinns hervor⸗ 
gerufene, dem hinter mir befindlichen Publikum doch wohl 
kaum wahrnehmbare Außerungen, rechtfertigen ſie in meiner 
Meinung nicht die Anklage, „die Leiſtung des Sängers 
in den Augen des Publikums zu entwerthen, ja 
in den Staub zu treten verſucht zu haben“. Auch 
entſinne ich mich nicht, letzteres durch „lautes Schimpfen“ 
haben bewirken zu wollen. Dieſe Anklage zu erhärten, be- 
durfte es doch wohl der Angabe, welcher Schimpfworte ich 
mich bedient haben ſolle. 

Den Vorwurf, den Sänger „durch unmotivirte 
Tempowechſel in Verlegenheit geſetzt zu haben“, 
muß ich um ſo kategoriſcher zurückweiſen, als ich, und mit 
mir das von mir geleitete Orcheſter, uns über die durch den 
Sänger uns bereiteten Verlegenheiten zu beſchweren Urſache 
gehabt hätten. Unſere Rathloſigkeit gegenüber einer ſo 
vollſtändigen Befreiung des Sängers von allen Schranken 
des Zeitmaaßes, wie ſie an jenem Abend zu beklagen war, 
hat mich allerdings zu verſchiedenen Modificationen inſoweit 
gezwungen, als ich meiner Dirigentenpflicht, der Gefahr des 
Umwerfens vorzubeugen, zu genügen hatte. Ich kann mich 
der Bezeichnung, daß es nicht zum Umwerfen gekommen 
fet, als „eines Wunders“ nicht anſchließen: meine ge— 

naue Vertrautheit mit dem Werke erklärt die Vermeidung 
dieſer Klippe ausreichend. Einer einzigen relativ unmotivirten 
Tempoveränderung habe ich mich allerdings ſelbſt anzuklagen. 
Jedoch nur der Componiſt, nicht der Sänger, der nicht 
durch dieſelbe betroffen wurde, hätte mir einen Vorwurf 
daraus zu machen. In dem letzten Orcheſternachſpiele nach 
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Abgang des Sängers, am Schluß der Oper habe ich das 
Zeitmaaß um das Doppelte beſchleunigt. Meine Aufregung 
und Erbitterung über die ſtattgehabte Profanation einer mir 
hochſtehenden Muſik hatte einen Grad erreicht, der mich 
drängte, dieſelbe ſo raſch als möglich endigen zu ſehen. 
Hiermit hängt die Beſchuldigung zuſammen, „den Takt— 
ſtock weggeworfen zu haben“. Ich habe ſelbigen aus 
zitternder Hand ſo heftig niedergelegt, daß derſelbe vom 
Dirigentenpulte geräuſchvoll niedergerollt iſt. Die Erklärung 
dieſes Phänomens wird eine örtliche Beſichtigung des 
Dirigentenpodiums unſchwer herbeiführen können. 

Als Milderungsgrund genannter Aufregung und Er— 
bitterung möchte ich mir den Hinweis auf den Umſtand er— 
lanben, daß ich der Meinung ſein durfte, den Sänger des 
Lohengrin zu einer ausnahmsweiſe correkteren Leiſtung 
moraliſch verpflichtet zu haben, da ich ganz ſpeziell auf ſeine, 
ſeit Monaten wiederholte, ihm durch den Herrn Intendanten 
durch Erlaß eines Befehls an mich erfüllte Bitte, die Direktion 
des Lohengrin reſp. die Wiedereinſtudirung dieſer Oper 
übernommen hatte, in den Augen des Herrn Schott hierzu 
qualifizirter — wegen meiner bekannten Qualität als Wagner⸗ 
Dirigent — als der bisherige Leiter der Lohengrinaufführungen, 
Herr Muſikdirektor Herner. Die Nichtrechtfertigung meines 
Zutrauens durch Herrn Schott's mangelhafte Leiſtung 
empfand ich als eine Kränkung meiner künſtleriſchen Berufs- 
thätigkeit mit ausnahmsweiſer Schärfe. Ich muß jedoch 
verneinen, Repreſſalien dadurch haben nehmen zu wollen, 
indem ich, für die dem Dirigenten bereitete Tortur, ſeiner 
Durchführung der Rolle Hemmniſſe in den Weg gelegt hätte. 
Eine durch nichts gerechtfertigte gehäſſige Inſinuation! 
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Ad. 2. Bezüglich der mir in der Rienzi-Probe am 
6. September vorgeworfenen Weigerung, das Orcheſter zur 
Einübung reſp. Gewöhnung der auf der Bühne befindlichen 
Pferde an die geräuſchvolle Muſik fungiren zu laſſen, habe 
ich zunächſt zu erwidern, daß ich es für dieſen Zweck aus— 
reichend fand, die Bühnenmuſik — zahlreich und lärmend 
genug — allein ſpielen zu laſſen. Da dieſe letztere ander— 
weitig — durch Herrn Chordirektor Roſe — geleitet wurde, 
konnte ich den Taktſtock — ich weiß nicht, ob in „oſtenſibler“ 
und in wie weit oſtenſibler „Weiſe“ — niederlegen — wie 
ich das ſelbſt bei Aufführungen der Oper am Abende — 
den Betheiligten wohl erinnerlich — häufig gethan habe. 
Gegen die Zumuthung, dieſes Experiment nochmals zu 
wiederholen — unter dem Schlagen der Schilder, deren 
Herbeiſchaffung aus der Requiſitenkammer eine Verzögerung 
erheiſchte, doppelt peinlich bei einer überaus nervenangrei— 
fenden Muſikprobe — glaubte ich mich auch aus Rückſicht 
für das Orcheſter proteſtirend verhalten zu müſſen. Hatten mir 
die Mitglieder deſſelben doch ſchon mit Beginn der Probe 
von allen Seiten durch Ohrenzuhalten und andere Geberden 
ihre Verzweiflung über die beſtändige Folterung durch Lärm 
angezeigt, hatten ſich doch ſogar einzelne mit Entſchuldigung 
entfernen müſſen, hatte ich, zur Erleichterung der eigentlichen 
Aufgabe, nämlich zum Enſembleprobiren der Geſangs— 
nummern, die Bläſer angewieſen, kein Forte mehr zu 
ſpielen, um eine wirkliche Betäubung der Nerven, ſomit eine 
Untüchtigkeit für den ſonſtigen Dienſt fern zu halten. 

Es erfüllt mich durchaus nicht mit Verwunderung, daß 
Herr Schott von der Nothwendigkeit der Rückſicht auf 
Künſtler, die ſeiner Meinung nach nur die Bedeutung einer 


2 O05 <== 


akuſtiſchen Maſchinerie haben, nicht zu überzeugen fein dürfte: 
erſchwert er uns doch meiſtentheils durch undeutliches Markiren 
auf den Proben eine Ahnung davon zu gewinnen, welches 
Tempo, event. welchen Grad von Tempoloſigkeit er dem 
Dirigenten zu oktroyiren belieben könnte; eine Praxis, mit 
welcher er glücklicherweiſe bis jetzt noch wenig Nachfolger 
gefunden hat. 

Die Hindeutung auf „den Circus auf der Goſeriede“ 
würde Herr Schott nicht als einen gegen ihn perſönlich ge— 
richteten Ausfall interpretirt haben, falls er dem vorher— 
gehenden Auftritte beigewohnt hätte. Als ich nämlich, aus 
vorbedachter Rückſicht auf das Orcheſter, bei dem — Herrn 
Schott's Einzug präcedirenden — Kriegsmarſche für zwei 
Orcheſter angeordnet hatte, dieſes Muſikſtück zu überſchlagen 
reſp. zu verkürzen, hatte ich den Ausdruck „Circus-Muſik“ 
gebraucht, damit den lärmenden und zugleich trivialen Cha— 
rakter eines Muſikſtückes bezeichnend, das ſicher ſelbſt vom 
Componiſten nicht hiergegen vertheidigt werden dürfte. 

Ad. 3. Herr Schott hat nicht ausgeſprochen, zu welcher 
Zeit, bei welchem Anlaſſe, vor welchen Perſonen ich ſeine 
Leiſtung im dritten Akte des Lohengrin als eine „ſchweine— 
mäßige“ bezeichnet haben ſoll. Es iſt mir nicht erinnerlich, 
ob ich dieſes Ausdruckes, den Herr Schott häufig bez. der 
Leiſtungen ſeiner Collegen anzuwenden pflegt, oder eines 
ähnlichen — ob betreffs Herrn Schott's ſpezieller Leiſtung 
oder betreffs der mehr als unbefriedigenden Geſammt— 
aufführung — mich wirklich bedient habe. Iſt es der Fall 
geweſen, ſo trägt augenblickliche Aufwallung an dieſem 
Michſoweitvergeſſen die Schuld, das mir aufrichtig leid 
thut. Die Ausdrücke des Herrn Schott dagegen bezüglich 
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„meines mich, ihn und Aller Überzeugung nach, das 
königliche Inſtitut entwürdigenden Gebahrens“ 
enthalten, weil kein Produkt momentaner Erregung, ſondern 
nach mehrtägiger ruhiger Erwägung nicht geſprochen, ſon— 
dern niedergeſchrieben, eine meiner Anſicht nach noch weit 
ſtärkere, mindeſtens gleiche Beleidigung. 


395. An Hans von Bronſart. 


28. September 1879. 
Verehrter Freund, 


Deine Zeilen veranlaſſen mich zu einer kleinen — ich 
will nicht ſagen Berichtigung — das klänge zu anmaaßend — 
ſondern Gloſſe, die mir nothwendig erſcheint, um etwaigen 
Conſequenzen von Mißverſtändniſſen im Keime vorzu— 
beugen. 

Es beliebt Dir zu ſagen, ich habe Dir den Entſchluß 
mitgetheilt, hier künftig nur noch ſchablonenhaft zu 
kapellmeiſtern. Quod non. Du weißt recht gut, daß 
ich, ſo wenig der Chef des Inſtituts einen Unterſchied macht 
zwiſchen den Lumpen, meinen Vorgängern im „Amte“ und 
meiner Wenigkeit, mich doch zu vornehm fühle, um in 
deren Fußtapfen zu treten — wenigſtens was das Orcheſter 
anlangt, das ich nach Kräften zu einer Höhe erhoben habe, 
für die — ich mir ſelbſt danke — in Ermangelung beſſerer 
Dankwiſſer. Auch bezüglich derjenigen Sänger, die, aus 
welchen Motiven immer, ihre Schuldigkeit thun, bei denen 
es genügt, daß ich ſie an dieſelbe mahne, kann nur eine 
gewiſſe nicht-ſchablonenhafte Kapellmeiſterei 1879/80 noch 
möglich ſein, vorausgeſetzt, daß der Löſung der mir zu— 
gewieſenen Aufgaben nicht von oben aus Hemmniſſe in den 
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Weg gelegt werden, gegen die ich von jetzt ab übrigens 
nicht den geringſten Deprezirungsſchritt mehr verſuchen werde. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich freundlichſt erſuchen, 
mir die Urlaubsgeſuche einzelner Mitglieder nicht mehr zur 
Beurtheilung vorzulegen, außer, es gehöre denn dieſes Schein— 
ſpiel zur Dienſt⸗Etiquette. 

Sommernachtstraum habe ich hier nicht gehört, kann 
alſo nicht entſcheiden, wie weit ich gezwungen ſein werde, 
ihn ſchablonenhaft zu dirigiren, d. h. die eingebürgerten In— 
correktheiten durchgehen zu laſſen. Ich betrachte ihn natürlich 
als zugetheilt. 


396. 28. September 1879. 

Geſtatte mir, da ich an unerträglichen Kopfſchmerzen 
leide — vermuthlich in Folge des brüsken Wetterwechſels 
— mündliche oder ſchriftliche Antwort auf Deinen Brief 
zu vertagen. Ich fühle mich der Aufgabe, mich Dir ver— 
ſtändlich zu machen, nicht gewachſen — jedenfalls jetzt nicht; 
ich bedaure, daß ich Deine Anſichten nicht zu theilen ver— 
mag, noch weit mehr, als daß Du Dich mit meinen An— 
ſichten nicht zu befreunden vermagſt. 

Sommernachtstraum anlangend, ſcheint es mir am 
beſten — wie bei allen ſonſtigen Aufgaben — Du ertheilſt 
ſie einem Deiner Beamten zu, ohne dieſelben vorher zu 
befragen. Wenn ich heute, zur Motivirung meines geſtrigen 
Geſuches um Dispenſation davon, erwähne, daß ich, wie 
die Sachen ſtehen, eine correkte Aufführung der Muſik 
nicht herzuſtellen vermag bis übermorgen — ſo iſt dieß das 
letzte Mal, daß ich mir eine ſolche Bemerkung erlaube. 

Eine kleine Einſchränkung des vorhergehenden Satzes 
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möchte ich nur noch — zum letzten Male an den „Collegen“ 
appellirend, — Dir an's Herz legen. 

Feſt entſchloſſen, mich auf dienſtliches Maaß meiner 
Befugniſſe zu beſchränken, werde ich mir nicht mehr ge— 
ſtatten, gegen Aufführungen von Troubadour, Martha, 
Gounod's Fauſt und anderer Dir bekannter — Nichtlieblinge 
auch den discreteſten Proteſt einzulegen, weder privatim 
noch am allerwenigſten in einer Repertoireſitzung. 

Es wäre aber ſehr freundſchaftlich und dankenswerth 
von Dir gehandelt, mir ſolche Aufgaben nicht zu über⸗ 
tragen, da ich zu alt geworden bin, um den Ekel vor 
gewiſſen Objekten zu überwinden, ſo große Mühe ich mir 
ſonſt geben will, dieſes betreffs der Subjekte zu thun. 

In alter Ergebenheit. 


397. 30. September 1879. 
Rein ſachlich! 

Hierdurch bitte ich Dich um Inſtruktionen für den 
heutigen Abend — bez. der Nationalhymne (Tonart — 
nb. mit Orgel und Harfe). Für ein ſicheres Zuſammen⸗ 
gehen der Melodramen im Sommernachtstraum kann ich 
nicht einſtehen, da ungenügend vorprobirt worden iſt. Daß 
ich der Bühnenprobe 3 Stunden meiner Zeit geopfert, wird 
vermuthlich ſich gerade fo lohnen, als die 1½ Stunden im 
Wahllokale. Die Mitglieder des Inſtituts haben bez. 
Deiner Anordnung betr. der Wahlbetheiligung ganz die— 
ſelbe Disziplin bewieſen, über die ich betr. meiner An— 
ordnungen enchantirt zu ſein Urſache habe. Sie ſind nicht 
erſchienen. Ich erwähne dieß nicht als Denunziant, ſondern 
lediglich zur Entſchuldigung meines alten Irrthums, daß 
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es nicht genüge, ſelbſt mit dem Beiſpiel dienstlicher Pflicht— 
erfüllung vorzugehen, ſondern einer ſehr nachdrücklichen 
Betonung bedürfe, Andere zu ihrer Schuldigkeit anzu— 
halten. Noch jetzt glaube ich nicht, daß durch eine huma— 
nere Methode, als die von mir befolgte, die jetzt im Or— 
cheſter durch mich gegründete Disziplin herbeizuführen ge— 
weſen wäre. 

Gemäß einſtiger Verabredung, daß mit den Fidelio— 
ouvertüren alternirt werde, hatte ich Nr. 4 E dur geſtern 
probirt. Ich bitte, morgen dennoch die große Cdur Nr. 3 
ſpielen laſſen zu dürfen. Soeben erhalte ich nämlich von 
Mr. Grove aus London Nachricht, daß er der morgenden 
Vorſtellung beiwohnen wird. Mr. Grove, Secretär des 
Kryſtallpalaſtunternehmens, iſt der Verfaſſer des großen 
muſikaliſchen Lexikons, von dem Du Lieferungen geſehen 
haſt, und ſehr muſikverſtändig. Ich wünſchte, daß er das 
hieſige Orcheſter in einer glänzenden Leiſtung zu hören Ge— 
legenheit hätte. Ich weiß nicht, wie weit ich berechtigt bin, 
in ſolchen Dingen nach eignem Gutdünken zu verfahren, 
reſp. mein Verfahren nach beſondren Umſtänden zu modi— 
fiziren. Ich erſuche Dich alſo um eventuelle Kundgebung 
Deines Willens. Eilig. 


398. An George Davidfohn (Berlin). 
Hannover, 9. Oktober 1879. 
Verehrteſter, 

Zum unverkürzten Lohengrin haben Sie nicht kommen 
können oder wollen? Wie wär's, wenn Sie ſich nächſten 
Sonntag eine ſorgfältig vorbereitete Dinorah-Aufführung 
(nach 17 Jahren Pauſe neueinſtudirt) hier anhörten? Frau 

Hans v. Bülow, Briefe. V. 39 
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Koch wird Vorzügliches leiſten. Ich, als beinahe-Neſtor 
der Wagnerianer habe mir eine ganz beſondere Mühe mit 
dem Werke gegeben, das meiner Anſicht an muſikaliſchem 
Werthe die Afrikanerin hoch überragt . In Berlin können 
Sie — warum? — die Oper nicht genießen! Eigentlich eine 
— Local Verſchämtheit, die ſchwer verſtändlich, da Thomas, 
Brill, Abert, Kretzſchmar und tutti quanti ſich zu Giacomo 
verhalten wie Lindau zu Leſſing. Vielleicht können Sie ſchon 
übermorgen Sonnabend die Metropole verlaſſen. Wir haben 
hier das 1. Abonnement-Concert im neuen Coneerthauſe: 
1., 2. und 3. Sinfonie von Beethoven pour tout potage 
— excusez du peu. — Ein Experiment an deſſen Gelingen 
ich als unverbeſſerlicher Idealiſt — beinahe feſt glaube ?. 

Machen Sie's möglich — Sie ſollen etwas Anſtändiges 
haben, das Sie erfriſchen wird, wie es mich erfriſchen wird, 
in meiner, wie ich fürchte, wachſenden Verprovinzialiſirung 
einem ſo geſcheidten und liebenswürdigen Großſtädter wieder 
einmal zu begegnen. 


399. An Hans von Bronſart. 
Hannover, 13. Oktober 1879. 
Verehrter Freund, 
— — Begiiglich einiger Dir peinlichen Außerungen 
meinerſeits vom geſtrigen Abend freut es mich Deiner Vor— 


In anderen Briefen aus der Zeit äußert Bülow, Dinorah 
wäre »the least garlicky of Meyerbeer's. I devote to it the ut- 
most care for refinement« (an Frl. Arnim 2. 10.). »Labora et 
Dinorah« heift’s jetzt täglich. Es ijt doch eine muſterhafte, ſaubere, 
elegante, raffinirte buon gustajo-Partitur, geeignet wie keine, das 
Orcheſter zu ſchleifene. Die Schleiferhandwerksſtunde ruft!“ An 
Alois Schmitt 3. 10. 79. 

> „Sogenannte That“ ſteht in Bülow's Notizbuch. 
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ausſetzung zu entſprechen, daß die Zwiſchennacht mein Ge- 
hirn erhellt hat, nämlich dahin, daß ich mich entſchloſſen 
habe, meinerſeits keiner Provocation zu irgendwelchem Eclat 
Folge zu geben und ein beharrliches Schweigen den Aus— 
legungen des von mir zu unternehmenden Entſcheidungs— 
ſchrittes entgegenzuſetzen. Dieſen letzten anlangend, iſt mir 
deſſen drängende, abſolute Nothwendigkeit nach reiferer 
ruhiger Überlegung jedoch nur um ſo klarer geworden. 

Meine „Flucht“ von Hannover erfolgt noch in dieſem 
Monate. Es ſcheint mir für mich nicht opportun, das 
Schickſal meines Vorgängers im Amte abzuwarten, um 
Herrn M. D. Herner Gelegenheit zu geben, ſein Einſprin— 
gungstalent wiederum zu bethätigen. — — 

Ich räume das Feld den Gegnern, die Du mir einzu⸗ 
räumen die Freundlichkeit haſt. Um ihnen ihren ſogenannten 
Triumph zu mißgönnen, müßte ich ſie für ebenbürtig er— 
achten, was ich nicht in der Lage bin. Mein Künſtler— 
ehrenwort darauf, daß ich Dir keine Komödie vorſpiele. 
Ich glaube, mir durch den ſofort zu bezeugenden Ernſt 
meines — wenn Du willſt — dießmal egoiſtiſchen, die 
Rückſicht auf meine Lebenskraft in den Vordergrund 
ſtellenden Vorhabens ſogar Deinen Dank zu verdienen. Im 
Intereſſe des Friedens Deines Inſtituts removirt ſich der 
„Friedensſtörer“ (die Definition bleibe ich ſchuldig). 

Es gehört eigentlich nicht in den Brief, ich möchte es 
aber nicht unerwähnt laſſen, damit Du nicht etwaigen 
Illuſionen Raum gäbeſt: geſetzt den meinerſeits in Abrede 
geſtellten Fall, die „unberechenbaren“ (warum ſollten fie fic) 
der Berechnung entziehen?) Folgen des eingetretenen Eclats 


ſeien noch zu „mildern“, eventuell zu „paralyſiren“ — jo 
39* 
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müßte ich, um mein Bleiben (woran höchſtens dem noch 
nicht nachſichtserſchöpften Freunde gelegen wäre) zu er— 
möglichen, die Bedingung ſtellen, von allen denjenigen 
Opern entledigt zu werden, in denen .. .. u. ſ. w. Bei mir 
iſt eben der Kelch übergelaufen! 


400. An Freiherrn F. von Rudloff. 
17. Oktober 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Leider habe ich auch Ihre letzten freundlichen Zeilen 
wiederum unbeantwortet laſſen müſſen. Aber wie man's 
treibt (bez. getrieben wird), ſo geht's. Seit Montag habe 
ich das Bett hüten müſſen — verſuche es heute mit dem 
Zimmer — fürchte daß dieß — es iſt immer von „hüten“ 
die Rede — mit der Heerde Böcke Vokalböcke) nicht jo 
bald wieder möglich ſein wird. 

Es freut mich, daß Ihnen die drei Sinfonien — 
leicht geworden ſind. Weniger freut mich Ihr Nicht-Ein— 
gehen auf mein educational system — Entpöbelung des 
Publikums. 


Nicht, daß ich mich nach ſogenannter öffentlicher Aner— 
kennung und Förderung meines Ihnen doch wohl verſtänd— 
lich gewordenen Waltens krampfhaft ſehnte. Ich ſehne 
mich vielmehr darnach, meine Kräfte anderswo mit mehr 
ſachlichem Nutzen zu exerziren. Das werde ich auch ſofort 
in's Werk ſetzen, ſobald es ohne ſogenannten Skandal an— 
gehen wird. Le jeu ne vaut pas la chandelle. Seit 
Jahr und Tag habe ich mich eentripetaligſt hier lokaliſirt: 
Love's labour lost. 
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Allen Reſpekt vor Ihrem courage civil, verehrter Herr; 
nur ſchade, daß Sie ihn ritterlichſt nur dann bewähren, 
wenn man Sie dafür feſtſetzt, einſperrt. 

Schade ferner, daß Sie dem Ton-Shakeſpeare (und mehr) 
nicht concediren, was Sie den [diis}] majoribus der Poeſie 
einräumen. Hand auf's Herz: gibt's einen univerſaleren, 
polymorphiſcheren hero als L. v. Beethoven? Wo iſt 
weniger Monotonie? Wenn nun die Wiener am 22. Dec. 
1808 an einem Abend verdaut haben — mit Enthuſiasmus: 
6. und 7. Sinfonie, Clavierconcert Op. 73, Fantaſie mit 
Chor Op. 80, dazu Stücke aus der Cadur-Meſſe und Ah 
Perfido! — ſollte man ein Menſchenalter ſpäter, wo doch 
die 9 Sinfonien in Fleiſch und Blut aller Gebildeten über— 
gegangen, nicht wagen können u. ſ. w.? Oder leben wir 
beide in Abdera? Hat ein gewiſſer Joachim hier umſonſt 
gelebt? 

Mein Programm iſt: gute Muſik ſo gut als möglich 
aufführen. Das Schlechte allmälig removiren; vom Mittel— 
guten das Unſchädlichere, vom Amüſanten (der leichten 
Waare) das Geſchmackvollere, Feinere auswählen (vergl. 
Dinorah) — bei Ausführenden wie Zuhörenden den Sinn 
für Styl erwecken, fördern. Bei einer ſo indifferenten, 
aprioriſch blaſirten multitude, wie ſie hier die Kunſttempel 
ſparſam zu füllen pflegt, bedarf es zuweilen ſtarker Douchen. 
Die Quodlibet⸗Concertprogramme, wie fie in den meiſten 
Städten (auch gerade Leipzig) üblich, ſind mir ein horror. 
Dennoch wird z. B. das nächſte Concert derartigen Wün— 
ſchen Rechnung tragen; da können auch Ihre geehrten Mit— 
bürger die Augen aufſperren reſp. bewaffnen, kurz, der will— 
kommenen Zerſtreuung theilhaftig werden, die ich für kunſt— 


feindlich erachte! Doch man hat gut gegen den Strom 
ſchwimmen — zuletzt erlahmt man. Mir iſt's „blutiger 
Ernſt“ mit der Sache: daß dieß hier eine unpraktiſche 
Abſurdität iſt, leuchtet mir immer mehr ein. Entſchuldigen 
Sie den heutigen Pathosſchwindel — ich bin krank und 
rede fieberhaft. Antworten Sie mir nicht: der Satis— 
faktion, die mir auch von geringerer Seite geboten wer— 
den wird (wenn ſie ein Luxusartikel geworden) bin ich voll— 
kommen gewiß, ſobald ich Hannover den Rücken gekehrt 
haben werde. Hiermit will ich jedoch nichts irgendwie 
Kränkendes oder Herabſetzendes gegen meinen mir noch un— 
bekannten Nachfolger im Amte — inſinuirt haben. 

Nichts für ungut! Am unbequemſten pflege ich mich 
denjenigen Perſonen zu machen, für die ich beſondere Sym— 
pathie habe. 


Wie in den Concerten ſetzte Bülow auch im Theater ſeine 
Thätigkeit fort; nach der Lohengrin-Vorſtellung am 26. 9. leitete 
er 30. 9. und 6. 10. den Sommernachtstraum, am 1. 10. Fidelio, 
2. 10. ſpielte er zum Benefiz eines Mitglieds im Verſchwen— 
der eine ungar. Rhapſodie, 3. 10. Jeſſonda, 8. 10. Ouv. zu 
Iphigenie, 12.10. Dinorah, Donnerstag den 23. 10. Don Juan. 
Am Tage vorher erhielt er die officielle Mittheilung von 
dem richterlichen Gutachten über die ſchwebende Angelegenheit 
Schott. Die Unterſuchung hatte ergeben (G. Fiſcher S. 57): 
„1) Begründet war Schott's Beſchwerde, daß Bülow durch 
Geſichterſchneiden und Ohrzuhalten ſeine Unzufriedenheit mit 
der Leiſtung desſelben vor den Augen des Publikums zu er— 
kennen gegeben habe; 2) unbegründet, daß er durch unmoti— 
virten Tempowechſel Schott in Verlegenheit zu ſetzen geſucht 
habe; 3) feſtgeſtellt, daß er ſeinem Unmuthe über die in der 
Aufführung und namentlich im 3. Akt vorgekommenen Fehler 
vor den Augen des verſammelten Publikums durch plötzliche 


a Im Abonnement-Concert am 25. 10 traten eine Geigen— 
virtuoſin und eine Sängerin auf. 
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Beſchleunigung der Schlußtakte und heftiges Zubodenwerfen 
des Taktſtocks Ausdruck gegeben und alsdann mit den Worten 
„nun habe ich die Sauerei ſatt“ oder ähnlichen das Dirigenten— 
pult verlaſſen habe. Dabei ſei allerdings conſtatirt, daß 
dieſe letzten Außerungen nicht Schott perſönlich, ſondern der 
ganzen Aufführung der Oper, reſpektive des 3. Akts gegolten 
hätten.“ 

„Am 22. Oktober theilte die Intendantur Bülow dieſes 
Reſultat mit und nahm ihn in eine Geldſtrafe von 100 Mark 
für ſein Verhalten am Schluſſe der Oper, als einen Verſtoß 
gegen die Würde des Inſtituts. Das Schreiben ſchloß: „es 
iſt ihr die Erfüllung dieſer Pflicht um ſo ſchwerer geworden, 
als ſie keinen Augenblick verkennen kann, mit welcher bei— 
ſpielloſen Hingebung und Aufopferung Sie jederzeit Ihre 
ganze Kraft dem Inſtitut gewidmet haben, und welchen 
großen künſtleriſchen Aufſchwung unſere Oper unter Ihrer 
Leitung genommen hat. Die Intendantur darf hoffen, daß 
es Ihnen in Zukunft gelingen wird, Ihr Temperament ſo— 
weit zu beherrſchen, um ſie nicht zum zweiten Male zu ſolchem 
unliebſamen Schritte zu zwingen.“ 

Für Dienstag den 28. Oktober war „Tannhäuſer“ mit 
Schott angeſetzt. Der Sänger, nachdem er ſein „militäriſches 
Ehrenwort“ gegeben hatte: nicht wieder unter Bülow's Direk— 
tion auftreten zu wollen, betrachtete die Angelegenheit als 
nicht zu ſeiner Zufriedenheit erledigt und blieb bei ſeiner Er- 
klärung. Bisher hatte Bronſart in dem Zwieſpalt vorwiegend 
auf Seiten Schott's geſtanden, überzeugt, daß es „nur ein 
Recht gäbe“, an dem weder perſönliche Freundſchaft noch die 
überragende Bedeutung Bülow's etwas ändern könnten. Er 
hatte es abgelehnt „Schott zur raison zu bringen“. „Was 
verſtehſt Du darunter? Daß er ſeine Beſchwerde zurück— 
nimmt? Das thut er nun und nimmer, und Niemand kann 
das verlangen und erwarten.“ Nachdem aber die Sache 
ordnungsmäßig erledigt war, fand Schott mit der Fortſetzung 
ſeiner Feindſeligkeiten keinen Rückhalt an ſeinem Chef. Dieſer 
ſetzte vielmehr bei Bülow Alles dran, um ihn an einem Ent⸗ 
laſſungsgeſuch zu hindern, welches „ohne Zweifel als ein 
Rückzug vor den Drohungen des Herrn Schott aufgefaßt 
würde. Übergäbe ich aber Herner die Direktion des Tann— 
häuſer ſo lange Du in Deiner Stellung verbleibſt, ſo könnte 
ja Schott's Renitenz gar keinen größeren Triumph feiern.“ 
Er bittet endlich in der Alternative: ſofortiges Ent— 
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laſſungsgeſuch, oder Ausharren im Dienſt ſo lange 
Bülow's Geſundheit es geſtatte, ſich nur von Rückſichten auf 
das eigene Wohl leiten zu laſſen. „Bethätige Deine 
Freundſchaft nunmehr in der Erfüllung meines einzigen 
Wunſches: Du mögeſt Dich der Kunſt erhalten!“ a 


AOL. An Hans von Bronſart. 


Ohne Datum.] 
Verehrter Freund, 


In Erwiderung Deiner Zeilen, die Mißverſtändniß 
meiner Anfrage bekunden linfolge unnützer Motivirung 
derſelben meinerſeits) — bin ich ſelbſtverſtändlich bereit, 
nicht blos mich, ſondern die Oper am Dienstag zu expo⸗ 
niren. Widerſetzlichkeit gegen Deine Anordnungen haſt Du 
mir bis jetzt nicht vorzuwerfen gehabt, und ich werde — 
trotz freundſchaftlicher Verführung dazu — keinen Anlaß 
geben. 

Bei dieſer Gelegenheit die Bitte, das Programm wie 
die Daten der nächſten 2 Abonnement-Coneerte feſtzuſtellen. 
Ich habe — wenn Du Dich erinnerſt — Dir von Anfang 
an die von Dir bisher unter meinem ſel. Vorgänger aus— 
geübte Anordnungsvollmacht nicht ſtreitig zu machen ver— 
ſucht. Du ſelbſt haſt mir fog. carte blanche eingeräumt, 
die ich irrthümlicherweiſe mißbräuchlich ausgedehnt habe. 

Lediglich weil ich infolge hiervon der Offentlichkeit ver— 
antwortlich geworden bin für die Zuſammenſtellung der 
Programme, habe ich Dich erſucht, mich von der Direktion 
derjenigen Stücke zu entbinden, die den Quodlibet-Bedürf— 
niſſen des Publikums Rechnung tragen; indem ich Dir hier— 
für nochmals meinen beſten Dank ſage, nämlich, daß Du 
ſie Herrn M. D. Herner übertragen haſt — erkläre ich 
mich bereit, für die nächſten Concerte mich auf meine Be— 
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amtenpflicht zu concentriren. Nur erſuche ich Dich, auf 
mein Votum bez. der Anordnung des Programms, der 
Mitwirkenden u. ſ. w., Verzicht zu leiſten. 

Noch Eines. Nach der intendantlichen Eröffnung von 
neulich, nach der ich mir die ſchwerſten Verſtöße gegen die 
Würde Deines Inſtituts habe zu Schulden kommen laſſen, 
ziemt es mir nicht mehr, von Deiner und Deiner Frau 
Gemahlin gütigen Gaſtfreundſchaft (Deine Loge zu beſuchen) 


Gebrauch zu machen. Entſchuldige, daß ich der Eventua— 


lität, mir ſie von Dir entzogen zu ſehen, zuvorkomme. Ich 
beanſpruche kein Freibillet, werde mir meinen Platz künftig 
kaufen, wenn ich Luſt verſpüren ſollte, das Theater zu be— 
ſuchen. Der Vorſchrift der Theatergeſetze (S. 30 m) werde 
ich Genüge leiſten, muß alſo im Voraus gegen Dir zu 
hinterbringende Inſinuationen, daß ich mir die Ohren zu— 
gehalten und Geſichter geſchnitten, wenn die „Unverletz— 
lichen“ falſch geſungen haben, mich verwahren. Ruhiges 
Fortgehen, wenn es mir zu toll wird, wird mir hoffentlich 
geſtattet ſein. 


402. Ohne Datum.) 

Soeben höre ich — ich kann nichts dafür — auf 
Deine Weiſung hin ſuche ich ja Niemanden auf, empfange 
Niemanden, kurz, provozire keinerlei Außerung — daß Du 
plötzlich der unerwarteten oder auch erwarteten Schwierig— 
keit gegenüber ſtehſt, Deinen berechtigten Willen durchſetzen 
zu können — kurz, daß Herr S. ſich weigert unter meiner 
Direktion am Dienstag zu ſingen und — dieſe Weigerung 
als in Berlin autoriſirt verkündet — Orcheſtermitgliedern 
ein darauf bezügliches Telegramm mittheilt ..... 
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Meine geſtern unbemeiſterte Erbitterung, deren Expek— 
torationen Dich verletzt haben müſſen, thut mir Angeſichts 
ſolcher Lage ganz furchtbar leid. 

Ich bitte Dich um Amneſtie — und Dich nur des Einen 
erinnern zu wollen, daß ich es für meine heiligſte Pflicht 
erachten muß, wie ich es thue, Dir auf jedwelche 
Weiſe, stricte wie Du es für gut und paſſend 
hältſt, wenn ich es irgend noch vermag, erleichternd bei— 
zuſtehen, um den Conflikt zu bewältigen. Ich füge mich 
in Alles unbedingt, was Du mir anzuordnen beliebſt, ver- 
trauend, daß Du mich noch nicht aller perſönlichen Würde 
baar erklärſt, d. h. mir — Eines — Du lieſeſt wohl zwi— 
ſchen den Zeilen — nicht zumutheſt. Ich habe aber z. B. 
nichts einzuwenden, daß meine Beſtrafung veröffentlicht 
wird, wenn Du darin ein Beſchwichtigungsmittel ſiehſt. 

In erklärlicher aber dießmal nicht zu bereuender Auf— 
regung. 


Das Berliner Telegramm beantwortete Bronſart mit dem 
Geſuch um ſeine ſofortige Entlaſſung. Telegraphiſch nach 
Berlin berufen und von Hülſen befragt, was geſchehen könne, 
um ihn zur Zurücknahme ſeines Geſuchs zu veranlaſſen, ant- 
wortete er: Zurücknahme des Zugeſtändniſſes an Schott. 
Hülſen erklärte ſich dazu bereit, und Bronſart ſetzte Bülow 
und Schott davon in Kenntniß; bevor aber der vielver— 


ſchlungene Knoten auf dieſe Weiſe gelöſt wurde, ſchnitt ihn 
Bülow entzwei. 


403. Einer hochverehrlichen Intendantur der kgl. Schau⸗ 
ſpiele in Hannover 

hält ſich der gehorſamſt Unterzeichnete hierdurch das Ge— 

ſuch um ſeine ſofortige Dienſtentlaſſung zu unter— 
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breiten verpflichtet, da die Conflikte mit einem der erſten 
Mitglieder der Bühne auch durch die disciplinariſche Be- 
ſtrafung des Unterzeichneten nicht diejenige Löſung gefunden 
haben, welche die Gefahr einer vom Publikum und der 
Preſſe laut und ungeduldig beklagten Störung des Opern— 
repertoires beſeitigt. Er glaubt in dieſem Schritte das einzige 
wie das wirkſamſte Mittel zu ſehen, ſich dem Vorwurfe 
fernerer Mitſchuld an einer empfindlichen Schädigung der 
Intereſſen des kgl. Inſtituts zu entziehen — inſofern durch 
Gewährung ſeines Rücktritts die auf Dienstag angeſetzte 
Oper z. B. dann unter Leitung des zweiten Dirigenten 
ermöglicht wird. 

Mit vorzüglichſter Hochachtung Einer hochverehrlichen 
Intendantur der königlichen Schauſpiele ergebenſter H. v. B. 

Hannover, 26. Oktober 1879. 


Die Überzeugung, daß es ſich doch nur wieder um ein 
Hinausſchieben der Entſcheidung handeln könne, daß ſeine ganze 
Perſönlichkeit ſich niemals fügen würde in den Zwang und die 
Routine eines „Amtes“, muß Bülow übermannt haben. Am 
25. Oktober bedauert er (an Spitzweg) „ſich nicht übereilt zu 
haben und coup d'état-mäßig abgereiſt zu ſein“, ſeufzt: „Wenn 
einer meiner Neider wüßte, wie mir zu Muthe iſt, er würde ſich 
auf eine lohnendere Gemüthsbewegung legen!“ Und am Tage der 
umſtrittenen Tannhäuſervorſtellung ſchrieb er demſelben Freund: 


„Ich bin frei — — habe mich bis zur Genehmigung 
von oben (Berlin) vom Dienſte dispenſiren laſſen. The 
Lord be praised — mein armer Kopf beginnt lichter zu 
werden. Die Moleſtirungen des „Hofkapellmeiſters“ hören 
auf — keine Bettelbriefe mehr von allen Weltgegenden, die 
mir jede dienſtfreie Stunde vergällen. Jetzt kann ich mich 
ſtramm an das 4. Heft Gluck machen. — — Alſo mache mir 
keine Vorwürfe, wie ich ſie leider ſonſt von Freunden em— 
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pfange, wenn ich einen Schritt gethan, ohne fie zu cunful- 
tiren. S. Cicero de am. XXVII, 17. — — Wie geht 
es Dir? Hoffentlich biſt Du nicht 50582078 — das nützt 
nichts, im Gegentheil, iſt ein Magnet für Pech.“ 


404. An Freiherrn F. von Rudloff. 
Hannover, 2. Nov. 1879. 
Hochgeehrter Herr, 

Von einem Ausfluge (mit leider gleich lahmen Flügeln) 
zurückgekehrt, nehme ich das einzige ehrenhafte Blatt der 
hieſigen Preſſe zur Hand und leſe den mir von Ihnen dedi— 
zirten Nekrolog. Haben Sie herzlichſten, innigſten Dank 
für Ihr gütiges Wohlwollen, Ihre ſympathiſche Aner— 
kennung! Dieſe Nr. 1999 der ritterlichen Deutſchen Volks— 
zeitung wird für mich vielleicht das einzige, aber nicht blos 
wegen dieſer Vereinzeltheit koſtbarſte Souvenir ſein, das ich 
an die beiden (noch zu den weniger ſchlechten zählenden) 
Lebensjahre bewahren kann, welche ich der Pflege des hie— 
ſigen Muſiklebens mit mehr Eifer als Erfolg gewidmet 
habe. 

Der Nachhall der für mein Gemüth les iſt ein ſolches 
nur zur ſehr vorhanden!) durch die ebenſo unvermeidliche 
als meinerſeits, wie ich glaube, correkt beſorgte Löſung noch 
nicht überwundenen Conflikte iſt noch zu mächtig, als daß 
ich Sie jetzt ſchon perſönlich aufſuchen und mit meinen Dank— 
ſagungen auch etwaige Ihnen wünſchenswerthe Ergänzungen 
verbinden könnte. — — 


Herrn v. Rudloff's Nachruf enthielt u. A. Folgendes: 
„Daß man in Berlin einen Mann von mehr als europäiſcher 
Berühmtheit dem Reſerveofficier-Sänger geopfert, ließ ſich 
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befürchten bei dem ohnehin ſchon nicht ſehr freundlichen Ver— 
hältniß, in welchem der Herr Hofkapellmeiſter zu der General— 
intendantur in Berlin geſtanden haben ſoll. — — Wir be— 
klagen auf's Tiefſte den Verluſt, den nicht bloß die könig— 
liche Bühne, ſondern unſere muſikaliſche Welt überhaupt er— 
leidet; wirkte Herr v. Bülow doch auch außerhalb ſeiner dienſt— 
lichen Stellung in den hieſigen muſikaliſchen Kreiſen auf das 
Anregendſte und Feſſelndſte als großer Pianiſt, wie er denn 
überhaupt unſerem muſikaliſchen Leben einen bis dahin un— 
geahnten Aufſchwung zu geben verſtand. Daß eine ſo ſtau— 
nenswerthe Thätigkeit, eine ſo unermüdliche Beſchäftigung 
mit Muſik auf das Nervenſyſtem des Herrn v. Bülow rea— 
giren mußte und hierdurch manche Herbigkeit in ſeinem Ver— 
kehr mit den ihn dienſtlich umgebenden Perſonen, an die er 
vielleicht übergroße Anforderungen mitunter ſtellte, hervortrat, 
war nur zu begreiflich. Nach dieſer Seite hin iſt v. Bülow 
nicht von allem Verſchulden freizuſprechen: er mußte ſich ſagen, 
daß der Maaßſtab des Wollens und Könnens, den er an ſich 
ſelbſt legte, nicht für Alle practicable fei. Aber ſeine Inten— 
tionen für die Weckung und Hebung des muſikaliſchen Sinnes 
waren die höchſten und edelſten. — — Es kam Lebendigkeit, 
Abwechslung, Mannigfaltigkeit in das Opernrepertoire und 
in die Concertprogramme; konnten wir perſönlich vielleicht 
nicht alles goutiren, fo gewann und erweiterte ſich doch der 
muſikaliſche Geſichtskreis, bereicherte ſich das muſikaliſche 
Wiſſen. — — Noch Großes und Schönes hätten wir zu 
erwarten gehabt, auch für dieſe Saiſon hatte er hohe und 
umfaſſende Ziele ſich geſteckt. — — Hannover und deſſen 
Theatercaſſe iſt um einen — Heldentenor reicher, ärmer um 
den Glanz einer muſikaliſchen Celebrität, die das Ganze beſeelte 
und belebte, und auf deren Beſitz es ſtolz ſein durfte. Iſt der 
Gewinn des Einſatzes werth? Haben unſere muſikaliſchen In⸗ 
ſtitute, hat die große, hehre Sache der Tonkunſt gewonnen durch 
die in Berlin beliebte Entſcheidung über die Perſonen?“ 


405. An die Mutter. 
Hannover, 10. November 1879. 
a Meine theure Mutter, 
Du haſt mich recht herzlich durch Deine lieben Worte 
in ſehr trüber Zeit erfreut: innigſten Dank für das mir 
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mit fo feiner Nachempfindung dargebrachte Zeichen Deiner 
edlen Theilnahme! 

Das Bedürfniß, mich von den nicht eben nieder— 
ſchmetternden, aber doch mir tief in's Gemüth eingedrungenen 
„ſchätzbaren Erfahrungen“ ſeeliſch wie körperlich zu erholen, 
iſt, wie du richtig vorausſetzeſt, ein gar gewaltiges. Es 
gebietet mir, um jede, ſelbſt nur Gedankenaufregung, zu 
vermeiden, ein vollkommenes Stillſchweigen über das per- 
fetto passato. Ortsveränderung bewirkt nicht Gemüths— 
änderung an und für ſich, wie der alte Horaz ſchon ge— 
ſagt hat. Deßhalb bleibe ich auch bis Weihnachten hier, 
um ſo mehr, als ich gewiſſe außeramtliche Verpflichtungen 
nicht brüsk abbrechen darf; die Sympathien im Publikum 
ſind ſo zahlreich und herzlich, daß mir das Bleiben comme 
si de rien n’était dadurch erleichtert wird. — — 


406. An Karl Hillebrand. 
Memel, 6. December 1879. — 16 R. 
Mein hochverehrter, theurer Freund, 

Es war eine rechte Thorheit von mir, von Tag zu 
Tag auf eine ſuperlativ günſtige Stimmung zu warten, in 
der ich Dir recht mit friſcher Bruſtſtimme für die große 
Wohlthat, die Du — die Ihr mir erwieſen habt (für mich 
ſeid Ihr ja Eine bipterale Seele) durch Deinen ſchönen 
Brief vom 2. November. — 

Ich trage ihn ſeit Empfang ſtets bei mir wie ein 
Neophyt einen Orden. Übrigens, er iſt auch ein Orden, 
verliehen von einem Prinzen des Geiſtes. Ja — Du haſt 
mir ein großes wirkſames Geſchenk mit Deiner divinatoriſchen 
Theilnahme gemacht. 
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Merkwürdig, daß es als Supplement kam zu einer mir 
von Dir unbewußt kurz vorher erwieſenen Wohlthat. 

Mein innerer Kampf zwiſchen tiefem Ekel und ebenſo 
tiefem Kummer (habe ich mich ja doch in den zwei beſten 
Lebensjahren meiner III. Periode, die ich dem ſogenannten 
Kunſtinſtitute ungetheilt aus dem Vollſten gewidmet, an 


das Objekt attachiren müſſen) war kurz vorher — vor 
Deinem Briefe — ſo acut geworden, daß er auch den 


Körper ergriffen hatte. Mit andern Worten: ich lag eine 
Woche zu Bett, nährte mich nur von Thee und Chinin, 
aber las, und zwar gründlich und mit ſtets wachſendem 
Intereſſe den zweiten Band Deines großen Geſchichtswerkes! 
durch. Als ich fertig geworden, ſtand ich auch wieder 
auf und . . . . da bewillkommte Deine liebe Epiſtel dieſen 
Aufſtand! 

„Stimmung abwarten“, das iſt eigentlich ein Vorurtheil. 
Carpe horam heißt's. Auch Stimmung will aktiv erobert, 
nicht paſſiv gewonnen werden. Und auf's Packen, auf die 
Geſchloſſenheit der Hirnfinger kommt's lediglich an, daß die 
Stunde willfährig wird. Freilich die dis ponirenden Neben— 
menſchen beengen den proponirenden ſo hemmſchuſterlich! 

Es widerſteht mir, Euch Details zu geben: 

„Der Freud' Erinnerung iſt nicht Freude mehr — 

Des Kummers Angedenken Kummer ſelbſt.“ 

Aber ich habe in meinen, der Kataſtrophe folgenden Ent— 
ſchließungen ſtets an Euch als Zuſchauer gedacht und mit 
Ausſicht auf Eure Billigung. Das hat ſich ſehr bewährt. 
Außer der wachſenden Selbſtbefreiung, die mir durch das 


1, Geſchichte Frankreichs“ II. Theil 18371848 (Gotha, Perthes 
79). 


„ SOO as 


Beſinnen auf locum mutant, non animum und demgemäße 
Praxis zu Theil geworden, habe ich auch indirekten Anlaß 
gegeben zu einer glänzenden, ſeltnen öffentlichen Genug— 
thuung, die in Geſtalt einer an den Kaiſer vor vier Tagen 
abgeſandten Sturmpetition der Hannoveraner (über 1200 
Unterſchriften ſelbſt der „geachtetſten“ pékins annoverirend) 
bez. meiner Erhaltung für das Muſikleben der Stadt, auf— 
geblüht iſt. Basta. Natürlich reſervire ich mir völlig freie 
Hand. Der Herzog von Meiningen (der fic) nach Dir 
am netteſten benommen) bietet mir den Titel: Intendant 
ſeiner Hofmuſik — mit natürlich kleinem Gehalt aber ſehr 
großer Unabhängigkeit an!. — — 

Am 13. bin ich wieder in Hannover, wo ich meine Popula— 
rität am 17. (Luigi’s Birthday) für Bayreuth verwerthen 
will. Am 24. Meiningen bis 8. Januar — am 30. December 
führe ich dem Herzoge die Neunte zweimal hinter einander 
auf. Neu, noch nicht dageweſen! — — 

Was weiter geſchieht, wiſſen die Götter oder vielleicht 
deren moderne Propheten, . . . die Zeitungen. Eins ſteht 
aber bei mir unverrückbar feſt: dieſen Sommer müſſen wir 
drei die Iſchler Triple- Photographie wieder zeitgemäß 
machen. Wo? — diktirt natürlich Firenze. 

Und da beſtelle Dir an den Ort unſeres Rendezvous 
die Correkturbogen Deines III. Bandes und laß mich Dir 
helfen. Die Errata im II. haben mich gräulich ennüyirt. 
Ich werde meine Sache gewiſſenhafter machen als der Autor, 


1 Am 2. 11. hatte Bülow ein Telegramm erhalten: „Wieder⸗ 
hole, daß ganz außer uns über Ausgang der Affaire Schott, und 
daß Sie mit offenen Armen empfangen, wenn Ihnen eine Raſt in 
Freundeshaus nach der aufopfernden Hannoveraner Thätigkeit er— 
wünſcht. Georg.“ 
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überzeugt, etwas Nützlicheres zu thun, als mit Waſchver⸗ 
ſuchen muſikaliſcher Mohren, auslaufend in Erzeugung un- 
dankbarer Rebellen! — — 


„Unter dem 3. November hat S. M. der Kaiſer Dein 
ſofortiges Entlaſſungsgeſuch zu genehmigen geruht“ theilt 
Bronſart dem Freunde mit. Schon vor dem 26. Oktober 
ſchien er dieſen Ausgang als unvermeidlich angeſehen zu 
haben: „im Übrigen befinde ich mich in einer Wotaniſchen 
Wunſchloſigkeit, oder Bismarckiſchen fareimentum⸗Stimmung.“ 
Noch einmal flackert die Hoffnung auf, als ſich in der Stadt 
die Bewegung kundgab, um Bülow wenigſtens für die Lei⸗ 
tung der Abonnement⸗Concerte zu erhalten. An fünf Stellen 
wurden Unterſchriften geſammelt. „Heute“ (12. 12.) ſchreibt 
Bronſart „iſt die an den Kaiſer gerichtete Adreſſe an mich 
„zur Außerung“ eingegangen. Es geht daraus hervor, daß 
der Kaiſer an eine Möglichkeit der Genehmigung gedacht 
hat. — — Daß ich jeden ausſichtsvollen Verſuch gern unter⸗ 
nehmen werde, Dich in irgend einer Weiſe unſerem Inſtitut 
zu erhalten, das kannſt und mußt Du ſelbſt wiſſen. Der 
Muth iſt mir geblieben, allen Schwierigkeiten und Wider⸗ 
wärtigkeiten ins Angeſicht zu ſehen, wenn es gilt, Dein be⸗ 
gonnenes Werk — wenigſtens in einem Theile — und viel— 
leicht dem edelſten des ganzen Baus — zu retten. — — 
Daß Du Neigung gezeigt, die Direction der Concerte zu 
übernehmen, muß ich nach Andeutungen, die in der Petition 
enthalten find, annehmen. Doch es ſcheint mir eine Ver- 
ſtändigung unter uns unerläßlich.“ 

Nach ſechs Wochen lief folgende Antwort aus Berlin ein: 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben mich mittelſt 
Allerhöchſter Ordre zu ermächtigen geruht, das von Ew. 
Hochwohlgeboren und einem Theile der Bewohner Hannovers 
an des Kaiſers und Königs Majeſtät gerichtete Immediat⸗ 
geſuch um Übertragung der Leitung der königlichen Concerte 
im dortigen fol. Theater an den ehemaligen kgl. Kapell⸗ 
meiſter, Hofpianiſten Dr. Hans v. Bülow mit ablehnendem 
Beſcheide zu verſehen. 

Berlin, 21. Januar 1880. v. Hülſen. 
„Ich habe mit Erledigung dieſer Angelegenheit den letzten 
Reſt von Liebe und Luſt zu meinem Berufe verloren“ — 


Hans v. Bülow, Briefe. V. 40 
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ruft Bronſart in einem ſeiner letzten Briefe jener Zeit aus, 
kurz vor dem Abſchied für viele Jahre — „den mir die 
Hoffnung, mit Dir zuſammen thätig ſein zu können, zu einem 
wahren Glück geſtalten zu wollen ſchien, bis dieſe Hoffnung 
faſt von Tag zu Tag zu ſinken begann. Du haſt ſchwere 
Zeiten durchlebt, aber glaube mir, ich wahrlich keine leichteren; 
und das Alles iſt nichts gegen die tiefe Niedergeſchlagen⸗ 
heit, mit der ich die ſo großartig begonnene Schöpfung nun 
in Trümmer geſchlagen vor mir liegen ſehe.“ — — 

„Der Dirigent, der ſtetig auf dem eingeſchlagenen Wege 
fortſchreiten könnte, exiſtirt meiner Überzeugung nach nicht — 
und wenn ſich eine Erſcheinung, wie Du es biſt, überhaupt 
wiederholen kann, ſo mag es alle Jahrhunderte kaum ein⸗ 
mal möglich ſein.“ 
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197 vorletzte 8. Sondershauſen ſtatt Sonderhauſen. 
218 3.6 v. o. aranjuezlich ſtatt arranjuezlich. 

284 vorl. Z. Puisque ſtatt Puis-que. 

288 Z. 5 von Nr. 177 fällt: weg. 

349, 350, 372 Indianapolis ſtatt Indianopolis. 
428 Z. 3 v. o. meinem ſtatt meinen. 

479 Z. 13 v. o. nach gewünſchte? fehlt ). 

489 Z. 3 v. o. einem ſtatt ein. 

517 3. 12 v. o. Metzdorff ſtatt Metzdorf. 

532 3. 6 v. o. Op. 23 ſtatt 24. 


585 Z. 1 der F.⸗N. den ſtatt dem. 


610 Z. 7 v. o. Kretſchmer ſtatt Kretzſchmar. 
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